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Vorwort. 


Qai  bene  nutrit,  bene  cnnit. 
V.  Ley den. 

Das  Konipeiidium  der  diätetischen  und  physikalischen  Heil- 
methoden ist  dem  Zeithedürfnisso  entsprungen.  In  den  letzten 
Jahren  haben  sicli  die  natürlichen  Heilmittel,  besonders  die 
Ernährungstherapie,  eine  solche  Stellung  errungen, 
dafs  der  Arzt,  welcher  nach  alter  Methode  seine  Patienten  nur 
durch  Operation  oder  Verordnung  von  Arzneimitteln  behandelt, 
längst  nicht  mehr  auf  der  Höhe  der  Zeit  steht. 

Es  giebteine  Reihe  akuter  Krankheiton,  welche  bei  hygienisch- 
diätetischer Therapie  oder,  wie  man  früher  sagte,  durch  expektative 
Behandlung  glatt  heilen;  bei  manchen  schweren  Krankheits- 
zuständen  ist  sie  lebensrettend  oder  wenig.stens  lebensverlängernd, 
bei  andern  dient  sie  als  wesentliches  Unterstützungsmittel  der 
übrigen  Therapie.  Das  frühere  geflügelte  Wort,  qui  bene  purgat, 
bene  curat  heifst  nach  v.  L  e  y  d  e  n  jetzt:  Qui  bene  nutrit, 
bene  curat. 

Die  physikalischen  Heilmethoden,  fälschlich  von  Laien  und 
Pfuschern,  in  deren  Händen  sie  sich  noch  vielfach  befinden, 
Naturheilkunde  oder  Physiatrie  genannt,  müssen  mehr  als  bisher 
Eigentum  der  Ärzte  werden,  wenn  sie  die  ganze  Medizin  be- 
herrschen und  wieder  wirkliche  praktische  Vertreter  der  Heilkunst 
sein  wollen,  Dazu  gehört  allerdings  unbedingt,  dafs  der  Unterricht 
auf  der  Universität  in  schnellerem  Tempo  als  bisher  eine  Änderung 
erfährt  und  direkte  Unterweisung  in  diesen  Zweigen  der  Heil- 
kunde am  Krankenbette  bietet. 

Aufser  Hydrotherapie,  Elektrotherapie  und  Massage 
mufs  der  Arzt  die  Heilgymnastik,  Übungstherapie,  Euhe- 
kuren,  Atraiatrie  und  Pneumatotherapie  und  Klimato- 
therapie,  der  sich  die  Balneotherapie  anschliefst,  anzu- 
wenden verstehen.  Kenntnisse  in  der  Krankenpflege  (Hypurgie) 
sind  heute  oftmals  wichtiger  als  manches  Medikament. 
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Vorwort. 


jDio  Psycliotlio.rapio,  welche  vielfach  mit  den  genannten 
Disziplinen  praktisch  verwertet  wird,  bildet  den  Schlufs.  Sie 
durfte  nicht  übergangen  werden,  obgleich  sie  eigentlich  kein 
physikalischer  Heilfaktor  ist,  weil  sie  der  Arzt  bewufst  oder  un- 
bewufst  täglich  anwendet  und  weil  der  A.rzt  niclit  blofs  dpu 
kranken  Körper,  sondern  auch  den  kranken,  mit  Gemüt  und 
Geist  begabton  Menschen  behandelt. 

Der  Arzt  hat  das  Gute  zu  nehmen,  wie  und  wo  er  es  findet. 
Der  Stolz  der  Schulmedizin,  mit  überlegener  Miene  und  einem 
lateinischen  Eezept  dem  Kranken  zu  imponieren,  hat  gegen- 
wärtig seine  Berechtigung  eingebüfst.  Wer  als  Arzt  nicht  mit 
der  Zeit  geht,  wird  beiseite  geschoben. 


Der  Verfasser. 
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A.  Diätetische  Heilmethoden. 


Einleitung. 

Schon  im  Altertum  legten  die  Ärzte,  deren  bekanntester, 
Hippokrates,  bereits  die  Ptisane,  unsere  Gersten abkocliungen 
und  Schleimsuppen  als  Fieberkost  empfahl,  das  gröfste  Grewicht 
auf  die  Diät  bei  der  Behandlung  der  Kranken.  Ihre  diätetischen 
Verordnungen,  welche  sich  meist  auf  Empirie,  weniger  wissen- 
schaftliche Begründung  stützten,  sind  zum  Teil  noch  heute  der 
Beachtung  wert,  wenn  sie  auch  vielfach  durch  die  neueren 
chemischen,  physiologischen  und  pathologischen  Forschungs- 
resultate und  die  experimentellen  Stoflfwechseluntersuchungen  am 
kranken  Körper  überholt  sind 

Einen  grofsen  Schritt  vorwärts  haben  uns  die  letzten  beiden 
Jahrzehnte  gebracht,  so  dafs  man  mit  Recht  sagen  kann,  die 
Jetztzeit  hat  aus  der  Ernährungslehre  ein  Spezialfach  gemacht, 
welches  die  Grundlage  der  übrigen  ärztlichen  Behandlung  und 
selbst  der  Krankenpflege  bildet,  soweit  nicht  operative  Eingrifte 
in  Frage  kommen.  Die  Ernährungstherapie  ist  heute  der  wich- 
tigste Zweig  der  Allgemeintherapie  und  v.  Leyden  sagt  mit 
Recht:  Bene  curat,  qui  bene  nutrit. 

Ehe  wir  auf  die  einzelnen  Krankheiten  näher  eingehen, 
wollen  wir  einige  Worte  über  die  Diät  im  allgemeinen  voraus- 
schicken. 

Der  kranke  Mensch  bedarf  zu  seiner  Ernährung  derselben 
Stoffe,  welche  der  gesunde  zu  seiner  Existenz  und  zu  seinem 
Wohlbefinden  nötig  hat,  der  Albuminate,  Fette,  Kohlehydrate 
Tind  der  Salze,  welche  dem  Tier-,  Pflanzen-  und  weniger  dem 
Mineralreiche,  wenn  auch  mit  Auswahl,  entnommen  werden. 
Die  Quantität  und  Qualität  wechselt  nach  dem  Digestionsver- 
mögen des  Magens  und  sonstigen  Befinden  des  Patienten. 

V.  Liebig  unterschied  plastische  und  respiratorische  Nah- 
rungsmittel und  hielt  die  Eiweifsstoffe  für  das  Ansatzmaterial 
des  Körpers  und  die  Fette  und  Kohlehydrate  für  das  Unter- 
haltungsmaterial des  gleichsam  maschinellen  organischen  Be- 
triebes. V.  Voit's  Arbeiten  haben  indessen  erwiesen,  dafs  alle 
Stoffe  für  das  Bestehen  des  Körpers  unentbehrlich  sind,  und, 
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wenn  eine  Gruppe  fehlt,  der  Körper  erkrankt,  und  wenn  sie 
dauernd  ausfällt,  der  Tod  durch  Inanition  eintritt.  Die  Eiweifs- 
stoffe,  Fette  und  Kohlehydrate  sind  in  ihrem  Nährwerte  längst 
schon  gewürdigt,  nicht  so  die  Nährsalze,  die  zum  Aufbau  der 
Gewebe  dienen.  Nimmt  der  Körper  von  ihnen  nicht  genug  auf, 
so  verliert  er  das  Resorptionsvermögen  für  die  übrigen.  Eachitis 
entsteht  bei  Kalkarmut,  Chlorose  bei  Eiscnmangel  und  Skorbut 
bei  kaliarmer  Kost.  Gewöhnlich  befinden  sie  sich  mit  den 
übrigen  Stoffen  in  der  Nahrung  vermischt,  nur  Kochsalz  wird 
für  sich  eingeführt.  Die  Salze  ersetzen  nicht  nur  die  Verluste, 
welche  der  Stoffwechsel  bedingt,  sondern  helfen  den  Körper  auf- 
bauen und  tragen  auf  osmotischem  Wege  höchst  wahrscheinlich 
zur  Resorption  der  organischen  Nahrungsstoffe  bei.  Selbst  das 
Wasser  hat  die  grofse  Aufgabe,  nicht  blofs  den  Durst  zu  stillen, 
sondern  die  festen  Stoffe  der  Cirkulation  zuzuführen,  den  Ge- 
weben ihre  Nährstoffe  zu  bringen  und  den  Sekretionsorganen  als 
Vehikel  der  Ausscheidungsprodukte  zu  dienen. 

Aufser  den  Nahrungsmitteln  nimmt  der  Mensch  noch  die 
Genufsmittel  zu  sich,  den  Alkohol  in  Gestalt  des  Branntweins, 
Biers  und  Weins  und  den  Kaffee  und  Thee,  deren  Gehalt  an 
Alkohol  und  Alkaloiden  die  Verdauungsnerven  und  das  allge- 
meine Nervensystem  in  ihrer  Thätigkeit  anregen  und  zu  höherer 
Funktion  steigern. 

Neben  den  eigentlichen  Nahrungs-  und  Genufsmitteln  giebt 
es  noch  Zuckerstoffe,  Honig  und  Milchzucker,  welche  den  Ge- 
schmack verbessern,  und  eine  grofse  Zahl  von  Nährpräparaten, 
welche  als  Ersatz  bei  gestörter  Verdauung  dienen  und  der 
Krankendiätetik  zu  gute  kommen.  Bekannter  sind  davon  der 
Fleisch extrakt  Lieb  ig' s,  die  Peptone,  der  Malzextrakt,  die 
neueren  Mittel  wie  Somatose,  Tropon,  Eucasin  und  Nutrose  und 
die  verschiedenen  Mehlpräparate  von  Knorr,  Kufeke,  Timpe 
und  Nestle.  So  wertvoll  sie  als  Surrogate  sind,  so  erreichen 
sie  jedoch  nie  den  Wert  der  schmackhaften  und  kräftigen  Kalbs-, 
Rinds-  und  Taubenbrühe. 

Manche  Stoffe,  die  leicht  resorbierbaren  Gallerten,  leim- 
gebenden Substanzen,  Gelatine  und  Hausenblasengallerte,  die 
auch  wohl  Sparstoffe  heifsen,  ersetzen  besonders  im  Fieber, 
welches  das  Körpereiweifs  schnell  verzehrt  und  die  Verdauung 
und  Assimilation  meist  in  höherem  Grade  schwächt,  das  Eiweifs. 
Wenn  sie  auch  den  Eiweifszerfall  nicht  genügend  zu  hemmen 
imstande  sind,  so  beschränken  sie  ihn  erheblich. 

Ein  normales  Kostmafs  für  einen  Menschen  giebt  es  nicht, 
da  Alter,  Stand,  Geschlecht,  Ruhe  und  Arbeit,  Wohnung  und 
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Kleidung  die  Ausfuhr  modifizieren  und  das  Einfuhrbedürfnis 
ändern  Nach  v.  Voit  beträgt  das  Durchschnittsmafs  eines 
Arbeiters  pro  Tag  118  g  Eiweifs,  50  g  Fett  und  500  g  Kohle- 
hydrate, also  ^'5  stickstoffhaltige  und  *  5  stickstoif freie  Nähr- 
substanz.en.  Die  bei  der  Verdauung  der  Nährsubstanzen  frei 
werdenden  Kräfte  sind  Arbeit  und  Wärme,  deren  Einheit  als 
Kalorie,  eine  Wärmemenge,  die  1  g  Wasser  von  0  auf  +  1^ 
erwärmt,  bezeichnet  und  heute  über  Gebühr,  wenigstens  in 
praktischer  Hinsicht,  betont  wird.  Wie  1  g  Eiweifs  =  4,1  Kalorien, 
1  g  Fett  =  9,3  Kalorien  und  1  g  Kohlehydrate  =  4,1  Kai. 
ist,  80  beträgt  der  durchschnittliche  Umsatz  pro  Kilo  Körper- 
gewicht 34—38,  höchsens  40  Kalorien.  Indessen  wäre  es  falsch, 
an  jenen  Zahlen  v.  Voit's  ängstlich  festzuhalten,  da  sich  die 
Stoffe  untereinander  vertreten  und  individuellen  Verhältnissen  ent- 
sprechen. So  kommt  der  Mensch  nach  Hirschfeld  mit  weit 
geringeren  Mengen,  30  —  40  g  Eiweifs  aus,  um  den  Körper  im 
Gleichgewicht  zu  halten.  Klemperer  erzielte  mit  33,0  Eiweifs 
bei  vermehrtem  Fett-  und  Kohlehydratgenusse  bei  zwei  jungen 
Leuten  sogar  noch  einen  geringen  Ansatz.  Fleisch  allein  erhält 
den  Körper  aber  nicht  in  seinem  Bestände,  Fett  ist  unentbehrlich 
dabei  zum  Ersatz  des  Kürperfettes.  Kohlehydrate  setzen  den 
Eiweifsverlust  herab;  werden  sie  reichlich  genossen,  so  setzt  sich 
Fett  an.  Die  Extraktivstoffe  fördern  die  Resorption  der  Nahrungs- 
mittel im  Magen  und  Darm.  Alkohol  setzt  den  Eiwei  fsverb  rauch 
herab*),  weshalb  die  an  gröfsere  Quantitäten  gewöhnten  Alkoholiker 
wenig  essen.  Die  Mischung  von  Eiweifs,  Fett  und  Kohlehydraten 
ernährt  den  Körper.  Wenn  der  Arbeiter  sich  vorwiegend  von 
den  billigeren  Kohlehydraten  erhält,  so  sinkt  seine  Leistungs- 
fähigkeit und  Ausdauer. 

Die  rationelle  Ernährung  erhält  nicht  nur  den  Körper, 
sondern  beugt  auch  Krankheiten  vor  und  macht  die  Organe 
widerstandsfähig.  Für  die  einzelnen  Krankheitsgruppen  sind  in 
neuerer  Zeit  häufig  Schemata  aufgestellt,  welche  das  Gute  haben, 
dafs  der  jüngere  unerfahrene  Arzt  einen  Anhalt  für  seine  diä- 
tetischen Vorschriften  findet,  doch  dürfen  die  Schemata  nicht 
zur  Schablone  werden,  da  kein  Individuum  dem  anderen  gleich 
ist  und  dieselbe  Krankheit  bei  dem  einen  Patienten  anders  als 
bei  dem  nächsten  verläuft. 

Schon  der  Gesunde  hält  sich  im  Essen  und  Trinken  an 
eine  gewisse  Eegelmäfsigkeit  und  Ordnung,  wenn  auch  das  Alter, 
die  Konstitution,  das  Geschlecht  und  die  Gewohnheit  die  Zahl 

*)  Nach  Miura's  Stoffwechselversuchen  scheint  es  nicht  der 
Fall  zu  sein. 
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und  Zeit  der  Mahlzeiten  ändern.  Die  meisten  Menschen  ver- 
zehren ihr  Tagesquantum  in  5  Mahlzeiten,  unter  denen  2  Haupt- 
Diahlzeiten  mit  Fleisch,  Mittags  und  Abends  gewöhnlich,  vor- 
kommen. Auch  der  Kranke  soll  regelmäfsig  essen  und  trinken 
und  nicht  nach  Belieben  wählen,  doch  ändert  sich  in  vielen 
Fällen  Zahl,  Quantität  und  Qualität  der  Speisen  nicht  unwesentlich. 
Der  Patient  ist  an  bestimmte  Vorschriften  gebunden,  die  Zube- 
reitung der  Speisen  und  der  Zusatz  der  Gewürze  ist  verschieden, 
ihre  Temperatur  wechselt  je  nach  dem  Leiden.  Einige  Getränke 
sind  erlaubt,  andere  verboten.  Nach  dem  Verdauungs-Resorptions- 
und  Assimilationszustande  des  Magens  und  Darms  hat  sich  das 
zu  verordnende  Menü  in  erster  Linie  zu  richten,  die  analytisch 
ermittelten  Mengen  von  Eiweifs,  Fett  und  Kohlehydraten  sind 
ebenso  wenig  als  die  vorgeschriebene  Kalorienzahl  mafsgebend. 
Die  Ausnutzbarkeit  giebt  den  Ausschlag,  so  dafs  der  Franzose 
Brillat- Savarin  mit  Recht  sagt:  On  ne  vit  pas  de  ce  qu'on 
mange  mais  de  ce  qu'on  digere.  Ein  an  Lungenentzündung 
erkrankter  Mann  verträgt  nur  geringe  Mengen  Suppe,  ein  anderer 
im  gleichen  Alter  ifst  ungestraft  rohes  Fleisch,  die  meisten  Kinder 
erbrechen  feste  Speisen.  Fiebernde,  delirierende  Kranke  dürfen 
keine  erhitzenden  Getränke  geniefsen,  nur  entkräftete  und  kolla- 
bierende Patienten  bedürfen  anregender  Thees,  Grogs  und  starker 
Weine.  Mancher  Magenpatient  verträgt  keine  konsistenten 
Speisen,  ein  anderer  befindet  sich  dabei  gerade  besser.  Bei 
Unterleibstyphus  und  Peritonitis  bringt  Brot  oder  Kartoffel  oft 
den  Tod.  Aber  auch  am  Krankenbette  darf  der  Arzt  nicht  zu 
rigoros  verfahren,  sondern  mufs  die  alten  Gewohnheiten  und 
Bedürfnisse  des  Patienten  beachten,  wenn  er  vorwärts  kommen 
will.  Selbst  dem  Alkoholiker  gestattet  man  in  der  croupösen 
Pneumonie  und  im  Delirium  tremens  noch  das  Bier,  den  Brannt- 
wein oder  Wein,  die  zum  Nahrungsbedürfnis  für  den  Körper 
geworden  sind.  In  welcher  Reihenfolge  der  Patient  früher  ge- 
gessen hat,  esse  er  ruhig  weiter,  wenn  es  sich  mit  dem  Heil- 
plane vereinigen  läfst.  Mancher  Patient  kennt  seine  Verdauungs- 
eigentümlichkeiten besser  als  der  fremde  Arzt, 

Obgleich  der  Mensch  nach  dem  Bau  seiner  Zähne  und 
Intestinalorgane  zu  den  Omnivoren  gehört  und  auf  den  Genufs 
von  Vegetabilien  und  Fleisch  angewiesen  ist,  so  hat  sich  die 
Vegetariergruppe  abgesondert,  die,  wenn  auch  selten  ausschliefs- 
lich,  doch  vorwiegend  Vegetabilien  bevorzugen  und  aus  dem  Tier- 
reiche nur  Milch,  Eier,  Käse  und  Butter,  Produkte  des  lebenden 
Tieres,  auswählen  in  der  Ansicht,  dafs  die  animalischen  Stoffe 
die  Gesundheit  schädigen  und  zum  Ausbruche  der  Gicht,  des 
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Skorbuts  und  zur  Übertragung  von  Bandwürmern  und  Tierkrank- 
heiten Anlafs  gäben.  Die  Fettsucht,  Gicht,  der  Diabetes  und  die 
Steinkrankheiten  sind  Stoffwechselkrankheiten  und  haben  noch 
andere  Ursachen  als  die  starke  Fleischnahrung;  weit  häufiger 
sind  die  übermäfsigen  Spirituosen  Getränke  und  Mangel  an  Be- 
wegung anzuschuldigen,  wenn  nicht  natürliche  Anlage  die  gröfstft 
Eolle  spielt.  Auch  vergessen  die  Vegetarier,  dafs  die  Gefahren 
mindestens  übertrieben  sind  und  dafs  die  Pflanzen  ebenfalls 
der  Auswahl  bedürfen,  da  sonst  leicht  durch  Pilze  etc.  ebenfalls 
Vergiftungen  zustande  kommen,  und  dafs  blofse  Vegetabilien 
den  Darm  übermäfsig  belasten.  Die  Pflanzen  mit  ihrem  Ballast 
von  Cellulose  machen  gröfsere  Ansprüche  an  die  Verdauung, 
enthalten  mehr  Zucker  und  Kohlehydrate  als  Stickstoff.  Dahin- 
gegen läfst  sich  nicht  immer  behaupten,  dafs  die  Vegetarier 
weniger  leistungsfähig  seien,  und  häufig  haben  vegetarische 
Kuren  ohne  Zweifel  einen  günstigen  Einflufs  auf  jene  vorhin 
genannten  Konstitutionskrankheiten. 

In  den  letzten  Jahren  sind  eine  Reihe  spezieller  diätetischer 
Kurformen  in  die  Therapie  eingeführt,  die  den  Namen  Örtel's, 
Ebstein's,  S chwen inger's  oder  Weir-Mitchell's  tragen 
oder  nach  der  Krankheit,  bei  welcher  sie  angewandt  werden,  z.  B. 
als  Gicht-,  Fettsucht-,  Diabetes-Diät  oder  nach  speziellen  Zu- 
ständen wie  Wochenbettsdiät  oder  nach  bevorzugten  Nahmngs- 
mitteln  als  Milch-,  Molken-,  Kefir-  und  Traubenkur  benannt 
werden.  Diese  diätetischen  Kuren  wollen  entweder  Flüssigkeiten 
entziehen,  eine  Fettabnahme  herbeiführen,  die  Zuckerbildung 
aufheben  oder  den  herabgekommenen  Organismus  restaurieren. 
Der  durch  das  chronische  Fieber  geschwächte  Rekonvalescent 
mufs  viel  Eiweifs  und  der  an  Lungenphthise  leidende,  abgezehrte 
Patient  mufs  viel  Eiweifs  und  Fett  verzehren. 

Wenn  auch  der  Gesunde  ifst  und  trinkt,  sobald  sich  der  Appetit 
instinktiv  regt,  so  mufs  doch  der  Arzt  bei  vielen  Kranken,  deren 
Verdauung  darniederliegt  oder  die  an  zehrenden  Krankkeiten 
leiden,  den  Appetit  durch  allerlei  kleine  Kunstgriffe  anregen. 
Vielfach  erwacht  die  Lust  zu  essen,  wenn  die  Kost  täglich 
wechselt;  viel  trägt  die  zweckmäfsige  Zubereitung  und  die  Art 
des  Servierens  dazu  bei,  Appetit  zu  erwecken,  bald  mufs  das 
Fleisch  roh,  bald  weich  gekocht  oder  nur  geröstet,  bald  mehr 
gewürzt,  bald  mehr  mager  oder  fett  dargereicht  werden.  Viele 
Magenkranke  vertragen  keine  konsistenten  Speisen,  andere  wieder 
weniger  Flüssigkeiten.  Bei  Peritonitis  wird  die  Nahrung  anfangs 
ganz  entzogen,  so  lange  die  stürmischen  Erscheinungen  des  Er- 
brechens und  der  Übelkeit  andauern;  darauf  beginnt  man  mit 
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kühler  Milch  und  schleimigor  Suppe  efslölfelweise.  Der  reizbare 
Magen  behält  die  Speisen  besser  külil  als  heifs,  bei  Ulcus  ven- 
triculi  wird  sogar  Eis  verabreicht.  Im  allgemeinen  ist  die  Suppe 
und  das  Fleisch  bekömmlicher,  wenn  sie  Blutwärme  haben,  bei 
Lungenkatarrhen  und  Kehlkopfleiden  giebt  man  die  Speisen  und 
Getränke  lauwarm. 

Der  Küche  fällt  eine  Hauptaufgabe  zu,  die  Nahrungsmittel 
iji  entsprechender  Weise  vorzubereiten  und  durch  Mischung  der 
geeigneten  Substanzen  geschmackhaft  und  angenehm  zu  machen. 
Der  Kranke  kann  manche  Nahrung  verdauen,  wenn  sie  der  Ver- 
dauung der  Säfte  möglichst  leicht  zugänglich  gemacht  ist.  Das 
Kochen  ruft  chemische  Spaltungen  hervor,  zersetzt  die  Extraktiv- 
stoffe und  ändert  dadurch  den  Geruch  und  Geschmack,  das  Ei- 
weifs  gerinnt,  das  Stärkemehl  wird  zu  Kleister,  die  Vegetabilien 
verändern  ihren  Geruch  und  Geschmack,  manche  Speisen  nehmen 
Wasser  auf  und  andere  wie  die  Gemüse  verlieren  es. 

Zu  heifse  Speisen  verbrennen  den  Mund  und  Magen,  zu 
kalte  hinterlassen  in  der  Magengegend  ein  schmerzhaftes  Gefühl 
oder  erzeugen  Magenleiden.  Nicht  überlade  sich  der  Kranke 
den  Magen,  wenn  ihm  eine  Speise  besonders  gut  schmeckt, 
sonst  bleibt  eine  Digestionsstörung  für  mehrere  Tage  zurück. 
Bei  vielen  Krankheiten  mufs  der  Patient,  wenn  es  irgend  an- 
geht, zum  öfteren  Essen  angehalten  werden.  Der  schwerkranke 
Neurastheniker  liegt  im  Bett,  wird  massiert,  um  die  fehlende 
Körperbewegung  zu  ersetzen,  und  ifst  reichliche  Kost,  soweit 
sie  die  Verdauung  überwältigen  kann.  Gut  ist  es,  wenn  der 
Arzt,  wie  es  Schweninger  bei  dem  Fürsten  Bismarck  mit  so 
glänzendem  Erfolge  that,  die  Küche  selbst  überwacht  und 
genaue  Details  über  die  Zubereitung,  Quantität  und  das  Mischungs- 
verhältnis giebt. 

Über  die  Zu-  und  Abnahme  des  Körpergewichtes  überzeugt 
man  sich  durch  das  Aussehen  der  Kranken  und  das  allgemeine 
Wohlbefinden,  die  Formen  sind  runder  und  der  Panniculus 
adiposus  reichlicher,  wenn  das  Gewicht  zunimmt,  die  Haut  wird 
welk,  wenn  anhaltende  Durchfälle  und  Eiweifszerfall  infolge 
chronischer  zehrender  Krankheiten  bestehen.  Hegt  man  Zweifel, 
ob  ein  Patient  zunimmt  oder  will  man  bei  der  Mastkur  das 
steigende  Gewicht  in  Grammen  verfolgen,  so  überzeugt  man  sich 
durch  die  Wage.  Der  dauernde  Zustand  der  Unterernährung 
erweckt  prognostisch  trübe  A.ussichten  bei  vielen  Leiden,  deren 
Diagnose  zweifelhaft  ist. 

Am  nahrhaftesten  sind  Fleisch,  Milch  und  Eier.  Fleisch 
ist  zum  Wachstum  des  Körpers  und  zur  Erhaltung  der  Körperkraft 
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erfordeiiicli.  Aulser  Kind-,  Ochsen-,  Hammel-  und  Kalbfleisch 
und  dem  in  vielen  bürgerlichen  Haushaltungen  Tag  für  Tag  auf 
den  Tisch  gebrachten  Schweinefleisch  geniefst  der  besser  situierte 
Kranke  noch  Wild,  Reh,  Hirsch,  Rebhuhn  und  Fasan,  auch  die 
im  Hofe  gezogene  Gans  und  Ente,  verschiedene  Fischarten, 
Karpfen,  Lachs  und  Schleie  oder  Hering,  Sardine  und  Sprotte. 
Die  Muskulatur  des  Wildfleisches  ist  dicht  gefügt  und  hat 
einen  eigenen  Geschmack,  sobald  es  länger  an  der  Luft  gelegen 
hat.  Die  gemästeten  Enten  und  Gänse  sind  für  die  geschwächte 
Verdauung  ihres  starken  Fettgehaltes  wegen  nicht  immer  zu- 
träglich. Fisch  ist  als  Zwischengericht  in  jeder  Form  zu  em- 
pfehlen, sobald  die  fettreichen  Sorten  ausscheiden.  Die  eigent- 
lichen Krankensuppen  und  das  erste  zarte  Fleisch,  welches  ein 
Patient  bei  eintretender  Besserung  seines  Befindens  geniefsen 
darf,  liefern  die  Tauben  und  Hühner.  Nicht  alle  Fleischsorten 
sind  gleichwertig,  sondern  wechseln  nach  dem  Gehalt  an  Musku- 
latur, Fett,  Bindegewebe  und  Wohlgeschmack.  Der  Käufer  wählt 
zwischen  dem  Brust-.  Rippen-  und  Nierenstück  oder  der  Keule 
und  Lende.  Als  Delikatesse  dienen  der  Hummer,  die  Krebse 
und  Austern. 

Unter  „weifsem  Fleisch"  versteht  man  nach  alter  Bezeichnung 
Kalbfleisch  und  Geflügel  im  Gegensatz  zu  dem  fetten  Rind-, 
Schweine-  und  Hammelfleisch  („rotes"),  die  schwer  zu  ver- 
dauen sind. 

Die  Milch,  welche  alle  zum  Aufbau  des  Körpers  erforder- 
lichen Substanzen  enthält,  dient  im  zartesten  Kindesalter  als 
ausschliefsliche  Nahrung.  Aber  auch  noch  nach  dem  Ausbruch 
der  Zähne  gebührt  ihr  der  Vorzug  vor  der  Päppelei  mit  Mehl- 
und  Kartoffelbrei  und  bei  Skrophulose  und  Rachitis  kann  sie 
noch  in  den  Schuljahren,  bei  Chlorose  noch  im  Pubertätsalter 
mit  grofsem  Vorteil  getrunken  werden.  Nur  für  den  Erwachsenen, 
der  arbeiten  mufs,  würden  bei  ausschliefslicher  Milchernährung 
solche  Mengen  erforderlich  sein,  dafs  sie  der  Magen  nicht  an- 
nehmen und  bald  unüberwindlicher  Widerwille  die  weitere  Zufuhr 
verbieten  würde. 

Die  Eier  sind  beliebt  als  Vogeleier,  Eierkonserven  und 
Kaviar.  Das  IJigelb  ist  nahrhafter  als  das  Eiweifs,  welches 
mehr  stickstofffrei?  Substanzen  enthält. 


Auch  die  Cerealien  sind  nicht  arm  an  Eiweifs.  Was  bei 
uns  der  Roggen  und  Weizen  bedeuten,  ist  in  Indien,  China  und 
Japan  der  Reis  und  in  Italien,  der  Türkei  und  Südamerika  der 
Mais.  Der  als  Zusatz  zu  Suppen  beliebte  Sago  besteht  aus 
Reis-,  Mais-  und  Weizenstärke;  Graupen  sind  Weizen-  und 
Gerstenkörner,  Hafergrütze  sind  Haferkörner  ohne  Schalen. 
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Die  Leguminosen,  Bohnen,  Erbsen  und  Linsen  haben  viel 
Legumin  oder  Pflanzencaseln  und  sind  schwer  verdaulich,  aber 
auiserordentlich  nahrhaft  und  im  Verhältnis  zum  Nälirwert 
billig.  Grüne  Erbsen  und  Bohnen  sind  dagegen  billig  und 
wertlos.  Als  Ersatz  für  sie  kommen  Leguminosenmehle,  ferner 
präparierte  Mehle  wie  Arrowroot,  Maizena  und  Dextrin  in  den 
Handel.  Auch  die  Extrakte  und  Suppentafeln  sind  zum  Auf- 
lösen in  der  Suppe  oder  in  heifsem  Wasser  gut  zu  verwenden. 

Unter  den  Gemüsen  wird  zweifellos  die  Kartoffel  am  häu- 
figsten bei  armen  Leuten  als  Hauptspeise  genossen,  wenn  auch 
der  Kleber-  oder  Eiweifsgehalt  gegen  die  Stärkemenge  zurücktritt. 

Bei  Kindern  überlasten  die  Stärkemengen,  welche  unge- 
nügend ausgenutzt  und  nicht  durch  andere  Stärkemehlsorten ^ 
z.  B.  Arrowroot,  ersetzt  werden,  den  Darm  und  begünstigen  den 
Ausbruch  von  Skrophulose  und  Eachitis.  Die  sonstigen  Gemüse- 
arten, Rüben,  Kohlrabi,  Rettig,  Spargel,  Blumenkohl,  Wirsing, 
Schwämme  und  Pilze,  sowie  die  Obstarten,  Äpfel,  Birnen,  Pflaumen, 
Kirschen,  Erdbeeren,  Heidelbeeren,  Kronsbeeren  und  Trauben 
enthalten  wenig  oder  gar  kein  Eiweifs,  mehr  erfrischende  Säuren^ 
Salze  und  viel  Wasser.  Die  Salze  der  grünen  Gemüse  stimmen 
mit  denen  des  Blutes  überein,  so  dafs  sie  als  Heilmittel  bei 
dem  Skorbut  und  ähnlichen  Konstitutionskrankheiten  dienen. 
Das  Obst  schmeckt  angenehm  und  erfrischt.  Champignons  und 
Trüffeln  erfreuen  durch  ihren  Wohlgeschmack  in  der  Suppe, 
Die  Gewürze,  Salz,  Pfeffer,  Zimmt,  Muskat  und  Ingber  erregen 
die  Magensaftsekretion  und  verbessern  den  Geschmack. 

Eine  grofse  Bedeutung  besitzen  die  alkoholischen  Getränke, 
welche  weniger  ernähren  als  erregend  und  belebend  auf  die 
Nerven  wirken,  so  dafs  das  Ermüdungsgefühl,  welches  den  Hand- 
arbeiter nicht  weniger  als  den  auf  geistigem  Gebiete  thätigen 
Menschen  trotz  genügenden  Essens  zeitweise  befällt,  schwindet 
und  die  Lebensgefahr,  welche  bei  beginnender  Herzschwäche 
in  schweren  Krankheiten  oft  plötzlich  hereinbricht,  beseitigt 
wird.  Alkohol  erhöht  die  Triebkraft  des  Herzens  und  die 
Leistungsfähigkeit  des  Nervensystems.  Der  Arbeiter  trinkt  bei 
uns  gewöhnlich  den  Branntwein,  seltener  Liqueure  oder  Cognac, 
der  Mittelstand  zieht  das  Bier  vor  (Lagerbier,  bairisch  Bier, 
Ale),  bei  Magenleiden  das  Pilsener  und  im  Sommer  gern  das 
Weifsbier.  Die  bairischen  Biere  sind  schwer  und  enthalten 
3—5  %  Alkohol  und  wirken  ausgezeichnet  in  der  Rekonvalescenz 
nach  schweren  Krankheiten,  die  letzteren  Sorten  sind  leicht  und 
löschen  mehr  den  Durst.  In  vielen  Krankheitsfällen,  namentlich 
in  der  Rekonvalescenz,  bei  acuter  Lebensgefahr  und  bei  sich 


hinsclileppenden  Leiden  und  Silc^iiMi-WSf  Ur^gl?&e 
solventen  Klassen  der  Bevölkerung  und  in  Weingegenden  von- 
jedermann  fast  täglich  Wein  getrunken,  der  10—20%  und 
mehr  Alkohol  enthält.  Für  weniger  erfahrene  Weinkenner  seie» 
einige  Beispiele  besserer  Weinsorten  nach  König  aufgezählt-. 

Alkohol  Vol.  o/o 

Kotwein:    St.  Julien  ^.28 

Margaux  9.44 

Emillon  S,H 

Estephe  8,32 

Afsmannshäuser  11,90  /•  A* 

Rheingauweine  10,08         fj  ' 

Oberingelheimer  10,13  ^  O 

Elsäfser  Rot  11,15  '  / 

Weifswein:    Rheingau  11,45  / 

Rüdesheim  11,6 

Greisenheimer  12,2 

Rauenthaler  12,1 

Moselwein  12,06 

Rheinpfälzer  11,55 

Süfswein:    Tokayer  M-12 

Malaga  16,14 

Marsala  20,44 

Portwein,  weifs  20,03 

Madeira  19,11 

Sherry  22,90 

Champagner  11,75 

Die  schweren  Südweine  und  der  Champagner  werden  nur 
in  kleinen  Quantitäten  und  im  gewöhnlichen  Leben  als  Genufs-  , 
mittel,  aber  in  der  Krankenpraxis  als  energisches  Reizmittel  I' 
genossen. 

Die  alkoholhaltigen  Getränke,  der  Kaffee  und  Thee,  schmecken 
angenehm,  erregen  das  Nervensystem,  setzen  das  Schlafbedürfnis 
herab,  steigern  die  Herzthätigkeit,  Diurese  und  Schweifssekretion 
und  regen  die  Verdauungsorgane  zu  gröfserer  Thätigkeit  an. 
Kaffee  pafst  bei  vielen  Magenleiden  nicht,  da  es  ein  Gefühl  von 
Brennen  und  Drücken  hervorruft,  besser  wird  Thee  vertragen. 

Kakao  und  Chokolade  enthalten  viel  Fett,  das  leichter  als 
andere  Fettarten  resorbiert  wird  und  selbst  bei  vielen  Magen- 
krankheiten gut  bekommt.  Im  Volke  gilt  der  Kakao  als  Stopf- 
mittel bei  Diarrhoe.  ^  

Der  Tabak  gehört  streng  genommen  nicht  zu  den  Genufs- 
mitteln,  da  er  weder  gegessen  noch  getrunken  wird,  übt  aber 
ebenfalls  auf  die  Digestion  und  das  allgemeine  Befinden  einen 
hohen  Einflufs,  wie  jeder  Raucher  gern  bestätigt.    Fängt  eia 
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Patient  an,  wieder  Lust  zum  Eauchen  zu  zeigen,  so  freut  sich 
•der  Arzt  und  sieht,  dafs  das  Leiden  zum  Besseren  geht. 

Sehr  wichtig  ist  bei  allen  Diätordinationen,  dafs  der  Arzt 
aufser  dem  Nähr-  und  Geldwert  auch  die  Verdaulichkeit  der 
einzelnen  Nahrungsmittel  im  Auge  behält,  v.  Leube  hat  eine 
Skala,  die  noch  heute  mafsgebend  ist,  entworfen,  nach  der  jeder 
Arzt  seine  Verordnungen  treffen  kann,  mag  der  Kranke  nun 
leichtest  verdauliche  Speisen  oder  konsistente  Kost  vertragen. 
L  Klasse:  Milch,  Bouillon,  weiche  Eier,  Zwieback. 
II.  Klasse :  Gekochtes  Huhn  oder  Taube,  gekochtes  Kalbs- 
hirn, gekochte  Thymusdrüse  vom  Kalbe  (Briesel). 
IIL  Klasse:  Eohes  gehacktes  oder  geschabtes  Rindfleiscli, 
Schinken,  leicht  gebratenes  Beefsteak,  Kartoffel- 
brei, alte  Semmel  und  Milchkaffee. 
IV.  Klasse:  Fleisch  im  gebratenen  Zustande,  Eührei,  Hecht 
und  Spargel. 

Eine  kurze  Übersicht  über  den  prozentualen  Gehalt  der 
wichtigsten  Nahrungsmittel  an  Eiweifs,  Fett,  Kohlehydrate, 
Asche  und  Wasser  nach  König  giebt  uns  einen  Anhalt,  jeder 
Zeit  berechnen  zu  können,  welche  Mengen  Eiweifs,  Fett  und  Kohle- 
hydrate ein  Patient  bei  Genufs  von  so  und  soviel  Gramm  Fleisch, 
Fisch,  Milch,  Ei,  Käse,  Wurst  oder  Bier  zu  sich  genommen  hat. 

Zusammensetzung  der  wichtigsten  NahrungsmitteL 
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stickstoff- 
freie 

Extraktiv- 
stoffe 

Ol 
10 


Asche 


Mageres  Ochsenfleisch 
„  Kuhfleisch  . 
„        Kalbfleisch  . 

Mittelfettes  Hammel- 
fleisch   

Mageres  Schweine- 
fleisch   

Lachs   

Aal  

Salzhering  

Schellfisch  

Sprotten  

Hase  

Huhn  mager  .... 

Hühnereigelb  .... 

Kuhmilch  


76,71 
75,35 
78,84 

75,99 

72,57 
74,36 
57,42 
46,23 
80,97 
59,89 
74,16 
76,22 
50,82 
87,42 


20,78 
20,54 
19,84 

17,11 

20,25 
15,01 
12,83 
18,9ü 
17,09 
22,73 
23,34 
19,71 
16,24 
3,41 


1,5 

1,78 

0,82 

5,77 

6,81 
6,42 

28,37 

16,89 
0,34 

15,94 
1,13 
1,42 

31,75 
3,65 


0,01 


2,85 
0,53 
1,57 

0,98 
0,19 
1,27 
0,12 
4,81 


1,18 
1,32 
0,5 

1,33 

1,10 
1,36 
0,85 
16,41 
1,64 
0,46 
1,18 
1,37 
1,09 
0,71 
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Feines  Weizenmehl 
Graupen  .  . 
Roggenmehl 
Erbsenmehl 
Bohnenmehl 
Linsenmehl 
Zucker     .  . 
Weizenbrot 
Roggenbrot 
Kartofifeln 
Möhren 
Rettig  .  . 
Gurken 
Spargel  . 
Kopfsalat 
Apfel   .  . 
Birnen  .  . 
Pflaumen  . 
Lagerbier 
Exportbier 
Bockbier  . 
Weifsbier 


13,34 

12,82 
13,71 
11,42 
10,84 
10,48 
0,50 
35,59 
42,27 
75,48 
87,05 
86,92 
95,60 
93,75 
94,33 
84,79 
83,03 
81,18 
90,27 
89,21 
88,06 
91,64 


10,18 
7,25 
11,52 
23,21 
23,61 
23,55 

7,06 
6,11 
1,95 
1,04 
1,92 
1,02 
1,79 
1.41 
0,36 
0,36 
0,78 
3,95 
4,31 
4,74 
2,51 


0,94 

1,15 

2,08 

2,23 

1,62 

1,55 

0,1 

0,16 

0,43 

0,15 

0,21 

0,11 

0,09 

0,25 

0,31 


5,78 
6,48 
7,20 
5,58 


2,35 
3,89 


99,0 
4,02 
2,31 

6,75 
0,53 
0,95 
0,37 

7,22 
8,26 
6,15 
0,44 
0,44 
0,67 
0,53 


72,40 
76,19 
65,77 
59,12 
59,45 
59,85 

51,46 
46,93 
20,72 
2,65 
6,90 
1,33 
2,62 
2,19 
4,84 
3,54 
4,92 
0,68 
1,06 
1,25 


0,31 
1,30 
1,59 
1,45 
1,53 
1,97 

0,32 

0,49 

0,75 

1,40 

1,55 

0,62 

1,04 

0,73 

1,51 

4,30 

5,41 

0,145 

0,193 

0,171 

0,407 


Der  Tisch  des  Kranken  kann  einen  gewissen  Komfort  be- 
sitzen, ohne  dafs  man  damit  Luxus  treibt.  Je  schwächer  der 
Appetit  ist,  um  so  besser  wirkt  die  reichhaltige  Speisekarte. 
Appetitanregend  sind  unter  den  Nahrungsmitteln  die  Salze. 
Eine  Sardelle,  ein  Kaviarbrötchen  oder  eine  Sardine  wird  noch 
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verzehrt,  wo  andere  Kost  verweigert  ist.  Einige  Scheiben  Rettig 
regen  den  Magen  an.  Mit  Säuren,  Essig  und  Citronensäure 
angerichtete  Speisen  und  Gewürzzusätze  sind  nicht  ohne  Ein- 
flufs.  Oft  nimmt  der  schwer  Kranke  noch  einen  Bissen  zu  sich, 
wenn  er  etwas  Wein  oder  Bier  dazu  erhält  oder  seine  Lieblings- 
speise zu  Gesicht  bekommt. 

Schwer  verdaulich  sind  harte  und  kompakte  Speisen,  sobald 
sie  in  gröfserer  Menge  genossen  werden,  und  fette  Gerichte,  fette 
Saucen  und  geräuchertes  und  gepökeltes  Fleisch.  Gemüse,  Legu- 
minosen, saures  Brot,  gährende  Biere  und  hartes  Fleisch  erzeugen 
leicht  Blähungen,  Gährung  und  Magendruck.  Manche  Speisen 
verlieren  von  ihrer  Schwerverdaulichkeit,  wenn  sie  gut  zubereitet, 
genügend  weich  gekocht  und  gut  gekaut  sind;  wer  den  Bissen 
hastig  und  ungenügend  zerkleinert  verschluckt,  hat  leicht  schwere 
Verdauung.  Vielfach  spricht  bei  dem  einzelnen  Patienten  das 
Digestionsvermögen  mit,  der  eine  Gesunde  verträgt  Milch,  der 
andere  verspürt  Beschwerden  nach  ihrem  Genufs. 

Ob  man  zum  Essen  trinken  und  wie  viel  man  trinken  mufs 
oder  darf,  hängt  nicht  von  der  Willkür  des  Einzelnen  ab.  Da  der 
Erwachsene  etwa  IV2 — 2  Liter  Urin  ausscheidet  und  durch  die 
Lunge  und  Haut  noch  1  Liter  Wasser  abgiebt,  so  genügt  im 
allgemeinen  ein  tägliches  Quantum  von  2^2  Liter,  in  welche  die 
Flüssigkeit  der  festen  Speisen  (ca.  50  %),  der  Kaffee  am  Morgen 
und  Nachmittag  und  die  Suppe  Mittags  einzuschliefsen  sind. 

Dafs  wir  vor  der  Hauptmahlzeit  einen  Teller  Suppe  geniefsen, 
hat  seinen  guten  Grund,  da  die  warme  Flüssigkeit  die  Magen- 
saftsekretion anregt,  den  Magen  durchfeuchtet  und  erwärmt.  Als 
Tischgetränke  sind  Mineralwässer  vielfach  im  Gebrauche,  doch 
schaden  kohlensäurehaltige  Wässer  dem  geschwächten  Magen. 

I.  Konstitutionskrankheiten. 

1.  Anämie  und  Chlorose. 

Unter  den  konstitutionellen  Erkrankungen  stehen  die  des 
Blutes,  besonders  Anämie  und  Chlorose,  welche  anscheinend 
unter  sich  verwandte,  aber  anatomisch  verschiedene  Krankheits- 
zustände  sind,  in  erster  Eeihe.  Ist  es  doch  das  Blut,  welches 
den  Geweben  die  zu  ihrem  Aufbau  und  zu  ihrer  Erhaltung 
nötigen  Nährstoffe  zuführt  und  nach  alter  humoralpathologischer 
Auffassung  den  Träger  aller  Krankheitskeime  darstellt. 

Störungen  der  Blutbildung  und  Blutzusammensetzung  kün- 
digen sich  als  krankhafte  Erscheinungen  unter  wechselnden 
Symptomen  in  schneller  Erschöpfung,  geringer  Ausdauer,  grofser 
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Müdigkeit,  blasser  Gesichtsfarbe,  Appetitlosigkeit  und  isTeigung 
zum  Frösteln  an.  Sind  sämtliche  Bestandteile  des  Blutes  ver- 
mindert, so  handelt  es  sich  um  Anämie,  welche  bei  jedem  Alter 
und  Geschlecht  vorkommen  kann;  tritt,  wie  meist  im  Pubertäts- 
alter, aber  auch  früher  oder  später,  bei  Mädchen  infolge  schnellen 
Wachstums,  ungenügender  Muskelbewegung,  sitzender  Beschäfti- 
gung, feuchter  und  dumpfer  Wohnung,  Überanstrengung  und 
mangelhafter  oder  fehlerhafter  Ernährung  Oligochromämie,  Ver- 
minderung des  Hämoglobius  und  eisenhaltigen  Hämatins  der 
roten  Blutkörperchen  noch  Oligocythämie,  also  Verminderung 
der  Sauerstoffträger  ein,  dann  entsteht  Chlorose.  Nicht  als  ob 
zu  viel  Hämoglobin  im  Körper  verbraucht  würde  oder  als  ob 
Eisen  aus  den  Nukleinalbuminaten  der  Nahrung  mangelhaft 
resorbiert  würde,  sondern  weil  die  hämatogenetischen  Organe 
schlecht  funktionieren  wie  die  Knorpelzelle  bei  der  Eachitis 
(v.  No Orden).  Die  natürliche  Nahrung  enthält  organische 
Eisenverbindungen,  welche  resorbierbar  sind  und  die  Vorstufe 
des  Hämaglobins,  des  Nukleoalbumins  oder  Hämatogens  bilden. 

Die  gegen  Anämie  und  Chlorose  gebräuchlichen  Medi- 
kamente, das  Eisen-  und  in  schweren  Fällen  das  Arsen, 
genügen  zur  Heilung  in  der  Regel  allein  nicht,  lassen  oft 
im  Stiche  oder  werden  nicht  vertragen.  Stets  hilft  die  Diät 
wesentlich  mit  oder  sie  allein  bringt  die  Heilung  zustande. 
Doch  dürfen  die  anderen  Faktoren,  welche  den  Ausbruch  des 
Leidens  begünstigen,  der  häufige  Genufs  frischer  Luft,  Ruhe, 
reichlicher  Schlaf  und  feuchte  Abreibungen  am  Morgen  und 
Abend  keineswegs  vernachlässigt  werden. 

Als  oberster  Grundsatz  der  diätetischen  Behandlung  anämischer 
und  chlorotischer  Patienten  gilt  der,  reichlich  Eiweifs,  also  stick- 
stoffhaltige Substanzen,  Milch,  Fleisch  und  Eier,  aber  mehr 
oder  weniger  Fett  und  Kohlehydrate  zu  verwenden,  wenn  es  sich 
um  magere  oder  fette  Patienten  handelt.  Ob  man  langsam  oder 
schnell  mit  der  gesteigerten  Ernährung  vorgehen  kann,  hängt 
bei  der  Chlorose  stets  von  der  Digestion  ab,  die  meist,  aber 
längst  nicht  immer  geschwächt  ist. 

Gewöhnlich  leite  ich  die  Ernährung  in  der  Weise  ein,  dafs 
ich  eine  Milchkur  anrate,  da  Milch  alle  Nährstoffe  in  leicht 
resorbierbarer  Form  enthält,  obschon  sie  arm  an  Eisen  ist. 
Die  Patientin  trinkt  Tags  über  in  steigender  Menge  V2— 2, 
und  wenn  es  angeht,  3  Liter  Milch  roh,  frisch  von  der  Kuh 
oder  gekocht  in  der  Weise  wie  die  Milchkur  bei  den  diätetischen 
Heilmethoden  genauer  beschrieben  ist.  Nicht  immer  gelingt  es, 
sofort  Mengen  von  einem  Liter  in  einem  Tage  konsumieren  zu 
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lassen,  oft  mufs  man  löffelweise  alle  halbe  Stunden  anfansren 
und  dann  zu  gröfserem  Konsum  steigen,  oder  wenn  Widerwille 
oder  Unbekömmlichkeit,  Erbrechen,  Diarrhoe  oder  gar  Obstniktion 
eintreten,  Zusätze  von  Kaffee,  Thee,  Cognac,  Kalkwasser  und 
Salz  machen  und  durch  kurze  Unterbrechungen  mit  Schleim- 
suppen und  passender  Medikation  die  Störungen  beseitigen. 
Saure  Milch,  Kumys  und  Kefir  bringen  ungenügenden  Ersatz 
für  die  reine  Milch  und  sind  nur,  wenn  jeder  Versuch,  Milch 
zuzuführen,  fehlschlägt,  anzuwenden.  Magere  und  sehr  hinfällige, 
nervenschwache  Chlorotische  liegen  am  besten  einige  Wochen  zu 
Bett  und  werden  nach  Weir-MitchelTs  Vorschrift  behandelt. 
Hat  sich  die  Verdauung  gekräftigt,  wird  Milch  gut  und  reich- 
lich vertragen,  dann  kommt  Fleisch  anfangs  roh  in  geschabten 
und  wenig  gewürztem  Zustande,  dann  gewiegtes  Eindfleisch  und 
Cervelatwurst  an  die  Reihe,  das  leicht  verdaut  wird  und  gut 
sättigt.  Daran  schliefst  sich  Geflügel,  Braten,  Wild  und  Fisch, 
immer  in  kleinen  Portionen  mit  Weifsbrot,  weniger  Schwarzbrot 
und  dazu  geringe  Mengen  zarter  Gemüse.  Gewöhnlich  wird  mit 
dem  Fleisch  auch  Ei  in  der  Suppe  oder  weich  gekochtes  Ei  für 
sich  gut  vertragen. 

Viele  nervöse  anämische  Personen  vertragen  anfangs  weder 
Milch  noch  Fleisch  in  gröfserer  Menge  und  erkranken  an 
Diarrhoe  oder  Erbrechen,  sobald  man  sie  ihnen  in  gröfseren 
Portionen  aufzwingen  will.  Dann  mufs  man  mit  Milchsuppen 
und  kräftiger  Bouillon,  denen  Fleisch extrakt,  Pepton  und  Somatose 
zugesetzt  wird,  und  Ei  beginnen ;  wenn  auch  dieser  Versuch  fehl- 
schlägt, benutzt  man  Nährklystiere  für  einige  Tage  und  Alko- 
holika und  geht  dann  vorsichtig  zu  Milch,  Fleisch,  Ei  und  mehr 
Fett  und  Kohlehydraten  über. 

Magere  Chlorotische  sollen  viel  Fett,  Butter  und  Amylaceen, 
aber  nur  80-100  Eiweifs  je  nach  Wahl  und  Bekömmlichkeit 
erhalten,  aber  alle  Anstrengungen  meiden,  da  sie  den  Kräfte- 
verbrauch unnötig  steigern,  fette  Chlorotische  dagegen  sollen 
weniger  Fett  und  Kohlehydrate,  etwa  36  Kalorien  pro  Körperkilo 
oder  120  Eiweifs,  60  Fett  und  270  Kohlehydrate  (=2160  Kalorien) 
verzehren,  dazu  viel  gehen  und  sich  körperlich  beschäftigen,  doch 
nie  bis  zur  Ermüdung  und  Abspannung.  Die  Genufsmittel,  den 
Thee  und  Kaffee,  läfst  der  Patient  besser  weg;  wer  ohne  sie 
nicht  leben  kann,  trinkt  schwachen  Milchkaffee  oder  Milchthee. 
Bier  pafst  für  die  Mageren  als  Beigabe  zum  Frühstück  und  Abend- 
essen. Wein  dürfen  Chlorotische  zum  Frühstück  und  Mittags 
trinken,  da  Alkohol  den  Appetit  mehrt  und  Schwächezustände, 
die  gern  früh  oder  Nachmittags  eintreten,  in  schweren  Fällen 
schnell  beseitigt. 


I.  Konstitutionskrankheiten. 


15 


Schücking  gab  folgende  Ernährungsweise  an: 
■  8  IJhr:  200,0  Kakao  mit  60  Schinken. 
10  Uhr:  1  weiches  Ei,  Kaviar,  kalter  Braten  mit  Salz  und 
Weifsbrot. 

1  Uhr:  110,0  weiches  Fleisch  und  Gemüse,  250,0  Wein. 
4  Uhr:  60,0  Fleisch  und  Weifsbrot. 

7  Uhr:  120,0  kalter  Braten,  Wein  und  vor  dem  Schlafen 
250,0  Selters. 

Sir  Andrew  Clark  empfiehlt  als  Diät  für  clilorotische- 
Mädchen : 
Morgens  nüchtern:  140,0  Wasser. 

8—9  Uhr:  Brot  und  Butter,  1—2  Eier  oder  gebr.  Fisch, 

kaltes  Geflügel,  Milch  und  Thee  ää  200,0. 
1—2  Uhr:  Frisches  Fleisch,  Brot,  Kartotf ein,  junges  Gemüse,. 

Mehlspeise  oder  gekochte  Früchte,  besonders 
Äpfel,  1  Glas  Burgunder. 
4—5  Uhr:  Brot,  Butter,  1  Tasse  Thee  und  Milch  aa. 
7_8  Uhr:  Wie  Mittags  in  geringerer  Quantität. 
Aufserdem  müssen  die  Patienten  täglich  V2  Stunde  spazieren 
gehen,  Morgens  und  Abends  ein  Schwimmbad  nehmen  und 
Nachts  10  Stunden  schlafen. 

2.  Rachitis. 

Die  Eachitis,  welche  sich  in  mangelhafter  Verknocherung 
des  osteogenen  Gewebes  der  Knochen-  und  Knorpelgrenze 
charakterisiert  und  bei  den  Kindern  an  der  Anschwellung  und 
Weichheit  der  Knochenenden  und  Verbiegung  der  Längsknochen 
erkannt  wird,  beruht  zwar  in  vielen  Fällen  auf  Erblichkeit,  ge- 
schwächter Konstitution,  prolongierter  Laktation  und  Reduktion 
der  Kräfte  durch  Keuchhusten,  Masern,  Scharlach  und  andauernde 
Diarrhoe,  aber  in  einer  grofsen  Zahl  auf  unzweckmäfsiger  und 
ungenügender  Ernährung  und  Aufwachsen  in  antihygienischen 
Verhältnissen.  Gerade  bei  der  letzten  Klasse  der  Rachitiker 
hat  die  Diät  einzusetzen,  aber  auch  bei  den  übrigen  Kranken 
leistet  die  medikamentöse  Behandlung  nichts,  wenn  nicht  zu- 
gleich die  Ernährung  geregelt  wird.  Dafs  die  Hautpflege  durch 
Bäder,  Waschungen  und  Abreibungen  nicht  vernachlässigt  werden 
darf  und  die  Kinder  regelmäfsig  bei  guter  Witterung  an  die 
frische  Luft,  im  Sommer  in  das  Gebirge  oder  an  die  See  ge- 
bracht werden  müssen,  braucht  kaum  noch  besonders  betont  zu 
werden. 
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Macht  sich  bei  Amnienkindern  die  Krankheit  bereits  in  der 
zweiten  Hälfte  des  ersten  Lebensjahres  bemerkbar,  so  wechsle 
man  die  Amme.  Werden  die  Kinder  künstlich  ernährt,  so  mufs 
zunächst  Kuhmilch  in  entsprechender  Verdünnung  und  in  regel- 
mäfsigen  Pansen,  aber  im  zweiten  Halbjahre  bald  rein  gegeben 
werden,  bis  mit  der  Zahnbildung  ein  Wechsel  in  der  Kost  an- 
gezeigt ist.  Noch  im  2.  Lebensjahre  bleibt  die  Milch  die  Haupt- 
aber  nicht  ausschliefsliche  Nahrung.  Die  Ernährung  mit  der 
beliebten  Stärkekost,  mit  Mehl-,  Zwieback-  und  Semmelsuppe 
ist  zu  verbieten,  da  ihr  Eiweifs  und  Fett  fehlt,  und  die  mit 
Knorr's,  Kufeke's  und  Eademann's  Mehlpräparaten  her- 
gestellten Suppen  dürfen  nur  vorübergehend  bei  Magendarm- 
erkrankungen gestattet  werden.  Als  alleinige  Kost  schaden  sie, 
da  sie  zu  viel  Kohlehydrate  und  gährungsfähige  Stoffe  enthalten 
und  dicke  Bäuche  machen.  An  die  Stelle  guter  Kuh-  oder 
Ziegenmilch,  die  nicht  überlaii  leicht  zu  beschaffen  ist,  tritt  die 
Schweizermilch,  Biedert's  Eahmgemenge,  Gärtner's  Fettmilch 
und  die  durch  Hitze  und  Fermente  verdaulicher  gemachte  Milch 
von  Voltmer  oder  Backhaus. 

Im  späteren  Alter  mufs  die  animalische  Kost,  Fleisch,  Milch 
und  Ei,  in  leicht  verdaulicher  Form  überwiegen  und  soll  zu- 
nächst nach  Steffen  aus  einem  Gemisch  von  Milch,  Kalb- 
fleischbrühe, Eahm  und  Zucker  bestehen.  Wo  Kalbfleischbrühe 
schwer  zu  haben  ist,  ersetzt  dünne,  wasserklare  Hafermehlsuppe 
dieselbe.  Milch  allein  setzt  Fett  an,  bildet  aber  keine  Knochen 
und  Muskel.  Mit  der  Entwickelung  der  Backzähne  mufs  not- 
wendigerweise Fleisch  eingeschoben  werden,  da  der  wachsende 
kindliche  Körper  viel  Eiweifs  und  nicht  wenig  Fett  der  Wärme- 
abgabe wegen  bedarf.  Vegetabilien  kommen  nur  zum  Teil  in 
Betracht,  da  ihr  reichlicher  Genufs  einen  eiweifsarmen,  fett-  und 
wasserreichen  Körper  bildet.  Aufser  Milch  wird  Fleisch  roh, 
gekocht  oder  gebraten,  Ei  in  der  Tauben-  und  Kalbsbrühe  oder 
allein  mit  Zwieback  in  bestimmten  Quantitäten  genossen  und 
zartes  Gemüse  mit  Weifsbrot  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Schwere, 
viel  Cellulose  enthaltende  Vegetabilien,  Schwarzbrot, 
Kartoffeln  und  Käse,  sowie  alle  Süfsigkeiten  sind  streng 
zu  verbieten.  Bier  und  Wein,  die  das  Nervensystem  schädigen, 
dürfen  Kinder  nicht  erhalten,  nur  bei  schwerer  Rachitis  gebe 
ich  Tokayer  mit  Vorteil.  Kaffee  und  Thee  sind  besser  mit  Milch 
zu  verdünnen.  Bedenkt  man,  dafs  die  Rachitis  infolge  von 
Verdauungsstörungen  oder  des  Eiweifsmangels  entsteht  und  dafs 
die  Ersatzmittel  für  Milch  zwar  dicke  Backen,  aber  schwache 
Knochen  und  welke  Muskulatur  erzeugen,  so  regelt  man  nach. 
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Steffen  die  Ernährung  im  9.  bis  12.  Monate  so,  dafs  der  Milch 
etwas  zart  gebratenes  Kalb-,  Hühner-  und  Taubenfleisch  auf 
wenig  Semmel  oder  fein  gewiegt  in  die  Suppe,  gewiegter 
Schinken  und  mild  geräucherte  Mettwurst  als  Abwechselung 
hinzugefügt  werden.  Kohes  geschabtes  Fleisch  enthält  oft  Finnen 
und  fault  leicht  im  Magen.  Ein  halbes  Eigelb  wird  gekocht 
oder  gerieben,  auch  in  die  Suppe  gequirlt  oder  mit  Zucker  ge- 
schlagen verabreicht  und  gewöhnen  sich  die  Kinder  dann  all- 
mählich an  die  neue  Kost.  Im  1.  bis  3.  Jahre  giebt  man  schon 
mehr  Ei  und  Fleisch,  auch  zartes  Schweinefleisch,  Hammel,  Wild, 
etwas  mehr  Semmel,  Buttersemmel,  Kartoffelbrei,  junges  Gemüse 
und  Einlagen  von  Reis,  Gries  und  Nudeln.  Vom  4.  Jahre  ab 
giebt  man  Obst  und  Mehlspeisen  dazu,  so  dafs  mit  zunehmendem 
Alter  und  bei  guter  Verdauung  die  Speisekarte  reichlicher  wird, 
aber  nie  vergesse  man,  viel  Eiweifs  und  viel  Fett  (Milch,  Rahm, 
Butter)  im  Gegensatze  zu  den  Kohlenhydraten  mit  viel  Zellstoff 
zu  geben.  Regelmäfsigkeit  in  der  Mahlzeit  trägt  viel  zur 
Besserung  der  Rachitis  und  allgemeinen  Leistungsfähigkeit  der 
Kinder  bei. 

3.  Skrophulose. 

Die  bei  Kindern  so  häufige  Skrophulose,  welche  sich  in 
hoher  Vulnerabilität  der  Haut,  Schleimhäute,  Knochen  und  Ge- 
lenke mit  Neigung  zu  chronischen  Entzündungen  des  lympha- 
tischen Apparates  ankündigt,  wird  ererbt  oder  nach  der  Geburt 
durch  fehlerhafte  und  ungenügende  Kost,  Aufwachsen  in  feuchten 
und  lichtarmen  Wohnungen,  bei  schlechter  Hautpflege  und  durch 
Schwächung  der  Konstitution  nach  Masern,  Keuchhusten  und 
anderen  hartnäckigen  Krankheiten  erworben. 

Zur  Heilung  der  Krankheit,  welche  aufserordentlich  hart- 
näckig ist  und  leicht  in  Gestalt  anderer  Krankheitssymptome 
rezidiviert,  gehört  unbedingt  die  entsprechende,  Monate  und 
Jahre  fortgesetzte  Diät,  wenn  auch  unterstützende  Hifsmittel  in 
der  passenden  Hautpflege,  in  regelmäfsigen  Soolbädern,  in  Luft- 
kuren und  Seebadekuren  geboten  sind.  Die  Grundlage  der  Er- 
nährung bildet  die  Milch.  Ist  die  Mutter  oder  Amme  skrophulös, 
dann  dürfen  sie  nicht  stillen.  Dafür  tritt  als  Ersatz  die  Kuh- 
milch ein,  welche  in  der  richtigen  Form  aufserordentlich  nährt, 
leicht  assimiliert  und  resorbiert  wird,  gesunde  Säfte  schafft,  aber 
bis  zum  Eintritt  in  die  Schule  in  Quantitäten  bis  zu  1  Liter 
und  mehr  täglich  getrunken  werden  mufs.  Sobald  die  Back- 
zähne kommen,  erhalten  skrophulose  Kinder  aufser  Milch  noch 
Bouillon,  Ei,  Kakao,  geschabtes  Fleisch,  Zwieback  und  Semmel, 
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aber  kein  Schwarzbrot  und  wenig  Kartoffeln,  welche  zu  viel 
Stärke,  aber  zu  wenig  Eiweifs  enthalten.  Die  Süfsigkeiten,  mit 
denen  Kinder  so  gern  beschenkt  werden,  erzeugen  leicht  Gährung 
und  Darmstörung. 

Eitter  schätzt  in  der  Ernährung  skrophulöser  Kinder  be- 
sonders die  Salze,  weil  er  bei  Tieren  durch  frisches  Gemüse, 
Obst  und  Salat  den  künstlich  erzeugten  Blutverlust  am  schnellsten 
ersetzte,  und  giebt  schon  mit  dem  10.  Monate  junges  Gemüse, 
Salat  und  Obst  aufser  braunem  Leberthran,  sobald  sich  Anzeichen 
von  Skrophulose  bemerkbar  machen. 

Man  hat  bei  den  Skropheln  zwei  Arten,  die  erethische  mit 
zarter  blasser  Haut  von  der  torpiden  mit  dicken  Lippen  zu 
trennen.  Jene  zarten  Kinder  müssen  viel  Fett,  namentlich 
Butter  und  Leberthran,  Milch,  Eigelb,  Mehlsuppe,  Eeis,  Bouillon 
und  dazu  genügend  Kohlehydrate,  Weifsbrot  und  sogar  geringe 
Mengen  bitteren  Lagerbieres  verzehren,  um  Fett  anzusetzen  und 
Appetit  anzuregen.  Die  pastösen  Kinder  sollen  viel  Protein- 
stoffe, wenig  Fett  und  Amylaceen,  Zwieback,  Semmel  und 
Kartoffeln  geniefsen,  damit  das  Hautfett  und  das  Wasser  der 
Gewebe  schwindet,  dafür  die  Muskulatur  wächst  und  das  Blut 
an  Wasser  verliert.  Sie  trinken  niäfsige  Milchmengen,  verzehren 
Bouillon  und  Eeisbrei,  trinken  Kakao  statt  Kaffee,  essen  rohes 
Eind-  und  Schweinefleisch,  Geflügel,  Wild  und  wenig  Gemüse. 
Nur  schwächliche  Kinder  erhalten  2 — 3  mal  täglich  1  Theelöffel 
Ungarwein,  andere  schwere  Weine  und  alkoholische  Getränke 
passen  nicht  für  sie. 

Im  Soolbade  Sülz  wird  folgende  Diät  beachtet: 


Der  mit  lokalen  Blutungen  und  hämorrhagischen  Ent- 
zündungen der  Schleimhäute,  besonders  des  Zahnfleisches,  der 
Haut,  Muskulatur  und  selbst  der  Knochen  einhergehende,  in 
schweren  Fällen  zu  fortschreitender  Anämie  und  Kachexie  neigende 
Skorbut  rührt  nach  Garrod  von  dem  Mangel  der  Kalisalze  in 
der  Nahrung,  sicherlich  aber  noch  von  anderen  Faktoren,  dem 
längeren  Aufenthalte  in  ungesunder  Luft,  in  engen  und  schwer 
ventilierbaren  Bäumen,  von  Erschöpfungszuständen,  monotoner 


Morgens  6V2  Uhr 


Milch  mit  Semmel. 
Butterbrot  mit  Fleisch  oder  Eier,  Bier  oder  Wein. 
Bouillon,  Braten,  Gemüse,  Kartoffeln,  Obst. 
Milch  und  Weifsbrot. 
Butterbrot  und  Milchsuppe. 


q 

Mittags  » 
Nachm.     3  „ 


4.  Skorbut. 


I.  Konstitutionskrankheiten. 


19 


Kost,  schlechtem  Trinkwasser  und  verdorbenen  Nahrungsmitteln 
her.  '  Sicherlich  spielt  das  Fehlen  frischer  Vegetabilien  eine  grofse 
Rolle,  wird  doch  die  Ernährung  mit  trocknen  Hülsenfrüchten, 
Salzfleisch,  Eeis  und  Brot  geradezu  als  Skorbutdiät  bezeichnet. 

Die  sicherste  Heilung  bringt,  soweit  sie  zu  erwarten  steht, 
die  Diät  und  das  veränderte  diätetische  Verhalten,  nachdem  der 
Patient  in  gesunde  Verhältnisse,  vor  allen  Dingen  in  eine 
trockene  luftige  Wohnung  gebracht  ist.  Je  schneller  ein  gründ- 
licher Wechsel  in  der  monotonen  Kost  eintritt,  indem  eine  ge- 
mischte ausreichende  Kost  an  die  Eeihe  kommt,  um  so  eher 
wird  die  Konstitution  gehoben. 

Da  die  Verdauung  meist  geschwächt  ist  und  die  Zähne 
wegen  des  lockeren  Zahnfleisches  wenig  zum  Beifsen  und  Zer- 
kauen taugen,  dürfen  feste  Speisen  nicht  dargereicht  werden. 
Anfangs  pafst  nur  Milch  und  flüssige  Kost,  die  nicht  zu  scharfe 
Gewürze  enthält,  am  besten  kräftige  Bouillon,  Schleimsuppe  mit 
Ei,  Milchreis  und  Griesbrei,  dazu  besonders  Apfelwein.  Ferner 
empfiehlt  sich  ein  Glas  Bier,  Limonade  und  Wein  öfter  am  Tage. 
Hat  sich  die  Thätigkeit  des  Magens  verbessert  und  sind  die 
Kauwerkzeuge  restauriert,  so  geht  man  zu  Fleisch,  mehr  Fett 
und  Kohlehydraten  über.  Milch,  Ei  und  rohes  Fleisch,  ge- 
kochtes Geflügel  und  später  Beefsteak,  Wild  und  Fisch  müssen 
zugleich  mit  Vegetabilien,  besonders  in  frischem  Zustande, 
Brunnenkresse,  Löft'elkraut,  grüne  Bohnen,  Schoten,  Salat,  Kraut, 
Kohl  und  Meerrettig  auf  den  Tisch  gebracht  werden.  Äpfel, 
Birnen,  Kirschen,  Weintrauben  und  Apfelsinen  sollen  reichlich 
nachgegessen  werden,  da  sie  als  Antiskorbutica  bekannt  sind. 
Wenn  sie  fehlen,  benutzt  man  in  Wasser  verdünnte  Citronen- 
säure  und  Essigsäure  in  Mengen  bis  100,0  g  pro  Tag  oder  aus- 
geprefste  Säfte  jener  Pflanzen.  Lange  galt  früher  die  Bierhefe 
als  spezifisches  Antiskorbuticum,  jetzt  glaubt  man  nicht  mehr  an 
ihre  Wirkung  in  dieser  Weise. 

Heilung  sucht  man  öfter  in  leichteren  und  sporadischen 
Fällen.  Schwer  kachektische  Individuen  erleben  Verbesserungen, 
häufig  auch  wieder  Verschlechterungen,  wenn  sie  nicht  durch 
günstige  Aufsenverhältnisse  dauernd  in  eine  bessere  soziale 
Stellung  einrücken  und  ihre  Existenz  nicht  w^eiter  in  ungünstigen 
klimatischen  und  Ernährungsverhältnissen  fristen  müssen. 

5.  Diabetes  mellitus  s.  Eiweifsfettdiät. 
6.  Gicht,  harnsaure  Diathese. 
Wenn  wir  auch  bisher  noch  nicht  genügend  über  den  Gicht- 
prozefs  und  seine  Ursache  aufgeklärt  sind,  so  wissen  wir  doch, 
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dafs  die  Harnsäure  bei  der  Ablagerung  der  Urate  in  den  Ge- 
lenken und  bei  den  Gichtanfüllen  eine  EoUe  spielt.  Die 
Garrod'sche  Ansicht,  dafs  die  Anhäufung  der  Harnsäure  im 
Blute  und  ihre  Ablagerung  in  den  Gelenken  die  Ursache  der 
Gicht  sei,  ist  nicht  erwiesen,  ebensowenig,  dafs  der  Gicht- 
paroxismus  darauf  zurückzuführen  ist. 

Bei  dieser  Unsicherheit  unserer  Kenntnisse  kann  os  nicht 
auffallen,  dafs  in  der  Ernährungslehre  die  widersprechendsten 
Forderungen  aufgestellt  sind,  indem  der  eine  Autor  das  empfiehlt, 
was  der  andere  total  verwirft  und  umgekehrt.  Im  besonderen 
hat  die  Konfusion  zugenommen,  seitdem  man  erkannt  hat,  dafs 
die  Harnsäure  nicht  infolge  der  vorwiegenden  Fleischkost  ent- 
steht, noch  eine  Vorstufe  des  Harnstoffes,  des  ungenügenden 
Zerfalles  des  Eiweifs,  ist. 

Ganz  allgemeine  Eegeln  lassen  sich  wohl  aufstellen.  Für 
die  einzelnen  Patienten  entscheidet  die  Gewohnheit,  die  Ver- 
dauung und  der  Kräftezustand,  nicht  minder  sind  etwaige 
Komplikationen  seitens  der  Nieren  (Nierensteine),  gleichzeitig 
bestehende  Zuckerruhr  und  Fettsucht  mafsgebend.  Hier  mufs 
für  Entziehung,  dort  für  Ansatz  gesorgt  werden. 

Nach  der  bisherigen  praktischen  Erfahrung  beschuldigt  man 
reichliche  Eiweifs-  insbesondere  Fleischkost  und  gewohnheits- 
raäfsigen  oder  zeitweise  übermäfsigen  Alkoholgenufs,  so  dafs 
man  mit  Recht  die  Fleischmenge  reduziert,  konzentriert  alkoho- 
lische Getränke,  echtes  Bier,  Cognac,  Branntwein,  Liqueure, 
starken  Wein  und  Champagner  verbietet  und  gemischte  Kost 
unter  vorsichtiger  Auswahl  und  Berücksichtigung  des  Kranken, 
besonders  viel  Fett,  Butter,  Öl  und  Speck,  das  zugleich  das  Ei- 
weifs ersetzt  und  die  Beschränkung  des  Kostmafses  erleichtert, 
mit  mäfsigen  Mengen  von  Kohlehydraten  einführt.  Ein  geringeres 
Nährquantum  und  einfachere  Zubereitung  der  Speisen  sind  not- 
wendig. 

Gut  thut  der  Patient,  statt  drei  grofser  lieber  fünf 
kleinere  Mahlzeiten  zu  nehmen,  ein  stärkeres  Frühstück  zu 
wählen,  um  nicht  zu  Mittag  ganz  ausgehungert  zu  sein  und 
Abends  mehr  Flüssigkeit  zu  geniefsen,  um  die  überflüssigen 
Stoffwechselprodukte  auszuschwemmen. 

Statt  des  roten  nucleinreichen  Fleisches  und  der  extrakt- 
reichen Substanzen  vom  Gehirn,  der  Leber,  Niere  und  Milz  ziehe 
der  Patient  das  weifse  Fleisch  vom  Geflügel  und  Kalb  vor; 
weniger  verzehre  er  rohes  Rind-  und  Schweinefleisch,  dafür  setze 
er  mageren  Fisch  wie  Hecht,  Zander,  Forelle  und  gebackene  See- 
zunge, selbst  Leguminosen  hinzu.  Ferner  sind  Milch-  und  Mehl- 
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speisen,  Eier,  frischer  Käse,  Austern  und  Kaviar  für  Fein- 
schmecker, unter  den  Kohlehydraten  Kartoffeln  und  Brot,  Weifs- 
wie  Schwarzbrot,  grüne  Gemüse,  weniger  blähende  Wurzel-  und 
Blattgemüse,  besser  gekochtes  und  rohes  Obst  erlaubt.  Über 

200  250,0  Fleisch  gehe  man  ohne  Grund  nicht  hinaus,  sondern 

ersetze  es,  wenn  mehr  Bedarf  vorliegt,  durch  Fette  und  Kohle- 
hydrate, Milch,  Ei,  Käse  und  Brot. 

Fette  und  pikante  Saucen,  scharfe  Gewürze  und  schwere 
Kost  schaden,  Kuchen  und  Süfsigkeiten  sind  verboten.  Unter 
den  Flüssigkeiten  sind  Milch-,  Wasser-,  Mehl-,  Schleimsuppen, 
Bouillon  mit  Nudeln  oder  Sago,  Obstsuppe  erlaubt. 

Den  Durst  mäfsige  der  Patient  etwas.  Mehr  als  2  Liter 
Flüssigkeiten,  welche  man  früher  zum  Ausspülen  der  Harnsäure 
in  vielen  Litern  empfahl,  trinke  derselbe  nicht,  damit  nicht  das 
Herz  und  die  Nieren  überanstrengt  werden.  Wasser,  Wasser 
mit  Limonade  und  Fruchtsäften  sind  dienlich.  Die  starken 
Alkoholica  schaden,  dagegen  sind  leichte  Tischweine,  guter  Obst- 
wein, V2  I^iter  Pilsner  Bier  täglich,  schwacher  Thee,  der  bei 
Magenstörung  besser  als  Kaffee  vertragen  wird,  Säuerlinge, 
alkalische  Säuerlinge  und  erdig-alkalische  Wässer,  auch  Kochsalz- 
quellen bis  l'/2  Liter  täglich  erlaubt. 

Früher  verbot  man  starken  Kaffee  und  Thee,  weil  man 
Coffein  und  Thein  als  Vorstufe  der  Harnsäure  ansah.  Zucker- 
zusatz zum  Thee  ist  gestattet  Den  Alkohol  fürchtet  man,  weil 
er  die  Nieren  reizt  und  angeblich  die  Ausscheidung  der  Harn- 
säure oder  des  supponierten  Gichtstoftes  zurückhält. 

Die  Brunnenkuren  in  Neuenahr,  Carlsbad  und  Marien- 
bad, Kissingen,  Homburg,  Ems,  Nauheim  oder  Wies- 
baden finden  ihre  Verwendung  je  nach  den  Komplikationen, 
welche  seitens  der  Verdauung,  des  Herzens,  der  Lunge,  Nieren, 
der  Gelenke  und  des  Stoffwechsels  (Zuckerruhr,  Fettsucht)  be- 
stehen. —  Bei  einer  Weintraubenkur  mufs  die  Verdauung 
gut  sein. 

Pfeiffer  stellt  folgenden  Diätzettel  für  Gicht  auf: 
Frühstück:  Kaffee,  Thee,  Milch,  ein  Weifs-  oder  Schwarzbrot, 
Butter,  Eier,  Fleisch,  Wurst  —  keine  Chokolade, 
Zucker  und  Kuchen. 
Mittag:  Wasser-  oder  Flcischsuppe,  Fleisch  und  Geflügel, 
Fisch,  Wild,  Eier,  Fett,  Gemüse  und  Salat,  Obst, 
Mineralwasser. 
Vesper:  1  Tasse  Thee  oder  Kaffee. 

Abends:  Fleisch,  Eier,  Wurst,  Käse,  ein  Weifs-  oder  Schwarz- 
brot, Butter,  Gemüse,  Salat,  Obst,  Kettige,  Mineral- 


22 


A.  Diätetische  Heilmethoden. 


Wasser  —  keine  saure  Milch,  Kartoffeln,  Bier  und 
Wein. 

Im  akuten  Gichtanfalle  verfahre  man  wie  bei  dem  akuten 
Fieber  und  wende  entziehende  Diät  an.  Suppe  und  Milch  bilde 
die  Hauptkost,  Fleisch  und  Gemüse  worden  reduziert.  Viel  Wasser 
mit  Fruchtsäften,  Thee  und  etwas  schwachen  Wein  trinke  der  Patient. 
Nur  in  Schwächezuständen  und  im  Kollaps  nehme  man  Cognac, 
stärkere  Weine  oder  1  Glas  Grog.  —  Der  Gichtiker  hüte  sich, 
an  regelmäfsigen  Gelagen  und  Abendschoppen  teilzunehmen. 
Häufig  hat  ein  Exzefs  in  baccho  einen  Anfall  im  Gefolge. 

7.  Fettsucht  s.  Entfettungskuren. 

Im  übrigen  vergleiche  der  Leser  das  Kapitel  Vegetarismus 
und  Schroth'sche  Kur. 

II.  Magen-Darmkraiikheiten. 

1.  Funktionelle  Magenstörungen.' 
1.  Hyperacidität. 

Die  Ausscheidung  eines  abnorm  sauren  Magensaftes  bei 
einzelnen  Kranken,  welche  sich  subjektiv  durch  saures  Aufstofsen, 
Sodbrennen  und  Aufsteigen  saurer,  fast  ätzender  Flüssigkeit  auf 
der  Höhe  der  Verdauung  äufsert  und  meist  bei  anderen  Magen- 
leiden, Magenkatarrh,  Ulcus,  Ectasie  und  Carcinom,  gar  häufig 
bei  Gewohnheitstrinkern  und  Rauchern  auftritt,  verbietet  alle 
Speisen  und  Getränke,  welche  die  Magensaftsekretion  anregen 
und  steigern  und  verlangt  Substanzen,  welche  möglichst  viel 
Salzsäure  binden. 

Zucker  und  stärkehaltige  Stoffe  sind  einzuschränken,  da  sie 
Anlafs  zur  Pyrosis  hydrochlorica  geben.  Scharfe  Gewürze, 
saure  Speisen  und  organische  Obstsäuren  verschlimmern  die 
Hyperacidität. 

Es  empfiehlt  sich  eine  reizlose,  nicht  zu  einförmige  Kost 
für  derartige  Patienten.  Von  Flüssigkeilen  sind  Milch,  Suppe, 
Tauben-  und  Hühnerbouillon,  von  festen  Substanzen  Kalbshirn, 
rohes  geschabtes  Fleisch  vom  Rind,  Kalb  und  Hammel,  roher 
Schinken,  Suppe  mit  Fleisch,  fettarmer  Braten  und  Beefsteak, 
auch  magerer  Fisch  wie  Hecht,  Barsch,  Dorsch  und  Schellfisch, 
ferner  Eier  und  alle  leimgebenden  Substanzen  anzuraten.  An 
Stelle  der  Stärkestoffe  läfst  man  die  eiweifsreichen  Mehlsorten, 
Hafermehl,  die  bekannten  Kindermehlsorten  (Nestle,  Kufeke, 
ßademann)  und  die  Hartenstein'sche  Leguminose  verwenden. 
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Als  Zubrot  pafst  Zwieback,  besser  noch  Kakes.  Kartoffeln  sind 
in  Piireeform  zu  empfehlen.  Von  Gemüsen  sind  Blumenkohl, 
Spargel,  Spinat,  Schwarzwurzel  und  Rüben,  von  Fetten,  Butter 
und  Sahne  erlaubt. 

Hat  der  Patient  die  Gewohnheit  zu  Tisch  zu  trinken,  so 
:gestatte  man  mäfsige  Quantitäten  des  Biliner,  Apollinaris  und 
Giefshübler  Wassers.  Besser  sind  öftere  Mahlzeiten  und  iiieine 
Portionen  als  drei  gröfsere.  Ei e gel  giebt  für  leichtere  Fälle 
folgende  Kost  an: 

Morgens :  250  ccm  Milchkakao  mit  50  g  Zwieback  und 
2  Eier. 

Vormittags:  100  g  rohen  Schinken  mit  20,0  Eöstbrot  und 
10,0  Butter. 

Mittags:  Leguminosensuppe  mit  1  Eigelb,  dazu  140,0  Ge- 
flügel; 100,0  Kartoffelpüree  und  100,0  Omelette 
soufflee. 

Nachmittags:  200  ccm  Milch  und  50,0  Kakes. 

Abends:  200,0  Reismehlsuppe,  2  weiche  Eier  und 
30,0  Röstbrot. 

2.  Hypersekretion,  Magensaftflufs. 

Das  als  kontinuierlicher  Magensaftflufs  auftretende,  übrigens 
seltene  Leiden,  welches  beständiges  Aufstofsen,  Schmerz  in  der 
Magengegend  und  Würgen  zur  Folge  hat  und  bei  dem  schon 
Morgens  im  nüchternen  Zustand,  ehe  der  Magen  mit  Speisen 
angefüllt  ist,  Magensaft  ausgeschieden  wird,  kommt  selten  allein 
vor,  sondern  meist  bei  Ektasie.  Es  verbietet  Amylum  und  alle 
Stoffe,  welche  leicht  gähren  und  blähen,  Rüben,  Kohlgemüse  und 
Spirituosen. 

Früh  läfst  man  Fleisch  und  Eier  anstatt  Kaffee,  Kakao 
und  Milch  oder  Thee  mit  wenig  Brot  geniefsen,  zum  Früstück 
giebt  man  Bouillon  mit  Ei,  Mittags  Beefsteak  mit  Ei  und  Röst- 
brot, auch  Geflügel  mit  Apfelmus  und  Abends  Fleisch,  Ei, 
Omelette,  Leguminosen-  und  Kindermehlbrei  oder  Kartoffel- 
püree. 

Bei  manchen  Patienten  kommt  man  besser  mit  4,  bei  andern 
besser  mit  6  Mahlzeiten  aus  und  kann  dann  in  den  oben  an- 
gegebenen Grenzen  das  Menü  modifizieren. 

3.  Anacidität. 

Die  Anacidität  ist  noch  seltener,  meist  vorübergehend  und 
ein  dauernd  kranker  Zustand,  bei  dem  die  Magensaftsekretion 
auffallend  unter  0,2  vermindert  ist  oder  stockt.  Die  Diät  gleicht 
im  grofsen  und  ganzen  derjenigen,  welche  bei  chronischem 


24 


A.  Diätetische  Heilmethoden. 


Magenkatarrh  angewendet  wird.  Fleisch  tritt  mehr  zurück,  doch 
ist  Schabefleisch  zu  erlauben;  dafür  dürfen  Peptone  und  kräftige 
Fleischbrühe,  Hafergrützsuppe,  Kakao,  Eier,  wenig  Brot  und 
Butter,  alle  leicht  resorbierbaren  Fette,  Thee  statt  Kakao  und 
Milch  in  gröfseror  Menge  gegeben  werden.  Oft  mufs  der  Patient 
förmlich  zum  Essen  genötigt  werden  (Eichhorn).  Wichtig 
bleibt  noch,  besonders  zur  Mahlzeit  gröfsere  Dosen  Salzsäure 
zu  geben. 

2.  Anatom  ische  Erkrankungen. 

1.  Akute  Dyspepsie,  akuter  Magenkatarrh. 

Da  meistens  schädliche  Ingesta,  Überladung  des  Magens, 
Abusus  von  Spirituosen  und  leicht  gährende  Speisen  und  Ge- 
tränke den  akuten  Magenkatarrh  verschulden,  so  mufs  der  Patient 
zunächst  1  bis  2  Tage  fasten  und  der  Magen  ruhen.  Die  Ab- 
stinenz fällt  dem  Patienten  meist  nicht  schwer,  da  der  Appetit 
gewöhnlich  darniederliegt  und  Widerwille  gegen  jedes  Essen  be- 
steht. Hat  der  Kranke  noch  nicht  alles,  was  im  Magen  liegt, 
erbrochen  und  sitzen  noch  Kohlmassen,  fette  Wurst,  Traubenschalen 
oder  ähnliches  fest,  dann  entleert  man  zunächst  den  Magen  durch 
die  Sonde.  Dabei  hat  man  den  Vorteil,  dafs  das,  was  nicht 
durch  die  Sonde  zurückfliefst,  durch  das  gleichzeitige  Würgen 
während  des  Ausspülens  herausgebrochen  wird.  Statt  des  Hungers 
besteht  meist  Durst,  der  passend  durch  einige  Theelöffel  Biliner 
Wasser  oder  in  frischem  Wasser  gelöstes  Brausepulver  oder,  wo 
kühle  Getränke  Leibschmerzen  verursachen,  durch  schwachen 
warmen  Thee  oder  Keisschleim  gelöscht  wird.  Öfteres  Ausspülen 
des  Mundes  bessert  den  Geschmack. 

Stellt  sich  nach  einiger  Zeit  das  Verlangen,  etwas  zu  ge- 
niefsen,  wieder  ein,  dann  erhält  der  Patient  einen  halben  Teller 
Schleimsuppe  von  Gries-  oder  Hafermehl  oder  Reisschleim,  auch 
Wasser-  oder  Mehlsuppe,  später  Tauben-  oder  Kalhsbouillon  mit 
Gries  oder  Sternnudeln.  Gehen  die  Magenbeschwerden  mehr 
zurück,  dann  kommt  weiches  Kalbshirn,  gekochte  Taube,  rohes 
geschabtes  Eindfleisch  und  etwas  trockene  Semmel  mit  Butter 
an  die  Reihe.  Daran  schliefst  man  Ende  der  Woche  versuchs- 
weise Rindfleisch  und  Beefsteak  mit  Kartoffelbrei,  wenn  keine 
Verschlimmerung  eintritt. 

Kaffee  und  Spirituosen  läfst  der  Kranke  besser  fort  für 
einige  Tage.  Die  beliebten  bitteren  Schnäpse,  welche  im  Rufe 
eines  guten  Magenmittels  stehen,  reizen  eher  die  Magenschleim- 
haut als  dafs  sie  den  verlornen  Appetit  wieder  bringen. 
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Will  sich  der  Appetit  nicht  in  einigen  Tagen  finden,  dann 
thut  man  gut,  ein  Sardellen brötchen  oder  etwas  Hering  mit 
trockener  Semmel  essen  zu  lassen.  Nicht  selten  findet  sich  dann 
die  Neigung,  noch  etwas  anderes  zu  essen.  Die  Vegetabilien,, 
Schwarzbrot  und  Leguminosen  kommen  zuletzt  an  die  Reihe. 

Besondere  Beachtung  schenke  der  Arzt  den  im  zartesten 
Kindesalter,  namentlich  im  1.  und  2.  Lebensjahre  auftretenden 
Magenkatarrh,  der  grofse  Neigung  hat,  in  einen  Magen-Darm- 
katarrh überzugehen  und  das  kindliche  Leben  in  den  niederen 
Klassen  der  Bevölkerung,  welche  wenig  Pflege  üben  kann  und 
kein  Verständnis  für  die  erforderliche  Diät  besitzt,  so  aufser- 
ordentlich  gefährdet.  Brustkinder  legt  man  seltener  an  und 
kommt  dann  meist  zum  Ziele.  Die  Flaschenkinder  läfst  man 
1  bis  2  Tage  fasten,  indem  man  ihnen  die  Kuhmilch  ganz 
oder  teilweise  entzieht,  bis  das  Erbrechen  aufhört  und  die  Zahl 
der  Durchfälle  auf  3  bis  4  herabgeht.  Nur  ausnahmsweise  ver- 
tragen kleine  Kinder  längere  Zeit  hindurch  5  bis  6  und  mehr  Stuhl- 
entleerungen täglich,  ohne  erheblich  abzumagern  und  zu  ver- 
fallen. Statt  zu  nähren,  stillt  man  den  Durst,  der  infolge  des 
Wasserverlustes  grofs  ist  und  sich  an  den  trockenen  Lippen,  dem 
öfteren  Hervorstrecken  der  Zunge  und  ÖlTnen  des  Mundes  an- 
kündigt. Man  giebt  etwas  Fenchelthee  oder  schwachen  rufsischen 
Thee  mit  etwas  Zucker  oder  Tokajer  (tropfenweise)  oder  dünnen 
Hafer-  oder  Reisschleim  (2  Efslöffel  Reis  mit  1  Tassen  köpf 
heifsem  Wasser  übergössen)  und  zur  Ernährung  dünnes  Eierweifs- 
wasser  (2  Theelöffel  Zucker  in  ^,'2  Liter  fast  kochendem  Wasser 
gelöst,  darin  1  Eiweifs  gequirlt)  anfangs  beides  theelöffelweise, 
später  in  gröfseren  Quantitäten,  doch  immer  lauwarm.  Auf  Eis 
gekühlte  Flüssigkeiten,  wie  sie  vielfach  empfohlen  werden,  werden 
nicht  immer  gut  vertragen  Nur  in  leichten  Fällen  setzt  man 
die  Milch  gleich  anfangs  nicht  gänzlich  aus,  kühlt  sie  aber  ab. 
Gute  Dienste  thut  die  im  Soxhlet  sterilisierte  und  nach  Back- 
haus vorbereitete  Milch. 

Sobald  sich  schneller  Verfall  in  der  Abnahme  der  Säfte  an. 
den  eingefallenen  Augen,  dem  greisenhaften  Aussehen  und  in 
der  welken  fettarmen  Haut  am  Leibe  und  an  den  Schenkeln 
bemerkbar  macht,  setzt  man  dreister  Tokayer  oder  Cognac  dem 
Fenchelthee  zu  oder  giebt  den  Tokayer  mit  gleichen  Teilen 
Zuckerwasser  in  solchen  Dosen,  dafs  ein  '/4  Jahr  altes  Kind 
dreimal  täglich  oder  dreistündlich  10  Tropfen  und  ein  jähriges 
Kind  3  mal  täglich  oder  3  stündlich  1  Theelöffel  erhält. 

Älteren  Kindern  giebt  man  am  2.  und  3.  Tage  des  Katarrhes- 
Tauben-  oder  Kalbsbrühe  mit  Gries.    Schwächlichen  Greisen,. 
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•die  trotz  Bouillon  und  Wein  schnell  collabieren,  appliziert 
man  einige  Nährklystiere  von  Pepton  (Pepton  sicc.  5,0  :Aq. 
fontan.  50,0). 

Tritt  Nachlafs  im  Erbrechen  und  Durchfall  ein,  so  mischt 
man  Kalbsbrühe  mit  Milch  oder  Fenchelthee  mit  Milch,  anfangs 
im  Verhältnis  von  1 :  2,  giebt  dann  die  Hälfte  und  geht  all- 
mählich zu  reiner  Milch  über.  Verschlimmert  sich  der  Zustand, 
dann  läfst  man  die  Milch  wieder  ganz  oder  teilweise  '/j  bis 
1  Tag  fort.  Kommt  man  nicht  vorwärts  und  recidiviert  der 
Katarrh  immer  wieder  von  neuem,  dann  findet  sich  oft  noch  in  dem 
Nestle 'sehen  oder  Ku  fek  e 'sches  Kindermehl  oder  in  Timpe's 
Kraftgries,  vielfach  sogar  in  der  condensierten  Schweizermilch 
ein  Ersatz.  Indessen  dürfen  die  Mehle  nicht  für  die  Dauer  bei- 
behalten werden,  da  sie  zu  wenig  Eiweifs  enthalten  und  den  kind- 
lichen Körper,  der  schnell  wächst,  nicht  ausreichend  ernähren.. 

2.  Chronischer  Magenkatarrh,  chronische  Dyspepsie. 

Oft  sind  verschleppte  akute  Magenkatarrhe,  weil  die  Patienten 
die  vorgeschriebene  Diät  nicht  innehielten,  andauerndes  und  un- 
regelmäfsiges  und  unzweckmäfsiges  Essen,  luxuriöse  Lebensweise 
und  übermäfsiges  gewohnheitsmäfsiges  Rauchen  und  Trinken  von 
Schnaps  und  Bier  die  Ursache,  dafs  die  akute  Dyspepsie  chronisch 
wird.  Sekundär  schliefst  sich  der  chronische  Katarrh  an  andere 
Magenleiden,  namentlich  das  Ulcus  rotundum,  das  Carcinom  und 
die  Ektasie  an  oder  ist  Folge  venöser  Stase,  die  sich  bei  Leber-, 
Lungen-,  und  Herzleiden  ausbildet. 

Bei  dem  chronischen  Magenkatarrh  tritt  bald  die  Störung 
der  Magensaftsekretion,  die  zu  gering  oder  gesteigert  ist,  in 
den  Vordergrund,  bald  leidet  mehr  die  Motilität,  indem  die 
motorische  Kraft  des  Magens  herabgesetzt  oder  in  einzelnen 
Fällen  gesteigert  erscheint.  Je  nachdem  die  Störung  des  Magen- 
saftes oder  die  Motilität  überwiegt,  ändert  sich  die  erforderliche 
Diät. 

Der  Kranke  meide  soviel  als  möglich,  da  der  Magen  mehr 
Schleim  als  Saft  produziert,  alle  reizenden  Speisen,  alkoholischen 
Getränke,  scharfen  Gewürze,  fette  Saucen  und  cellulosereichen 
Gemüse,  die  leicht  gähren,  im'  Magen  lange  liegen  und  ihn 
überlasten.  Die  Speisen  müssen  langsam  gekaut,  gut  durch- 
gespeichelt  und  langsam  geschluckt  werden.  Die  festen  Sub- 
stanzen sind,  soweit  sie  erlaubt  werden,  gut  zu  zerkleinern  und 
gründlich  durchzukochen.  Fehlen  die  Zähne  dem  Patienten  zum 
Zerbeifsen,  dann  lasse  sich  der  Patient  ein  Gebifs  einsetzen. 
Nicht  werde  der  Magen  durch  ein  enges  Korset  oder  einen 
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Gürtel  eingeengt,  sonst  wird  er  in  seiner  Thätigkeit  behindert. 
Obwohl  Eiweifs,  Fette  und  Kohlehydrate  erlaubt  sind,  so  gebe 
man  anfangs  mehr  Kohleliydi-Me_als  Fidschi jind  Fleisch  nur 
einmal,  bis  sich  ^er  Zustand  gebessert  hat.  Bei  saürerDyspepsie 
passen  Amylaceen  und  Schleimsuppen  nicht,  da  sie  das  Übel 
steigern.  Vom  Fleisch  wird  das  zarte,  sehnenarme  und  nicht  zu 
fette,  das  roh  oder  gründlich  gekocht  ist,  ohne  viel  Gewürz  und 
fette  Saucen  genossen.  Morgens  trinke  der  Patient  Thee  mit 
Milch  statt  Kaffee,  namentlich  nicht  bei  gesteigerter  Saftsekretion, 
oder  Kakao,  Abends  esse  er  eine  Weizenbrotsuppe  mit  Ei,  Mittags 
Tauben-  und  Hühnerbrühe,  der  man  später  etwas  feingewiegtes 
Fleisch  zusetzt  oder  die  man  für  sich  mit  Weifsbrot,  Zwieback 
und  altgebackener  Semmel  essen  läfst.  Bessert  sich  der  Appetit 
und  hebt  sich  die  Verdauung,  dann  kommt  Kalbshirn,  rohes 
Rindfleisch,  in  Butter  gebratenes  Beefsteak,  Filet,  magerer  Fisch 
(Hecht,  Forelle),  zartes  Wild  und  Lachsschinken  an  die  Reihe. 
Dazu  wird  etwas  Gemüse,  Schoten,  Karotten,  Spinat  und  wenig 
Kartoffelbrei,  auch  etwas  Apfelkompot  gestattet. 

Anfangs  esse  der  Patient,  wenn  ihm  Fleisch  wieder  ge- 
stattet wird,  nicht  zuviel,  besonders  wenn  die  motorische  Kraft 
des  Magens  herabgesetzt  ist,  sonst  tritt  mit  dem  Gemüse  leicht 
wieder  Gährung  ein.  Neigt  der  Patient  zu  Spirituosen,  so  genügt 
zu  Tisch  ein  Glas  verdünnter  Rhein-  oder  Rotwein;  will  er  sonst 
etwas  trinken,  so  sind  geringe  Mengen  Selters,  Biliner  oder 
Giefshübler  Wasser  gestattet.  Das  Trinken  verdünnt  den  fehlenden 
Magensaft  noch  mehr  und  schadet  leicht  bei  fehlender  Sekretion 
und  nützt  nur  bei  der  Hypersekretion. 

Wird  Fleisch  nicht  vertragen  und  mehrt  sich  der  Magen- 
druck nach  den  ersten  Versuchen,  dann  versucht  man  aufser 
Mehlspeisen  noch  Hafermehl-,  Reis-  und  Eiersuppen,  Eiweifs  in 
der  löslichen  Form  der  Nutrose  oder  eine  mäfsige  Milchkur. 
Der  Kranke  trinkt  dreimal  täglich  V2— 1  Tasse  Milch,  abge- 
kocht oder  roh,  je  nachdem  sie  ihm  zusägt,  und  ifst  etwas  Kakes 
oder  Zwieback  dazu.  Besteht  Widerwille  dagegen,  so  setzt  man 
Thee  oder  Kakao  zu  der  Milch  oder  bei  herabgesetzter  Magensaft- 
sekretion 1  Efslöffel  Kalk  Wasser  zum  Liter  Milch  oder  läfst  früh 
und  Nachmittags  1  Glas  Kefir  trinken.  Auch  Buttermilch  oder 
3—500  g  saure  Milch  bessern  bisweilen  noch  die  Digestion, 
mehren  den  Appetit  und  regeln  den  Stuhlgang. 

Der  chronische  Magenkatarrh  verbietet  das  übermäfsige 
tägliche  Rauchen  und  Trinken.  Wer  ein  unverbesserlicher 
Raucher  und  Trinker  ist,  rauche  nur  1—2  leichte  Holländer 
Cigarren  und  lasse  es  bei  1  Glase  Pilsener  Bier  bewenden.  Der 
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chronische  Alkoholist  hat  oft  unüberwindlichen  Widerwillen  gegen 
Fleisch  und  Milch  und  ifst  lieber  nichts,  wenn  man  nicht  dem 
scharfen  Geschmack  und  seiner  Neigung  Rechnung  trägt.  Dann 
erlaubt  man  Mehlspeisen  und  schleimige  Suppen  vorübergehend, 
zarte  Gemüse,  Eier,  etwas  gewürzte  Fleischbrühe  und  Fleisch- 
speisen, Butter  mit  Zwieback  und  Semmel  und  Gemüse  gleich 
im  Anfange  der  Behandlung.  Die  Fette  liegen  im  Magen  fest 
und  erschweren  die  Digestion. 

Treten  atonische  Zustände  hervor,  so  mufs  man  zu  stärkeren 
Reizen  in  Gestalt  kompakter  Speisen  greifen,  um  die  Sekretion 
des  Magensaftes  anzuregen,  die  Assimilation  zu  steigern  und 
die  Peristaltik  zu  fördern.  Stets  hat  der  Arzt  die  Neigungen 
des  Patienten  zu  beachten  und  darf  nicht  zu  rigoros  an  seinen 
gewohnten  Vorschriften  festhalten.  Dieser  Patient  verträgt  besser 
8  Mahlzeiten  bei  leidlicher  Magensaftproduktion,  jener  mufs  sechs- 
mal essen  am  Tage,  da  die  Sekretion  herabgesetzt  ist.  Dieser 
will  wenig  und  öfter,  der  andere  viel  auf  einmal,  dieser  lieber 
Brei,  jener  mehr  feste  Kost  essen.  Der  Arzt,  welcher  die  Ver- 
dauungsskala V.  Leube's  im  Kopfe  hat,  findet  sich  leicht  zu- 
recht und  weifs,  ob  er  zurück-  oder  vorwärtsgehen  darf. 

3.  Ektasie  des  Magens,  Magenerweiterung. 

Die  Magenerweiterung,  welche  selten  primär,  vielleicht  bei 
Polyphagen,  entsteht,  sondern  sich  meist  sekundär  an  andere 
schwere  Magenerkrankungen,  welche  Pylorusstenose  zur  Folge 
haben,  namentlich  narbige  Verengerungen  nach  Ulcus  rotund. 
und  Tumoren  am  Pylorus  oder  in  dessen  Umgebung  entwickelt, 
besteht  nicht  ausschliefslich  in  einer  Volumzunahme  des  Organes 
mit  Atrophie  der  Muskulatur,  sondern  ist  gewöhnlich  mit  einer 
Alteration  der  Salzsäuresekretion  verbunden.  Bald  ist  die  Saft- 
sekretion fast  normal,  bald  gesteigert  oder  vermindert.  Werden 
bei  der  geschwächten  Motilität  die  Speisen  nicht  rechtzeitig, 
sondern  verzögert  fortgeschoben  und  in  den  Dünndarm  entleert, 
so  wird  bei  fehlender  oder  überreichlicher  Salzsäureproduktion 
die  Einwirkung  der  Salzsäure  auf  Eiweifsstoffe  und  Amylum 
verhindert  oder  gestört.  Stagnieren  die  Speisen,  dann  trittt  leicht 
Gährung  ein.  Unter  solchen  Verhältnissen  müssen  selbst  die 
Fette  mit  Vorsicht  dargereicht  und  darf  nur  Butter  und  Sahne 
gewählt  werden.  Die  Flüssigkeitsmenge  darf  nur  eine  beschränkte 
sein,  da  sie  den  Magen  unnötig  belastet  und  überdies  nach 
V.  Mering  gar  nicht  im  Magen  resorbiert,  sondern  am  schnellsten 
Ton  allen  Ingestis  ausgestofsen  wird. 
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Vorteilhaft  ist  es  in  solchen  Fällen,  rectal  die  Bouillon 
oder  den  Wein  einzuverleiben  oder  zur  Stillung  des  Durstes  Salz- 
wassereingüsse zu  machen  und  mehr  trockene  Kost  darzureichen. 
Fleisch  pafst  wohl  bei  erhöhter  Saftsekretion,  aber  nur  Geflügel, 
Schinken  und  Fisch,  stets  in  zerkleinertem  gut  durchkautem  Zu- 
stande. Die  Stelle  des  Fleisches  vertreten  im  Notfalle  die  künst- 
lichen Eivveifspräparate,  die  Nutrose  und  das  Eucasin,  Pepton; 
einen  Versuch  kann  man  auch  mit  Leguminosenmehlen  machen. 
Die  Kohlehydrate  sind  einzuschränken,  nur  darf  man  sie  nach 
einer  Ausspülung  und  bei  fast  normalw  Saftsekretion  dreister 
geben. 

Scharfe  Gewürze  wie  Pfeffer,  Senf,  Mostrich  und  gröfsere 
Alkoholmengen  läfst  man  möglichst  fort,  da  sie  den  Magen  zur 
Saftsekretion  reizen  und  die  Wasserausscheidung  in  den  Magen 
steigern. 

Im  allgemeinen  gelten  bei  Magenerweiterung  die  Gesichts- 
punkte, die  bei  der  Hyperacldität,  dem  Magensaftflufs  und  der 
Anacidität  aufgestellt  sind. 

Man  macht  es  sich  zur  Eegel,  dafs  der  Kranke,  sobald  sich 
Stagnation  in  tagelangem  Druck  in  der  Magengegend,  in  Übel- 
keit, Aufstofsen,  Erbrechen  sauer  riechender  Speisen  und  hart- 
näckiger Obstruktion  ankündigt,  kleine  und  öftere  Portionen, 
etwa  6—8  am  Tage  zu  sich  nimmt  und  nach  dem  Essen 
1—2  Stunden  ausruht.  Milch,  Milchbrei,  Milchsuppe,  auch 
Kakao  oder  wenig  Milchkaffee  und  Milchkakao  werden  in  vielen 
Fällen  leidlich  vertragen  und  resorbiert;  mit  diesen  Stoffen  wird 
der  Magen  bald  fertig  und  erhält  Kuhe  und  Zeit,  sich  zu  er- 
holen. Ist  die  Pylorusstenose  so  hochgradig,  dafs  wenig  Speisen 
hindurch  gelangen,  dann  bleiben  schliefslich  nur  Nährklystiere 
(s.  d.)  übrig,  um  den  Kräftezustand  zu  erhalten  und  das  Leben 
zu  verlängern. 

van  Swieten  und  nicht  minder  der  bekannte  Diätetiker 
Schroth  hat  bei  diesem  schweren  Leiden  gute  Eesultate  durch 
die  Trockenkur  erreicht,  leider  entschliefsen  sich  viele  Patienten 
nicht  zu  dieser  eingreifenden,  aber  oft  wirksamen  Kur. 

4.  Das  Magengeschwür. 
Die  Diät  bei  dem  runden  Magengeschwür,  als  dessen  Vor- 
stadmm  die  chronische  Dyspepsie  anzusehen  ist,  richtet  sich 
nach  den  bei  dieser  Krankheit  angegebenen  Regeln  und  Grund- 
sätzen. Doch  verlangt  das  Geschwür,  das  zwar  in  der  Reo-el 
Neigung  zur  Abheilung  hat,  wenn  der  Kranke  alle  Schädlich- 
keiten meidet,  als  ein  Substanzverlust  der  Magenwand,  noch  be- 
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sondere  Vorsicht  im  Essen  und  Trinken  und  unbedingt  ruhiges 
körperliches  Verhalten. 

Der  im  Bett  liegende  Patient  meidet  zu  Beginn  derKrankeit 
alle  mechanisch  und  chemisch  reizenden  Speisen  und  Getränke,  die 
den  Chemismus  und  die  Bewegungen  des  Magens  anregen,  indem  er 
am  besten  hungert.  Um  den  Durst  zu  stillen  und  zugleich  auf  die 
Blutung  einzuwirken,  schluckt  er  kleine  Eispillen  mit  Unter- 
brechungen; 3—4  Pillen  genügen  stündlich,  doch  nicht  den  ganzen 
Tag  hindurch,  sonst  sammelt  sich  zuviel  Wasser  im  Magen  an,  das 
Erbrechen  anregt.  Auch  spült  er  den  Mund  mit  Eiswasser 
öfter  aus,  um  die  Mundschleimhaut  öfter  anzufeuchten  und 
nimmt  alle  2  bis  3  Stunden  einige  Löffel  auf  Eis  gekühlte  Milch. 
Ob  die  Milch  roh  oder  gekocht  getrunken  wird,  richtet  sich  nach 
dem  Geschmack  des  Patienten  und  ihrer  Bekömmlickeit;  ge- 
'  kochte  Milch  wird  vielfach  leichter  vertragen  und  verläfst  den 
Magen  schneller  als  rohe.  Wenn  sie  widersteht,  auch  nach 
Zusatz  von  Natron  bicarbon.  und  Kalkwasser  (l  Kinderlöffel  auf 
1  Tassenkopf  Milch),  so  versucht  man  Milch  mit  schwachem 
Kaffee  oder  Thee  (Fenchel,  rufsischer  Thee)  zu  gleichen  Teilen. 
Oft  wird  noch  Buttermilch  vertragen,  auch  wenn  sie  weniger 
nährt. 

Ä.m  zweiten  und  nächsten  Tage  erhält  der  Kranke,  wenn 
Milch  und  alle  Ersatzmittel  nicht  vertragen  werden,  v.  Leube'sche 
Fleischsolution  oder  schwache  Taubenbouillon,  auch  dünne, 
schwach  gesalzene  schleimige  Suppe  von  Gerstenmehl,  Eeis  oder 
Hafergrütze,  die  man  kalt  ansetzt,  lange  kocht  und  gut  durch- 
seiht. Legt  man  eine  in  Scheiben  geschnittene  Karotte  oder 
etwas  Petersilie  bei  dem  Kochen  hinein  und  entfernt  sie  vor 
dem  Darreichen  der  Suppe  wieder,  dann  schmeckt  die  Suppe 
zur  Freude  des  Kranken  angenehmer.  Doch  immer  geniefst  der 
Kranke  nur  schluckweise  davon.  Nachts  über  hat  der  Magen 
überhaupt  Kuhe  und  erhält  keinerlei  Nahrung. 

Die  Milchkur  und  Suppendiät,  welche,  wenn  sich  das  Leiden 
nicht  verschlimmert,  bald  durch  Zusatz  von  Eiweifs  und  Eigelb 
Pepton,  Fleischextrakt  und  Somatose,  auch  Beeftea  und  künstliche 
Eiweifspräparate  (Albumosen,  Eucasin)  in  ihrem  Nährwerte  ge- 
steigert wird,  dauert  nach  Liebermeister,  Niemeyer  und 
V.  Ziemfsen  durchschnittlich  4  Wochen,  seltener  kann  man 
schon  in  der  3.  Woche  damit  aufhören.  Nun  erst  geht  man 
zu  Zwieback,  eingebrockten  Kakes,  frischem  Weifsbrot  mit  Butter, 
gekochtem  Kalbshirn,  in  die  Suppe  gekochte  Taube  und  Huhn 
über.  Später  nach  1  Woche  versucht  man  mageren  geschabten 
Schinken,  gesottenes  Huhn,  dann  Filet,  Eierspeise,  Beefsteak,. 
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Fleischklöschen,  weich  gekochten  magern  Fisch  (Hecht, 
Karpfen),  Blumenkohl,  Wurzelgemüse,  geriebene  Kartoffel  und 
Kartoffelbrei. 

Das  Hungergefühl  veranlafst  den  Patienten  oft,  von  der 
vorgeschriebenen  Diät  vorschnell  abzuweichen  und  den  Magen 
mit  verbotenen  kompakten  Speisen  zu  überladen.  Verdauungs- 
beschwerden und  Rückfälle  bleiben  dann  nicht  aus.  Die  Ge- 
schwürsfläche bleibt  lange  empfindlich  und  Substanzen,  wie  der 
gern  genommene  Griesbrei  und  Reis  reizen  den  Magen  nach 
V.  Leube,  in  dem  sich  die  Körner  in  das  Geschwür  legen. 

Spirituosen  sind  absolut  verboten,  auch  noch  lange  nach 
dem  Abheilen  des  Geschwüres  zu  meiden.  Wein  wird  nur  in 
Klystieren  verabreicht,  wenn  sich  bedenkliche  Schwächezustände 
einstellen. 

Obst,  Schwarzbrot  und  Hülsenfrüchte  kommen  zuletzt  an 
die  Reihe.  Kaffee  wird  nur  verdünnt  erlaubt,  Thee  pafst  besser 
und  Bier  und  Brantwein  bleiben  verboten. 

Nicht  immer  verläuft  die  Heilung  so  glatt  wie  oben  an- 
gedeutet ist.  Kehrt  die  Blutung  öfter  wieder,  wird  alles  Genossene 
wieder  erbrochen  und  stellen  sich  nach  den  geringsten  Nahrungs- 
einnahmen heftige  Schmerzen  ein,  kommt  der  Kranke  dabei 
herunter  oder  gar  in  Lebensgefahr,  dann  stehe  man  davon  ab,. 
Speisen  weiter  per  os  zu  geben  und  ernähre  nur  rectal  durch 
2  bis  3  Nährklystiere  pro  Tag.  Dazu  eignen  sich  (s.  künst- 
liche Ernährung)  Peptonlösungen  (5  :  50  Wasser),  Wein,  Bouillon 
mit  Ei,  auch  Milch  mit  Ei.  Schlesinger  heilte  wie  neuer- 
dings viele  andere  Ärzte  ein  stets  rezidivierendes  Ulcus  durch 
Rektalernährung  innerhalb  3  Wochen,  indem  er  200  ccm  Milch 
mit  wenig  Stärkemehl,  2  Eiern  und  etwas  Kochsalz  mischte  und 
auf  3  bis  4  mal  täglich  beibrachte.  Einige  Tropfen  Opium- 
tinktur wurden  dem  Klystier  zugesetzt,  sobald  der  Mastdarm 
dasselbe  sofort  entleerte. 

5.  Der  Magenkrebs. 

So  lange  die  Diagnose  auf  Magenkrebs  noch  unsicher  ist,, 
richtet  sich  die  Errnährung  nach  den  subjektiven  Beschwerden 
und  Krankheitserscheinungen.  Sind,  wie  neuerdings  behauptet 
wurde,  die  übermäfsig  genossenen  Vegetabilien  infolge 
mechanischer  Reizung  ätiologisch  zu  beschuldigen,  so  schränkt 
man  die  Leguminosen  und  cellulosereichen  Gemüse  ein,  ohne 
sie  jedoch  ganz  zu  verbieten,  da  eine  aus  animalischen  und 
vegetabilischen  Substanzen  gemischte  Kost  den  Appetit  am 
längsten  und  den  Körper  in  seinem  Bestände  erhält,  so  lange- 


32 


A.  Diätetische  Heilmethoden. 


nicht  das  Grundleiden  seinen  bösartigen  Charakter  iin  Auftreten 
von  Kachexie  zeigt.  Nicht  zu  zähes  und  fettreiches  Fleisch, 
Eier,  fettarme  Fischsorten,  zartes  Gemüse  wie  Kübchen,  Karotten, 
Blumenkohl  und  Spinat,  Kartoffelbrei  und  ähnliche  Nahrungs- 
mittel sind  so  lange  als  möglich  erlaubt. 

Schreitet  die  Neubildung  in  ihrer  Entwicklung  evident 
fort,  erfafst  sie  ein  gröfseres  Gebiet  des  Magens  und  verursacht 
sie  Atrophie  der  Magenschleimhaut  und  Schwund  der  Magensaft- 
drüsen und  je  nach  dem  Sitze  durch  Verengerung  der  Cardia 
oder  des  Pylorus  eine  Dilatation  des  Ösophagus  oder  Ektsasie  des 
Magens,  dann  treten  alle  Beschwerden  der  Magenerweiterung, 
namentlich  die  Störungen  der  Saftsekretion  und  der  motorischen 
Insuffizienz  ein. 

Mannigfach  gestaltet  sich  bei  den  Übergängen  das  Krank- 
heitsbild. Meist  ist  die  Salzsäuresekretion  vermindert,  gewöhn- 
lich bei  dem  Sitze  des  Krebses  am  Pylorus,  seltener  vermehrt 
-oder  nahezu  normal;  dann  treten  die  dyspeptischen  Störungen 
in  den  Vordergrund.  Immerhin  ist  die  Eesorption  vieler  Speisen 
noch  relativ  wenig  gestört.  Nimmt  aber  die  Motilitätsstörung, 
das  Vermögen  den  Speisebrei  rechtzeitig  zu  entleeren,  ab,  dann 
nimmt  die  Resorption  und  damit  die  Ernährung  auffallend  ab. 
Vereinigt  sich  schliefslich  wie  immer  in  den  letzten  Stadien  des 
Leidens  die  Insufficienz  der  Muskulatur  mit  der  inangelnden 
Saftsekretion  in  höherem  Mafse,  dann  wird  die  Nahrungszufuhr 
aufserordentlich  erschwert  und  das  Bild  der  Unterernährung  tritt 
mehr  und  mehr  hervor. 

Bei  vorwiegender  Dyspepsie  giebt  man  weniger  Amylum- 
kost,  wohl  aber  nicht  zu  fettreiches,  zartes  Fleisch  in  rohem 
oder  gut  durchgekochtem,  weniger  gebratenem  Zustande,  doch 
immer  in  kleineren  und  häufigeren  Portionen.  Dabei  macht  es 
sich  der  Kranke  zur  Regel,  alles  gut  zu  zerkleinern,  tüchtig 
•durchzuspeicheln  und  durchzukauen  und  langsam  in  kleinen 
Bissen  hinabzuschlucken.  Mageres  Fleisch  vom  Rind,  Kalb, 
Wild,  fein  gehackt  oder  geschabt,  Fisch  (Hecht,  Forelle)  und 
■Geflügel  (Huhn,  Taube,  Rebhuhn),  Bries,  gekochte  Taube  und 
Huhn,  Bouillon  von  Rind-  und  Kalbfleisch,  Fleischsolution,  Milch- 
brei, Sago  und  Macaroni,  geröstetes  Brot,  unter  den  Fetten 
frische  Butter  und  Sahne,  von  den  Gemüsen  Blumenkohl,  Spinat, 
Karotten,  Spargelköpfe,  etwas  Sellerie,  ferner  gekochtes  Obst 
in  geringen  Quantitäten  sind  erlaubt  und  bekommen  meist 
noch  gut. 

Wiel  gestattet  Honig  zum  Frühstück,  bei  dem  Stagnieren 
•der  Speisen  im  letzten  Stadium  pafst  er  indessen  nicht.  Milch 
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gelangt,  so  lange  sie  gern  genommen  und  gut  vertragen  wird, 
meist  noch  zur  Resorption,  oft  widersteht  sie  wie  das  Fleisch; 
•dafür  wählt  man  dann  Kakao,  Thee  mit  und  ohne  Milch, 
peptonisiorte  Milch,  Kraftchokolade,  Kefir  und  saure  oder  Butter- 
milch. Über  die  Gewürze  gilt  das  bei  der  chronischen  Dyspepsie 
■Gesagte. 

Spirituosen  bekommen  meist  nicht.  Nur  ein  Glas  Portwein 
■oder  guter  Rotwein,  auch  mit  Wasser  verdünnter  Cognac  sind 
zuträglich.  Bier  gährt  leicht  und  mehrt  leicht  das  Erbrechen, 
Tiöchstens  darf  der  Patient,  welcher  sich  das  absolute  Verbot 
nicht  gefallen  läfst,  72  Grlas  Pilsen  er  oder  Grätzer  Bier  zu  Tisch 
geniefson. 

Nach  der  Mahlzeit  hält  der  Kranke  eine  kurze  Pause, 
damit  das  kranke  Organ  nicht  durch  sonstige  Bewegungen  ge- 
stört wird. 

Verboten  sind  alle  fetten  Fleischarten,  Schweinefleisch, 
gedämpftes  Fleisch,  genudelte  Gans,  fette  Suppen,  fette  und 
saure  Saucen,  zuckerhaltige  Speisen,  Schwarzbrot,  Schnäpse,  Eis, 
Leguminosen  und  grobes  Gemüse,  besonders  Kraut. 

Sobald  sich  Stenose  und  Magenschwäche  durch  häufiges 
Erbrechen,  trägen  Stuhl  oder  zeitweise  Durchfälle  ankündigt, 
fallen  die  konsistenten  Speisen  fort,  da  der  Magen  aufser  stände 
ist,  sie  zu  verdauen  und  sie  ihm  Ballast  sind.  Die  Flüssigkeits- 
zufuhr wird  möglichst  eingeschränkt  und  für  den  Durst,  zur 
allgemeinen  Erwärmung  und  Anregung,  weniger  zur  Ernährung, 
Milch,  Thee  mit  Milch,  Kakao  mit  trockenem  Zwieback  oder 
gerösteter  Semmel  in  kleinen  Portionen  öfter  Tags  über  ge- 
trunken. Die  Bouillon  erhält  einen  kräftigen  Zusatz  von  Fleisch- 
oder Malzextrakt,  Eigelb,  Pepton,  Beef-tea,  Somatose,  Eucasin 
und  Nutrose.  Zum  Frühstück  kann  man  etwas  geschabtes  Rind- 
fleisch in  rohem,  wenig  gewürztem  Zustande  versuchen  lassen; 
wird  es  erbrochen,  dann  kaut  es  der  Patient  durch  und  ver- 
schluckt den  rohen  Saft.  Mittags  darf  auch  noch  gekochtes 
Hühner-  und  Taubenfleisch,  welches  durch  ein  Sieb  gerieben 
wird,  der  Bouillon  zugesetzt  werden.  Abwechselnd  reicht  man 
auch  Milchbrei,  Milchreis,  Milch-Mehlspeise,  dünne  Leguminosen- 
suppe und  wenig  geriebene  Kartoffel  in  kleinen  Portionen  dar. 

Oft  mufs  der  Versuch  im  einzelnen  Falle  lehren,  was  be- 
kömmlich ist.  Nach  wiederholten  regelmäfsigen  Ausspülungen 
des  Magens  am  Morgen  sieht  man  oft  zu  seiner  Freude,  wie 
sich  die  Digestion  wieder  bessert,  der  Appetit  sich  wieder  mehrt 
und  das  Aussehen  besser  wird,  da  der  Magen  entlastet  und  der 
saure  schleimreiche,  übelriechende,  Inhalt  regelmäfsig  entfernt 
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wird.  Bei  andauerndem  Erbrechen  blutiger  Massen  verfährt  mar» 
wie  bei  einer  Hämatemesis  des  Magengeschwürs  und  giebt  vor- 
nehmlich kalte  Speisen,  Suppe  und  Milch  efslöffelweise  und  kleine 
Eisstückchen. 

Will  der  Patient  schliefslich  nichts  mehr  zu  sich  nehmen 
und  widersteht  ihm,  da  alles  erbrochen  wird,  selbst  ein  Glas 
Kotwein,  so  mufs  der  Arzt  durch  Nährklystiere  die  zunehmende 
Entkräftung  bekämpfen  und  das  letale  Ende  möglichst  lange 
hinauszuschieben  suchen. 

6.  Enteritis  acuta,  der  akute  Darmkatarrh. 

Der  akute  Dünndarmkatarrh  geht  meist  aus  dem  akuten 
Magenkatarrh  heivor,  indem  in  Zersetzung  begriffene  und  schwer 
verdauliche  Speisen  und  saure,  gärende  Getränke  vom  Magen 
aus  in  den  Darm  dringen  und  die  Schleimhaut  mechanisch, 
chemisch  und  toxisch  reizen.  In  zahlreichen  Fällen  schliefst  er 
sich  jedoch  auch  an  entzündliche  Prozesse,  die  im  Darm  oder 
in  seiner  Umgebung  ablaufen.  Seltener  tritt  er  primär  bei  be- 
sonders disponierten  Personen  nach  einer  Erkältung  und  Durch- 
nässung des  ganzen  Körpers  oder  einzelner  Teile,  besonders 
der  Füfse  und  des  Unterleibes,  mit  einer  gewissen  Eegelmäfsig- 
keit  auf. 

Während  man  kleine  Kinder  und  ältere  Leute  ins  Bett 
bringt  und  die  Erwachsenen  bei  Unterleibserkältung  warmen 
Peccothee,  Pfefferminzthee  oder  ein  Glas  Glühwein  zur  Anregung 
der  Diaphorose  trinken  läfst,  wird  bei  Digestionsstörungen  nach 
groben  Diätfehlern  und  Gelagen  der  Patient  zunächst  genötigt,, 
die  Ernährung  für  1 — 2  Tage,  seltener  länger  einzuschränken. 

Brustkinder  werden  nur  alle  3 — 4  Stunden  angelegt  und 
erhalten  gegen  den  durch  die  wässrigen  Entleerungen  hervor- 
gerufenen Durst  etwas  Fenchelthee,  Eeisschleim  oder  Eiweifs- 
wasser  theelöffelweise.  Schwindet  die  Diarrhoe,  so  wird  die  Brust 
allein  wieder  fortgegeben.  Die  erwachsenen  erhalten  abgebraustes 
Selters,  kühlen  Peccothee  oder  bei  starker  Übelkeit  einige  Stücke 
Eis,  doch  nicht  zuviel,  da  durch  das  Verschlucken  der  Eispillen 
sonst  die  Peristaltik  angeregt  wird.  Öfteres  Ausspülen  de& 
Mundes  und  Gurgeln  beseitigt  gleichzeitig  den  Durst  und 
schlechten  Geschmack.  Am  nächsten  Tage  dürfen  sie  Thee, 
aber  keinen  Kaffee,  einige  Löffel  schleimige  Suppe  aus  ßeis-, 
Gries-  und  Hafermehl,  der  zweckmäfsiger  Weise  einige  Tropfen 
Salzsäuie  beigegeben  werden  und  darauf  etwas  magere  Tauben-,. 
Hühner-  und  Kalbsbrühe,  Sagosuppe  oder  die  stopfende  Hammel- 
fleischbouillon geniefsen.  Am  dritten  Tage  setzt  man  der  Bouillon 
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ein  Eigelb  hinzu  und  gestattet  aufser  Thee  abends  dünnen 
Kakao  mit  Zwieback.  Fett  wird  nicht  resorbiert,  sondern  reizt, 
weshalb  man  von  der  BouiUon  das  Fett  abschöpft. 

Allmählich  geht  man  zu  gekochtem  Geflügel,  Kalbfleisch, 
Kalbshirn,  rohem  geschabten  Fleisch,  Schinken  und  Zunge 
and  später  gekochtem  Rindfleisch  ohne  fette  Saucen  und  Kartoffel- 
püree über.  Zuletzt  wendet  man  sich  wieder  der  gemischten 
Kost,  der  Kartoffelsuppe,  den  Schoten,  Blumenkohl,  Bohnen, 
Spargelgemüse,  Hammelfleisch  und  zuletzt  dem  Schwarzbrot, 
Kohl  und  den  Leguminosen  wieder  zu. 

Ein-  bis  zweijährige  Kinder,  welche  schon  der  Mutterbrust 
entwöhnt  sind  und  in  den  heif§en  Sommermonaten  durch  die 
schnell  säuernde  Kuhmilch  schnell  und  schwer  an  Brechdurchfall 
erkranken,  erhalten  keine  Milch,  so  lange  die  Durchfälle  die 
Zahl  3 — 4  täglich  übersteigen,  dafür  giebt  man  ihnen  Eiweifs- 
wasser.  Reis-,  Gries-  oder  Haferschleim  in  kleinen  Mengen,  wenn 
Schleimsuppen  nicht  erbrochen  werden,  alle  halbe  Stunden  oder 
seltener,  kühl  und  regelmäfsig.  Auch  schwacher  Peccothee 
bekommt  meist  gut.  Nehmen  die  Kräfte  schnell  ab,  so  setzt 
man  dem  Peccothee  oder  der  Schleimsuppe  tropfen-  oder  thee- 
löffelweise  Tokayev  je  nach  dem  Alter  (unter  1  Jahre  3  mal 
täglich  5 — 10  Tropfen,  zwischen  1.— 3.  Jahre  3—4  mal  täglich 
V2— 1  Theelöffel)  oder  mehrere  Tropfen  Cogiiac  oder  Arak 
zu.  Läfst  der  Durchfall  nach,  so  erhält  das  Kind  Tauben- 
bouillon mit  Gries  und  versuchsweise  Thee  mit  Milch  im  Ver- 
hältnisse von  1:2:3  oder  zur  Abwechslung  Eiweifswasser. 
"Wird  der  Stuhlgang  wieder  braun  und  breiartig,  dann  fügt  man 
ein  halbes  Eigelb  der  Bouillon  zu  und  erlaubt  etwas  Semmel- 
suppe, Kindermehlsuppe  nach  Kufeke,  Timpe  und  Nestle.  Hafer- 
kakao und  Eichelkakao  thun  bei  Kindern  oft  gute  Dienste  und 
nützen  bei  dem  Übergange  zur  frühern  Kost,  ehe  man  wieder 
ganz  reine  Milch,  Fleisch  und  Gemüse  gestattet. 

Bei  grofser  Hinfälligkeit,  die  oft  überraschend  schnell  in 
24  Stunden  bei  Kindern  und  ältern  schwächlichen  Leuten  ein- 
tritt, zögere  man  nicht,  mit  excitierenden  Getränken,  Tokayer  und 
Maltonwein  bei  Kindern,  Cognac,  Rotwein,  gutem  Bordeaux, 
Sherry,  Portwein,  Camarite,  kiäftiger  Rotweinsuppe,  warmem  Eier- 
grog (1  Ei,  200  Wasser,  1-2  Theel.  Cognac,  etwas  Kochsalz) 
und  ähnlichen  Getränken  den  Körper  zu  kräftigen  und  die  Er- 
nährung durch  Zusatz  von  Liebig's  Fleischextrakt  und  Pepton 
zu  heben. 

Auf  den  Heidelbeerwein  allein,  der  oft  empfohlen  wird,  ver- 
lasse man  sich  nicht,  da  er  zu  wenig  sicher  wirkt.  Nützlich 
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sind  die  Nährklystiere  von  Pepton  (Pept.  sicc.  5 : 50  heifscs 
Wasser,  auf  350  abgekühlt  und  in  3—4  Klystieren  täglich), 
Wein  und  Bouillon  mit  Ei,  sobald  die  Ernährung  per  os  nicht 
ausreicht. 

7.  Enteritis  chronica,  chronischer  Darmkatarrh. 

Der  chronische  Darmkatarrh  wird  vielfach  durch  verschleppte 
akute  Darmkatarrhe  hervorgerufen,  weil  die  vorgeschriebene  Diät, 
namentlich  bei  Päppel-  und  Flaschenkindern  und  von  Geschäfts- 
leuten, welche  zu  unregelmäfsiger  Lebensweise  vf rurteilt  sind, 
nicht  beobachtet  wird  oder,  weil  die  Kranken  von  ihrer  Gewolin- 
heit,  täglich  viel  Bier  und  Branntwein,  auch  Wein  zu  trinken 
und  auf  einmal  viel  zu  essen  und  dann  die  nächste  Mahlzeit 
zu  überspringen,  nicht  ablassen.  Eine  nicht  genügende  Anzahl 
von  Fällen  ist  durch  lokale  Prozesse  im  Darm  und  dessen  Um- 
gebung, insbesondere  die  Tuberkulose,  allgemeine  Konstitutions- 
leiden, die  Skropliulose  und  Eachitis,  oder  diffuse  Peritonitis 
bedingt;  häufig  schliefst  sich  das  hartnäckige  Leiden  an  Herz-, 
Leber-,  Lungen-  und  Nierenleiden,  welche  mit  Stauung  im  Ge- 
biete der  Vena  cava  inferior  oder  der  Pfortader  einhergehen. 

Will  der  Kranke  von  der  schwer  heilbaren  Krankheit  über 
kurz  oder  lang  genesen,  so  mufs  er  mit  Konsequenz  die  erforder- 
liche Diät  innehalten  und  alles  meiden,  was  schädlich  auf  die 
Darmschleimhaut  einwirkt,  wochen-  oder  monatelang.  Er  mufs 
die  vorgeschriebene  Diät,  die  Quantität  und  Qualität  genau  be- 
achten, nach  der  Uhr  die  Mahlzeit  einnehmen,  nicht  den  Darm 
einmal  überlasten  und  dann  die  Mahlzeit  überspringen  und  nach 
der  Hauptmahlzeit  etwas  ruhen.  Die  kompakten  Speisen,  Kraut, 
Hülsenfrüchte,  Klöfse,  Schwarzbrot,  Kartoffeln  in  gröfserer  Menge, 
fette  und  schwer  verdauliche  Fleischsorten,  scharfe  Gewürze, 
saure  Speisen,  saure  und  fette  Saucen,  alle  blähenden  Speisen 
und  sauren  Getränke,  saures  Bier  und  gärender  Wein,  da 
gärende  Speisen  die  Peristaltik  anregen,  ferner  ungekochtes 
Obst,  Hering  und  Sardinen  und  Süfsigkeiten  sind  zu  meiden 
und  gar  nicht  auf  den  Tisch  zu  bringen.  Den  Päppelkindern  ist 
das  beliebte  Schwarzbrot  und  die  Kartoffel  zu  entziehen,  auch 
wenn  sie  schwer  davon  ablassen. 

Erlaubt  sind  schleimige  Suppen,  Milchspeisen,  Suppen  mit 
Eotweinzusatz,  Eeisbrei,  Hafergrützsuppe;  später  folgt  Bouillon, 
Bouillon  mit  Gries  und  Ei  oder  Somatose,  dann  gekochtes  Huhn 
oder  Taube,  geschabtes  rohes  Fleisch,  schliefslich  Geflügel,  Filet 
und  Beefsteak.  Schwere  Gemüse,  saure  und  fette  Speisen, 
Kartoffeln,  Schwarzbrot  und  Leguminosen  werden  zu  allerletzt, 
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wenn  bereits  wochenlang  die  Verdauung  und  Stuhlentleerung 
ungestört  waren,  gestattet. 

Stets  niufs  der  Arzt  die  Siuhlentleerung  genau  besichtigen. 
Wo  er  mit  blofsen  Augen  nicht  ins  klare  kommt,  da  muis  er  sie 
mikroskopisch  untersuchen.  Dann  findet  er  leicht,  was  nicht 
verdaut  ist,  und  wird  diese  Speisen  ausdrücklich  verbieten  oder 
ihre  Menge  reduzieren.  Gar  oft  kann  der  Arzt  nicht  mit  aller 
Strenge  vorgehen,  sondern  mufs  die  Neigung  und  Gewohnheit 
des  Krankon  und  Bekömmlichkeit  der  Speisen  berücksichtigen. 
Das  Befinden  des  Patienten  giebt  dann  den  Ausschlag,  ob  man 
mit  der  Kost  dreister  vorwärts  oder  wieder  zurückgehen  mufs. 

Säuglinge,  welche  schon  entwöhnt  waren,  müssen  wieder 
angelegt  werden.  Eine  passende  Amme  ist  für  sie  oft  lebens- 
rettend. Kleine  Kinder  und  schwächliche  Personen  bringt  man 
bei  akuter  Verschlimmerung  ins  Bett,  wenn  derartige  Kranke 
auch  für  gewöhnlich  Tags  über  nicht  im  Bett  zu  liegen  brauchen. 

In  den  ersten  Lebensjahren  spielt  die  Milch  eine  wesent- 
liche Rolle  in  der  Diät  des  chronischen  Darmkatarrhs.  Kann 
sie  vertragen  werden,  so  nützt  sie  wesentlich,  da  sie  die  natür- 
lichste Ernährung  für  den  Darm  darstellt.  Oft  bekommt  sie 
besser,  wenn  man  Fenchel  oder  Haferschleim  oder  eine  Messer- 
spitze kohlensauren  Kalk  der  Portion  hinzusetzt. 

Leider  vertragen  viele  Kranke  die  Milch  nicht,  dann  ver- 
suche man  es  mit  Soxhlet's  sterilisierter  Milch  oder  mit  der 
peptonisierten  Milch  nach  Backhaus. 

Bekommt  die  Milch  und  bessert  sich  das  Darmleiden,  dann 
reiche  man  sie  bis  über  das  erste  Lebensjahr  hinaus.  Dann 
mufs  man  aber  noch  Bouillon  von  Kalbs-,  Tauben-  und  Hammel- 
fleisch mit  Gries,  später  Eigelb,  Gries-  und  Reisbrei,  Mehlbrei 
und  Hafergrützsuppe,  der  man  einen  Theelöffel  guten  Rotwein 
zusetzt,  hinzufügen.  Eichelkakao,  Eichelkaffee  und  Heidelbeer- 
wein in  Mengen  von  V2— 1  Tassenkopf  unterstützen  als  diäte- 
tische Stopfmittel  die  Kur.  Wird  der  Stuhlgang  auf  diese  Weise 
konsistenter  und  braun  gefärbt,  dann  wiegt  man  gekochtes  Huhn 
und  reibt  zartes  Kalbfleisch  zur  Suppe,  giebt  etwas  geschabten 
Schinken  und  geht  dann  nach  und  nach  zur  gemischten  Kost 
über,  soweit  dem  Alter  nach  Vegetabilien  in  Frage  kommen. 

Boas  entwirft  folgende  Kost  bei  Erwachsenen: 

Morgens:  Eine  Tasse  Eichelkakao  mit  Zwieback. 
Frühstück:  Ein  Teller  Haferschleimsuppe  mit  Rotwein. 

Mittags:  Ein  Teller  Gries-  oder  Mehl&uppe,  Reis  mit  Huhn 
oder  Taube,  Kalbshirn  und  ein  Glas  Heidel- 
beerwein. 
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Nachmittags:  Eine  Tasse  Eichelkakao. 

Abends :  Ein  Teller  Schleimsuppe  mit  Fleischklöfschen  und 
Weifsbrot,  im  Bette  eine  Tasse  Heidelbeerwein. 

8.  Typhlitis  und  Perityphlitis. 

Handelt  es  sich  nur  um  eine  Kotstauung  im  Blinddarme, 
so  hat  der  Kranke  alle  festen  Nahrungsmittel  zu  meiden  und 
sich  auf  flüssige  Kost,  Milch,  Bouillon  und  Schleimsuppe  in  den 
ersten  Tagen  zu  beschränken.  Später  kann  man  leicht  ab- 
führende Speisen,  säuerliche  Obstsuppe  und  Weifsweinsuppe, 
Apfelmus  und  Trauben  ohne  Schale  nehmen  und  Limonade 
trinken  lassen.  Dagegen  trinkt  er  keinen  Kaffee  und  meidet 
Schleimsuppen  und  obstruierende  Getränke,  besonders  Rotwein. 

Ist  dagegen  der  Blinddarm  entzündet,  der  Wurmfortsatz  mit 
ergriffen  oder  gar  Perityphlitis  hinzugetreten,  tritt  Erbrechen  und 
grofser  ünterleibsschmerz  auf,  dann  ist  für  einige  Tage  völlige 
Abstinenz  aller  Speisen  geboten  und  Kaffee,  Spirituosen  und 
alkoholische  Getränke  sind  verboten,  da  sie  die  Peristaltik  an- 
regen, während  der  Darm  vollständiger  Ruhe  bedarf.  Der  Kranke 
schluckt  einige  Eispillen,  nimmt  dann  kühle  Milch  efslöffelweise 
und  etwas  Schleimsuppe;  läfst  das  Erbrechen  nach  und  mäfsigen 
sich  die  ärgsten  Beschwerden,  dann  versucht  man  einige  kleine 
Portionen  schwacher  Taubenbouillon  und  behält  die  Milch  noch 
bei.  Läfst  die  Exsudation  nach,  fällt  das  Fieber  und  geht  der 
Tumor  in  der  Gegend  des  Blinddarms  zurück,  dann  fügt  man 
ein  halbes  Eigelb  zur  Bouillon,  gestattet  Milchsuppe,  setzt  Thee 
zur  Milch  und  gestattet  Kakao.  Bei  dem  Übergange  zur  festen 
Kost  verfährt  man  wie  bei  der  Peritonitis. 

9.  Dysenterie,  Ruhr. 

Erkrankt  der  Dickdarm  in  so  schwerer  Weise  wie  bei  der 
Dysenterie,  bei  welcher  die  Schleimhaut  nicht  blofs  entzündlich 
geschwollen,  sondern  teilweise  in  grofsen  Strecken  abgestofsen 
ist,  so  dafs  ausgedehnte,  leicht  blutende  geschwürige  Stellen 
sichtbar  werden,  so  verbieten  sich  von  selbst  alle  kompakten, 
Kot  machenden  Substanzen  und  chemisch  reizenden  Speisen  und 
Getränke.  Die  schonendste,  reizloseste  Kost  ist  die  beste  Diät, 
welche  quantitativ,  qualitativ  und  der  Zeit  nach  bis  ins  Detail 
geregelt  sein  mufs.  Schon  zu  viel  rächt  sich  durch  Steigerung 
der  Schmerzen,  ein  Bissen  Fleisch  erzeugt  von  neuem  Tenesmus, 
ein  zu  kalter  Trunk  erzeugt  heftiges  Leibweh. 

Zur  reizlosen  Kost  gehört  in  erster  Reihe  die  Milch,  wenn 
sie  gut  bekommt  und  der  Patient  nach  ihrem  Genufs  keine 
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tibelkeit  verspürt.  Allerdings  mufs  man  probeweise  mit  der 
Quantität  vorgehen  und  sind  Mengen  bis  zu  4  Liter  als  aus- 
scliliefsliclie  Ernährung,  wie  sie  Wernich  dringend  empfiehlt, 
in  den  wenigsten  Fällen  zuträglich,  da  solche  Mengen  leicht 
Völle,  Übelkeit  und  Erbrechen  hervorrufen.  Wird  die  Milch 
nicht  gut  vertragen,  dann  kommt  man  in  leichten  Fällen,  bei 
denen  den  schleimig-blutigen  Entleerungen  wenig  Blut  bei- 
gemischt ist,  mit  Schleimsuppen  aus  Gersten-,  Reis-.  Gries-  und 
Hafermehl  und  dünner  Kalbsbouillon  aus. 

Verboten  sind  nicht  blofs  feste  Speisen,  sondern  auch  alle 
gärenden,  sauren,  stark  gewürzten  Susbtanzen  und  Kohlensäure 
haltenden  Getränke,  welche  die  Peristaltik  anregen  und  dem 
Kranken  Schmerz  verursachen.  Der  Kranke  erhält  deshalb  kein 
Selters,  keine  Limonade  und  keine  sauren  Speisen,  dafür  trinkt 
er  gegen  den  Durst  Thee,  Reiswasser  oder  Mandelmilch  in 
stubenwarmem  Zustande.  Auch  Alkoholica  schaden,  da  sie 
Kongestionen  zum  Darme  machen  und  die  Darmbewegungen  be- 
günstigen. Kalte  Getränke  führen  ebenso  wie  heifse  Schmerz 
und  Stuhldrang  herbei,  weshalb  alle  Speisen  und  Getränke  sorg- 
fältig stubenwarm  zu  halten  sind.  Nur  bei  wiederholtem  an- 
haltenden Erbrechen  wird  Eiswasser  schluckweise  getrunken. 

Zieht  sich  dagegen  die  Ruhr  in  die  Länge  und  kommt  der 
Patient  auffallend  herunter,  dann  mufs  man  den  Schleimsuppen 
etwas  Fleischextrakt,  Pepton  oder  Rotwein,  der  Bouillon  ein  Ei- 
gelb zusetzen  und  andere,  wenig  reizende  und  erregende  Sub- 
stanzen wie  dünne  Leguminosensuppe  und  Kakao,  auch  Hammel- 
bouillon und  Sagosuppe,  die  mehr  Nährkraft  enthalten,  ge- 
statten. 

In  Schwächezuständen,  die  leicht  akut  nach  stärkerem  Blut- 
verlust eintreten  oder  sich  durch  Nachlafs  der  Herzthätigkeit  an 
dem  Ödem  der  Fül'se  zeigen,  erhält  der  Kranke  sogar  russischen 
Thee,  öfter  ein  Glas  Glühwein,  Portwein  oder  Rotwein,  aber 
immer  erwärmt. 

Fällt  das  Fieber,  verlangt  der  Kranke  mehr  Speise  und 
tritt  der  Kranke  in  die  Rekonvalescenz  unter  Nachlafs  der 
blutigschleimigen  Entleerungen,  so  mufs  der  Arzt  doppelt  vor- 
sichtig sein,  um  Rückfälle  zu  vermeiden.  Der  Patient  erhält 
noch  morgens  und  abends  eine  Mehlsuppe,  mittags  Bouillon 
mit  Ei  und  abends  Kakao  mit  eingeriebenem  oder  eingetauchtem 
Zwieback,  dann  schiebt  man  mittags  eine  Mehlsuppe  mit  Ei, 
Bouillon  mit  Sago  oder  Sternnudeln  und  versuchsweise  zum  Früh- 
stück ein  weiches  Ei  ein.  Mehren  sich  die  Durchfälle  nicht 
und  bleibt  Tenesmus  aus,  dann  erlaubt  man  etwas  geschabten 
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rohen  Schinken  oder  rohes  Beefsteak,  einen  Theelöffel  in  der  Suppe 
gekochtes  Tauben-  oder  Kalbfleisch,  Milchbrei,  Griesbrei  und 
Zwieback  und  geht  nach  und  nach  zur  gemischten  Kost  über. 

10.  Habituelle  Obstruktion. 

Die  chronische  Obstruktion  besteht  gewohnheitsmäfsig  bei 
vielen  Personen  von  Kindheit  auf,  weil  die  Eltern  bereits  die 
Anlage  dazu  hatten.  Bei  anderen  entwickelt  sie  sich  nach 
langdauernden  konsumierenden  Krankheiten  und  andauernden 
Diarrhöen,  die  alle  Organe  und  auch  den  Dickdarm  schwächen, 
bei  manchen  Frauen  im  Anschlufs  an  die  Geburten,  durch  welche 
die  Bauchdecken  erschlaffen.  Vielfach  ist  die  vorwiegende 
Suppenkost  bei  schwächlichen  Damen,  so  dafs  dem  Darm  der 
Eeiz  zur  Peristaltik  fehlt,  und  bei  Lebemännern  die  luxuriöse 
Lebensweise  und  Uberfüllung  mit  Kotmassen  und  der  Mangel 
an  Körperbewegung  schuld.  Bevorzugen  Leute  besserer  Stände 
die  cellulosereichen  Vegetabilien,  dann  leiden  sie  meist  an 
Obstipation,  während  Arbeiter  bei  ihrer  täglichen  harten  Arbeit 
nicht  darunter  zu  leiden  haben. 

Bisweili^n  bildet  sich  das  Leiden  bei  nervösen  Personen  bei 
Hysterie,  Hypochondrie  und  Psychosen  aus.  Gewöhnlich  folgt, 
wenn  auch  nicht  so  hartnäckig  die  Stuhlträglieit  den  Herz-, 
Lungen-  und  Leberleiden.  Dafs  scliliefslich  Kinder,  welche 
durch  Stärkekost  aufgepäppelt  werden  oder  Flaschenkinder  durch 
Überladung  des  Darmes  mit  Milch  unter  schwerem,  alle  2  bis 
3  Tage  nur  erfolgenden  Stuhl  zu  leiden  haben,  ist  bekannt. 

Manche  Patienten  haben  keine  Beschwerden  erheblicher 
Art,  wenn  sie  nur  alle  8  Tage  einmal  Stuhl  entleeren.  Andere 
haben  über  grofse  Beschwerden,  Kopfschmerz,  Übelkeit,  Un- 
behagen und  stark  gefüllte  Hämorrhoiden  zu  klagen  und  suchen 
Abhilfe. 

Das  Leiden  hat  seinen  Sitz  gewöhnlich  im  Dickdarm,  die 
Muskulatur  ist  geschwächt  und  die  Nervenerregbarkeit  so  herab- 
gesetzt, dafs  die  Peristaltik  zu  mangelhaft  erfolgt,  um  den  Stuhl 
regelmäfsig  und  ausgiebig  fortzuschieben.  Die  Exkremente 
sammeln  sich  gern  in  den  Knickungen  des  Dickdarms,  im 
Coecum,  Colon  ascendens  und  descendens  und  am  meisten  im 
Mastdarm  an,  der  sich  dann  sofort  erweitert,  dafs  er  fast  von 
oben  bis  unten  gefüllt  ist. 

Bei  kleinen  Kindern  mit  hartnäckiger  Obstruktion  schafft 
schon  häufig  die  Regelung  des  Anlegens  an  die  Brust  oder  da& 
regelmäfsige  Darreichen  der  Flasche  Änderung,  wenn  die  Will- 
kür dem  Kinde,  sobald  es  schreit,  Milch  zu  geben  aufhört.  Bis- 
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weilen  erreicht  man  bessere  Stuhlentleerung  hei  Säuglingen, 
wenn  man  etwas  Zuckerwasser  vor  dem  Anlegen  an  die  Brust 
einflöföt,  damit  die  Caseinmassen  leichter  verdaut  werden.  Den 
Päppelkindern  werden  die  beliebten  Milchhreis  entzogen  und,, 
soweit  es  die  sozialen  Verhältnisse  zulassen,  wird  reine  Milch 
gegeben.  Die  Sitte  vieler  Mütter,  bei  Tisch  die  Kleinen,  so- 
bald sie  sitzen  können,  bereits  von  der  Kost  der  Erwachsenen 
mitessen  zu  lassen,  ist  durchaus  verwerflich;  Kartoffeln,  Schwarz- 
brot und  Gemüse  passen  für  das  Alter  nicht,  sondern  sind 
Ballast  und  fördern  die  Stuhlträgheit. 

Bei  Erwachsenen  mufs  die  Diät  so  geregelt  werden,  dafs 
der  schwache,  atonische  Darm  nicht  zu  reichliche  Kotmassen  zu 
überwältigen  hat  und  die  Peristaltik  doch  angeregt  wird.  Jede 
einförmige  Kost,  blofs  Suppen,  blofs  Gemüse  und  nur  Fleisch 
begünstigen  die  Verstopfung,  da  jene  zu  wenig  feste  Fäces 
liefern,  diese  zu  wenig  breiige  Massen,  und  Vegetabilien  allein 
zu  fest  im  Darme  liegende  Kotballen  erzeugen,  die  den  Tonus 
des  Darmes  mehr  und  mehr  herabsetzen.  Gemischte  Kost,  welche 
aufser  Flüssigkeit,  Fett,  Fleisch  und  Vegetabilien  vereinigt, 
fördert  die  Stuhlentleerung  am  meisten.  Oft  genügt  eine  Änderung 
in  der  Kost,  indem  man  abends  saure  Milch  und  Buttermilch 
geniefsen  oder  als  Zubrot  Honig  zum  Kaffee,  Honigkuchen  zum 
Frühstück  und  Abendbrot,  Nüsse,  Kuchen  und  Obst,  besonders 
Äpfel,  Birnen,  Pflaumen,  Pflaumenmus  und  Feigen,  saftreiche 
Weintrauben  im  Herbst  und  Winter  essen  läfst.  Die  Patienten 
lernen  bald  ihr  Leiden  selbst  durch  solche  und  ähnliche  diäte- 
tische Mittel  bekämpfen.  Traube  empfahl,  9 — 15  Gr.  Milch- 
zucker zu  Vs  Liter  erwärmter  Milch  zuzusetzen  und  morgens 
früh  trinken  zu  lassen,  dann  fördert  die  sich  bildende  Milchsäure 
die  regelmäfsige  Entleerung.  Bei  Bureaukraten,  die  den  ganzen 
Tag  im  Zimmer  sitzen  und  öfter  den  Stuhldrang  unbeachtet 
lassen,  müfsen  körperliche  Bewegung  und  Zimmergymnastik, 
namentlich  Rumpfbeugungen,  Turnen  am  Reck  und  Barren  nach- 
helfen, um  den  Darm  zur  Thätigkeit  anzuregen.  Der  tägliche 
bequeme  Spaziergang  nutzt  nichts. 

Obstruierende  Nahrungsmittel,  Heidelbeeren,  adstringierende- 
Thees  und  Kaffee,  Mehl-  und  Schleimsuppen  sowie  Rotwein  sind 
zu  meiden. 

Schwächliche  Konstitutionen,  welche  die  Suppen  vorziehen 
und  Fleisch  und  Gemüse  ungern  essen,  sucht  man,  wenn  es 
ihre  Digestion  verträgt,  nach  und  nach  an  derbere  Kost  zu  ge- 
wöhnen, indem  sie  anfangs  eine  Brotsuppe  zu  Mittag  oder  Abend 
und  dann  Schwarzbrot,  saures  Kleienbrot  und  besonders  Graham- 
brot statt  Weifsbrot  verzehren. 
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Geht  man  schrittweise  vor  und  läfst  Obst  mit  Grahambrot 
oder  dicke  Butter  mit  Grahambrot  essen,  so  steigert  man  nicht 
die  Obstruktion,  sondern  erhält  auf  diese  Weise  eine  den  Darm 
nicht  überfüllende,  aber  reizende  Kost. 

11.  Hämorrhoiden. 

Die  Erweiterung  der  Hämorrhoidalvenen,  welche  bei  Stauung 
in  der  unteren  Hohlvene  und  Pfortader,  bei  habitueller  Obstipation, 
bei  Vielessern  und  Trinkern,  bei  Leberleiden,  sitzender  Lebens- 
weise und  so  häufig  bei  der  Schwangerschaft  der  Frauen  leicht 
zustande  kommt,  wird  dadurch  begünstigt,  dafs  die  Ven. 
hämorrhoidal.  keine  Klappen  haben,  bei  jeder  Körperhaltung 
erschwerten  Kückflufs  in  die  Venenstämme  finden,  im  lockeren 
Gewebe  liegen  und  leicht  komprimiert  werden. 

Nicht  jeder  Hämorrhoidarier  hat  Beschwerden  von  seinen 
varicösen  Hämorrhoidalvenen  wie  auch  nicht  jeder  Obstrukte 
von  der  Obstruktion,  doch  sicher  die  gröfste  Mehrzahl.  Da  die 
Lebensweise  und  die  Ernährungsart  des  einzelnen  Individuums 
einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Bildung  der  Venenerweiterung 
ausübt,  so  kommt  bei  der  Behandlung  die  Diätotherapie  stets  in 
erster  Linie  in  Frage. 

Die  Diät  hat  die  Aufgabe,  die  Überfüllung  der  Venen  zu 
verhindern,  indem  sie  die  luxuriöse  Lebenweise  regelt,  das  über- 
mäfsige  Essen  und  Trinken  verbietet,  alle  Spirituosen,  starken 
Kaffee  und  schwere  Weine,  scharfe  Gewürze,  Pfeffer,  Senf  und 
Zwiebel,  fette  Saucen  und  viele  Delikatesesn,  welche  Kongestionen 
im  Darm  und  Überfüllung  des  Pfortadergebietes  erregen,  unter- 
sagt und  alle  Substanzen,  welche  trägen  Stuhl  und  habituelle 
Obstipation  hervorrufen,  besonders  die  blattreichen  Vegetabilien 
(Kohl,  Kraut,  Salat)  und  Leguminosen,  Linsen,  Bohnen,  Erbsen, 
Yiel  Kartoffelspeisen,  Schwarzbrot  und  Mehlsuppen  im  Menu 
streicht.  Dagegen  eignen  sich  als  Kost  alle  Speisen,  welche 
•den  Stuhlgang  fördern  und  die  Plethora  abdominalis  durch  ihre 
laxative  Wirkung  bekämpfen;  anders  verfährt  man  bei  mageren 
Obstrukten,  bei  denen  aufser  kräftiger  Ernährung  noch  regel- 
raäfsige  Defäkation  in  Frage  kommt.  Deshalb  empfiehlt  der 
Arzt  als  Getränk  schwachen  Thee  und  Milchkakao,  Milch  süfs 
oder  besser  sauer,  selbst  Buttermilch;  mittags  pafst  als  Suppe 
Bouillon  mit  Gries,  Nudeln  oder  Sago.  Will  jemand  zu  Tisch 
etwas  trinken,  so  geniefse  er  Wasser,  Grätzer  oder  Pilsener  Bier 
oder  sauren  Wein.  Unter  den  Fleischsorten  wähle  man  alles 
weifse  Fleisch,  Huhn,  Taube,  Kalb,  dann  auch  Hammelfleisch, 
Wild,  magern  Schinken,  fettarmen  Fisch  (Hecht,  Forelle),  dazu 
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darf  der  Hämorrhoidarier  Spureri  von  Kartoffel  und  Brot,  besser 
Weifsbrot,  Blumenkohl,  Karotten,  Schoten,  grüne  Bohnen,  Spargel, 
Spinat  essen.  Fett  ist  in  jeder  Form  erlaubt.  Zum  Nachessen 
pafst  Obst  zu  jeder  Zeit. 

Wenn  sich  der  Kranke  von  dem  Früh-  oder  Abendschoppen, 
bei  dem  gewöhnlich  schweres  bayrisches  Bier  getrunken  und  dann 
mittags  wenig  Fleiscli  verzehrt  wird,  nicht  trennen  und  statt 
des  Mittagsschlafes  nicht  zum  Spaziergange  und  anstatt  des 
langen  Morgenschlafes  nicht  zur  Arbeit  entschliefsen  will,  so  wird 
sein  Hämorrhoidalleiden  nicht  besser,  sondern  schlimmer. 

Mancher  Hämorrhoidarier  spürt  Linderung  und  erlebt  auch 
wohl  für  Wochen  Heilung,  wenn  er  im  Frühjahr  und  Herbst 
eine  Kur,  indem  er  mehrere  Flaschen  Apfelwein  trinkt  und  wie 
bei  einer  Karlsbader  Kur  eine  bestimmte  Diät  einhält,  durch- 
macht, dabei  spazieren  geht  und  sich  in  seiner  sonstigen  Lebensart 
von  Gelegenheitsdiners  und  Excessen  zurückhält.  Ähnlich  wie 
der  Apfelwein  wirkt  eine  Traubenkur  (s.  d.). 

Dafs  die  Fleischkost,  wie  die  Vegetarier  gern  behaupten, 
mit  Unrecht  ätiologisch  für  dies  Leiden  beschuldigt  wird,  be- 
weist die  einfache  Thatsache,  dafs  auch  Vegetarier  an  Hämor- 
rhoiden erkranken.  Andererseits  thut  der  Patient  gut,  wenn  er 
zur  Zeit,  da  die  Knoten  platzen  und  reichlich  Blut  abgeht,  nur 
von  vegetabilischer  Kost  und  wenig  weifsem  Fleisch  und 
schleimiger  Suppe  lebt.  Dann  läfst  der  Blutflufs  in  der  Kegel 
schneller  nach  als  wenn  die  strotzenden  Gefäfse  durch  saftreiche 
Kost  noch  mehr  gefüllt  werden. 

Für  den  mageren  Hämorrhoidarier  pafst  die  Entziehungskost 
nicht,  vielmehr  kann  er  ein  Glas  Bier  und  verdünnten  Wein 
trinken,  wenn  er  es  nicht  versäumt,  durch  zarte  Gemüse  und 
geeignete  Speisen  auf  leichten  Stuhlgang  hinzuwirken. 

Dafs  der  Kranke  aufser  dem  diätetischen  Verhalten  körper- 
liche Beschäftigung  zu  suchen  und  Gymnastik  zu  treiben  hat, 
um  die  Peristaltik  und  Bauchpresse  anzuregen,  versteht  sich  von 
selbst.  Aufserordentlich  gut  thut  er,  wenn  er  einem  Sport,  dem 
Kegelspiel,  dem  Turnen,  Rudern  oder  Radfahren  mit  Eifer  obliegt. 

lir.  Peritonitis. 

Die  bald  diiTus  über  das  ganze  Bauchfell  verbreitete,  bald 
partiell  auf  den  Überzug  des  Darms,  der  Blase,  des  Uterus,  des 
Blinddarms,  des  Quer-  und  Mastdarms  oder  die  Milz  und  Leber 
beschränkte,  nach  Perforation  eines  Magen-  oder  Darmgeschwüres 
plötzlich  auftretende  Entzündung  läuft  zweifellos  günstiger  ab 


44 


A.  Diätetische  Heilmethoden. 


oder  heilt  ganz  allein,  sobald  die  Diät  geregelt  und  mit  Strenge 
bis  ins  Ideinste  beachtet  wird.  Unfolgsamkeit  und  Eigenwille, 
ein  Bissen  Brot  oder  Kartoffel  bringt  den  Kranken  oft  an  den 
Rand  des  Grabes  oder  führt  unerbittlich  zum  Tode.  Opium  stellt 
den  Darm  still  und  lindert  dio  heftigen  Schmerzen. 

Bei  Beginn  der  stürmischen  Erscheinungen,  der  Übelkeit, 
dem  Erbrechen,  der  Diarrhoe  und  dem  heftigen  Leibschneiden 
ibt  absolute  Euhe  und  Enthaltung  jeglicher  Nahrung 
die  erste  Bedingung.  Der  Patient  liegt  zu  Bett  und  absolut 
still  auf  dem  Rücken  und  mufs  den  Darm  vollständig  schonen 
und  alles  meiden,  was  die  Peristaltik  anregt.  Gesteigerte  Peri- 
staltik verbreitet  die  Entzündung  und  mehrt  den  Ergufs  Alle 
konsistenten  Nahrungsmittel  und  purgirend  wirkenden  Getränke, 
Kaffee,  Selters,  Wein  und  sonstige  Alkoholika  sind  verboten, 
selbst  bis  zum  Eintritt  der  Rekonvalescenz.  Der  Kranke  erhält 
nur  kleine  Stücke  Eis,  die  er  schluckt  oder  im  Munde  zergehen 
läfst,  um  den  Durst  zu  stillen,  und  spült  öfter  mit  frischem 
Brunnenwasser  den  Mund  aus,  um  ihn  von  Schleim  zu  befreien 
und  feucht  zu  erhalten.  Bei  grofser  Schwäche  tropft  man  etwas 
Cognac  auf  die  Eispillen,  die  dann  im  Munde  schmelzen  und 
deren  Wasser  langsam  geschluckt  wird.  Sonst  hungert  er,  bis 
man  am  2.  oder  3.  Tage  etwas  dünne  Geisten-  oder  Reisschleim- 
suppe in  kleinen  Portionen  versucht.  Werden  selbst  2—3  Efs- 
löffel  davon  erbrochen,  dann  giebt  man  etwas  Eiweifswasser  oder 
etwas  Weingallerte  kühl.  Der  Stuhlgang  kann  ohne  Schaden 
ragelang  ausbleiben;  wollte  der  Kranke  durch  diätetische  Mittel 
die  Peristaltik  anregen,  dann  würde  er  das  Übel  verschlimmern. 

Bleibt  das  Erbrechen  trotz  Eis  und  Schleimsuppe  hartnäckig 
bestehen  und  wird  der  Patient  auffallend  schwach,  dann  appli- 
ziere man  2—3  mal  täglich  Klystiere  von  Wein  oder  Bouillon 
in  Mengen  von  je  50—80  Gramm.  Erst  wenn  der  Leib  sich 
beruhigt,  macht  man  wieder  Versuche,  per  os  Eiweifswasser  und 
Schleimsuppe  dem  gereizten  Magen  und  Darm  zuzuführen. 

Geht  nach  8  Tagen  oder  später  das  Fieber  zurück,  fällt 
der  Leib  ein,  wird  die  Zunge  feucht,  kann  sich  der  Kranke 
etwas  seitlich  drehen  und  gehen  Blähungen  und  Stuhl 
spontan  ab,  dann  fängt  der  Patient  an,  wieder  Nahrung  zu 
verlangen.  Dann  wechselt  man  von  2  zu  2  Tagen  die  Kost 
und  giebt  versuchsweise  Schleim-  und  Mehlsuppe  mit  etwas 
Milch  oder  Eigelb,  Fleischextrakt  oder  Pepton,  aber  nur  einige 
Löffel  auf  eine  Mahlzeit  Wird  diese  Nahrung  gut  vertragen 
und  mehren  sich  die  Schmerzen  nicht  während  der  Digestion, 
so  giebt  man  Kalbs-  und  Taubenbouillon  und  setzt  Gries,  Eigelb 
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und  Pepton  hinzu.  Stellt  sich  dann  kein  Erbrechen  ein,  so  ge- 
stattet man  verdünnte  Milch,  reine  Milch  mit  Kakes  oder  geriebenem 
Zwieback,  rohen  Fleischsaft,  der  durch  Kauen  des  Fleisches  oder 
Auspressen  dünner  Scheiben  zwischen  Kompressen  gewonnen 
wird,  gekochtes  Taubenfleisch,  welches  man  in  die  Suppe  reiben 
läfst.  Darauf  folgt  in  der  3.  oder  4.  Woche,  oft  auch  noch 
später,  rohes  geschabtes  Fleisch,  gekochtes  Geflügel,  besonders 
gekochte  Taube,  kleingekaute  Buttersemmel,  etwas  Schinken  und 
Beefsteak  ohne  viel  Gewürz  und  Zwiebel;  später  giebt  man  in 
die  Suppe  geriebene  Kartoffel,  Kartoffelbrei  und  Milchreis,  auch 
Griespuddmg.  Die  Buttersemmel,  das  Fleisch  und  die  Kartoffel 
müssen  aufsorordentlich  langsam  gegessen  und  langsam  ge- 
schluckt werden.  Schliefslich  darf  der  Kranke  zu  seiner  Kräfti- 
gung etwas  Kotwein  und  zu  seiner  Erfrischung  schwachen  Kaffee, 
Thee  und  Kakao  geniefsen,  auch  Karotten,  Blumenkohl,  Spargel- 
köpfe und  Leguminosensuppe  in  geringen  Portionen  versuchen. 
Brot,  Vegetabilien  derberer  Art,  Obst,  Hülsenfrüchte  und  Klöfso 
sind  noch  nach  der  4.  und  5.  Woche  wegzulassen,  so  lange  die 
Verdauung  und  Peristaltik  nicht  ganz  schmerzlos  wie  früher 
funktioniert.  Schmerz  und  Übelkeit  während  der  Verdauungs- 
periode raten  immer  zur  Vorsicht,  sonst  hat  man  leicht  Recidive 
zu  gewärtigen. 

Befürchtet  der  Arzt  perforative  Peritonitis,  dann  mufs  der 
Kranke  mehrere  Tage  hindurch  hungern,  erhält  nur  Eispillen 
und  später  einige  Efsloffel  Schleimsuppe.  Droht  Kollaps  und 
Herzschwäche,  dann  giebt  man  Nährklystiere  von  Wein  oder 
Bouillon  oder,  wo  sie  zu  spät  ihre  Wirkung  entfalten,  per  os 
noch  theelöffelweise  Portwein  und  Champagner. 

IV.  Leberkraiikheiten. 

1.  Leberanschoppung. 

Die  habituelle  Blutüberfüllung  der  Leber  kommt  meist  nach 
Lungen-  und  Herzleiden,  nach  üppiger  Lebensweise,  reichlichen 
Menüs  und  übermäfsigem  Alkokolgenufs  bei  Mangel  an  körper- 
licher Arbeit  zustande  und  macht  sich  durch  Druck  im  Epi- 
gastrium,  Völle  des  Leibes,  zeitweisen  Schmerz  im  rechten 
Hypochondrium  und  Zunahme  des  Leibesumfanges  bemerkbar. 
Die  Anschoppung  hat  Magen-  und  Darmstörungen  zur  Folge, 
so  dafs  die  Resorption  der  Speisen  und  die  Darmperistaltik  leidet. 

Erforderlich  ist  zur  Heilung,  soweit  es  die  Diät  vermag, 
dafs  der  Kranke  mäfsig  und  regelmäfsig  lebt  und  dem  Alkoholgenufs 
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plötzlich  lieber  ganz  als  allmählich  entsagt.  Leider  widerstehen 
die  Trinker  schwer  ihrer  alten  Gewohnheit  und  werden  nach 
längerer  Zeit  rückfällig.  Die  fetten  und  stets  stark  gewürzten 
Speisen  müssen  magerer  Kost  Platz  machen,  Diners  und  Soupers 
sind  zu  streichen.  Regelmäfsige  Mahlzeiten  sind  innezuhalten. 
Anstatt  viel  Fleisch  mit  fetten  Saucen  zu  essen,  giebt  es  mageres 
Fleisch  und  viel  Vegotabilien,  Obst  und  Eierspeisen.  Besteht 
Neigung  zur  Fettleibigkeit,  so  schränkt  man  dagegen  die  Kohle- 
hydrate ein.  Häusliche  Gymnastik,  körperliche  Arbeit  und  Üben 
eines  der  heute  beliebten  Sports,  Rudern,  Reiten,  öfteres  Kegeln, 
Velocipedfahren  und  Einschränkung  des  Schlafes  unterstützen 
den  Kurplan. 

Oft  beweist  sich  eine  wochenlang  durchgeführte  Traubenkur 
als  nützlich. 

2.  Fettleber. 

Die  diätetische  Behandlung  der  Fettinfiltration,  nicht  der 
fettigen  Degeneration  der  Leber,  entwickelt  sich  bei  allgemeiner 
Fettsucht  und  Säufern  und  fällt  mit  der  bei  der  allgemeinen 
Adiposität  und  Lebercirrhose  zu  beobachtenden  Diät  zusammen. 
Eiweifs  ist  zu  bevorzugen,  Kohlehydrate  und  Fette  sind  einzu- 
schränken. 

3.  L  e  b  e  r  c  i  r  r  h  0  s  e. 

Weniger  als  die  Schrumpfung  ist  das  hypertrophische  Stadium 
der  interstitiellen  Leberentzündung  geeigneten  diätotherapeu- 
tischen  Mafsnahmen  zugänglich,  so  dafs  es  nicht  zu  bezweifeln 
ist,  wenn  eine  gröfsere  Zahl  von  Heilungen  bei  strikt  beobachteter 
Diät,  selbst  noch  nach  bestehendemikterus,  durch  bekannte  Autoren 
wie  Liebermeister,  Semmola  und  Rienzi  in  den  letzten 
Jahren  mitgeteilt  sind. 

Da  als  Ursache  der  Leberentzündung  weniger  oft  Lues, 
Malaria,  Herzfehler,  Gallenstauung,  Gicht,  Intoxicationen  und 
Infektionskrankheiten  als  der  gewohnheitsgemäfse,  überreichliche 
Genufs  von  Alkohol,  mehr  der  fuselhaltige  Branntwein  als  das 
Bier  und  der  Wein  anzuschuldigen  '  sind  und  über  den  aetio- 
logischen  Wert  des  Kaffees  und  der  Gewürze  noch  Zweifel 
herrschen,  so  hat  die  Diät  in  erster  Reihe  den  schädlichen 
Alkohol  und  alle  die  Magenschleimhaut  reizenden  Gewürze,. 
Pfeffer,  Paprika  und  Senf,  welche  der  Potator  liebt,  auszu- 
schalten und  je  nach  dem  Verdauungszustande,  welcher  bei  dem 
Verlaufe  der  Krankheit  wechselt,  ihre  Wahl  in  den  geeigneten 
Nahrungsmitteln  zu  treffen.   Bald  klagen  die  Kranken  über  den 
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Magen,  leiden  an  Appetitlosigkeit,  Übelkeit  und  Erbrechen,  bald 
laborieren  sie  an  Durchfällen  oder  hartnäckiger  Verstopfung^ 
infolge  der  Pfortaderstauung.  Nicht  immer  ist  das  Befinden  der 
Patienten  auffallend  gestört,  vielmehr  giebt  es  Zeiten,  in  denen 
sie  sich  leidlich  befinden,  und  so  lange  die  Digestion  der  Eiweifs- 
stoffe,  Fette  und  Kohlehydrate  bei  fehlendem  Ikterus  und  Ascites- 
ungestört  bleibt  und  die  Sekretion  des  Magensaftes  nicht  erheblich 
von  der  Norm  abweicht,  genügenden  Appetit  zeigen. 

Gelingt  es  dem  Arzte,  dem  Trinker  den  Schnapsgenuf& 
abzugewöhnen,  was  bei  gutem  Willen  und  kräftiger  Konstitution 
wohl  möglich,  aber  nicht  leicht  ist,  indem  er  bei  kräftigen 
Naturen  plötzlich,  bei  schwächlichen  Konstitutionen  nach  und 
nach  den  Alkohol  entzieht  und  abwechselnd  ein  Glas  Bier  oder 
bei  günstigen  sozialen  Verhältnissen  ein  Glas  Wein  gestattet^ 
dann  kommt  als  zweite  Aufgabe  an  die  Reihe,  den  Appetit 
desselben  zu  steigern  und  regclmäfsige  Mahlzeiten  einzuführen. 
Blofse  Suppendiät  genügt  nicht,  am  besten  wirkt  die  Milchkur 
auf  den  Krankheitszustand.  Die  Milch  stellt  die  reizloseste  und 
bis  zu  gewissem  Mafse  die  nahrhafteste  Kost  für  den  Magen  dar. 
Kann  der  Kranke  täglich  2  und  mehr  Liter  Milch  rein  oder 
verdünnt  mit  schwachem  Thee  oder  Kakao,  selbst  Kaffee  ge- 
messen, so  ist  schon  viel  erreicht.  Zwar  wird  er  damit  unge- 
nügend ernährt,  der  Rest  läfst  sich  jedoch  leicht  durch  Zuschufs 
von  Fleisch,  Kohlehydraten  und  V^getabilien  ersetzen.  Leider 
verträgt  mancher  Patient  absolut  keine  Milch  und  klagt  über 
Völle,  Druck  im  Magen  und  über  Übelkeit  und  erbricht  sie  oder 
er  erkrankt  an  Durchfall;  vielfacli  besteht  auch  grofser  Wider- 
wille gegen  die  reizlos  schmeckende  Milch  bei  diesen  Kranken, 
deren  Zunge  an  stark  gewürzte  Speisen  gewöhnt  ist  Oft  dient 
dann  noch  die  saure  Milch,  Buttermilch,  Kumys  und  Kefir  als 
Ersatz. 

Kommt  man  mit  der  Milch  und  ihren  Ersatzmitteln  nicht 
zum  Ziele,  dann  hat  der  Arzt,  solange  schwere  Magen-  und  Darm- 
störungen fehlen,  zwischen  leicht  bekömmlichen  Eiweifsstoffen, 
Fetten  und  Kohlehydraten  zu  wählen.  Blofse  Vegetabilien  zu 
geben,  wie  vielfach  vorgeschrieben  wird,  ist  deshalb  nicht  ratsam, 
weil  sie  in  zu  grofsen  Mengen  dargereicht  werden  müfston,  um 
genügend  zu  ernähren,  und  die  geschwächte  Verdauung  leicht 
stören.  Unter  den  Fleischsorten  kann  in  der  Regel  Kalbfleisch,, 
Huhn  und  Taube,  zu  Zeiten  Filet  und  Beefsteak,  Schinken  und 
Zunge  gestattet  werden.  Eier  und  Eierspeisen  bekommen  meist 
gut,  ebenso  magerer  Fisch,  Hecht,  Forelle,  Barsch.  Nur  Butter 
wird  besser  als  andere  Fette  vertragen,  so  lange  kein  katarrha- 
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lischer  Ikterus  besteht  und  genügend  Galle  ausgeschieden  wird; 
Buttersemmel  und  mit  Butter  zubereitete  Speisen  sind  deshalb 
erlaubt.  Ebenso  zuträglich  sind  leichte  Gemüse,  Blumenkohl, 
Spinat,  Karotten,  Erbsen,  grüne  Bohnen  und  Schoten  in  geringen 
Mengen,  dagegen  blähende  Gemüse,  Kohl  und  Kraut,  fette  und 
stark  gewürzte  Saucen  und  saure  Speisen,  saure  Salate  und  Gurken 
verboten.  Kartoffel  als  Zuspeise,  Kartoffelpüree  und  in  die  Suppe 
geriebene  Bröckel  schaden  nicht. 

Milch-,  Mehl-,  Sago-  und  Nudelsuppe,  Suppen  von  Legumi- 
nosenraehl,  von  Präparaten  nachKufeke,  Nestle  und  Knorr 
bieten  an  Stelle  der  fettarmen  Bouillon  gute  Abwechslung.  Auch 
gegen  Früchte,  gekochtes  Obst,  Äpfel,  Birnen,  Erdbeeren  und 
Pflaumenmus  läfst  sich  nichts  einwenden.  Schwarzbrot  wird 
besser  weggelassen,  da  es  schwer  verdaulich  ist,  dafür  tritt  Weifs- 
brot, Zwieback,  Semmel  und  Kakes  ein. 

Ist  dagegen  die  Verdauung  anhaltend  gestört  und  überwiegt 
der  Magen-Darmkatarrh,  dann  kommt  die  bei  diesen  Krankheiten 
erwähnte  Diät,  schleimige  Suppe  aus  Eeis-,  Gries-,  Gersten-  und 
Hafermehl,  Milchsuppe,  später  Bouillon  mit  Gries  und  Eigelb, 
Kakao,  dann  gekochte  Taube  und  Huhn,  rohes  Rindfleisch, 
Schinken  und  zuletzt  Kartoffelpüree,  zartes  Gemüse  und  Rind- 
fleisch an  die  Reihe,  bis  der  Stuhl  wieder  geregelt  ist.  Tritt 
die  Obstruktion  in  den  Vordergrund,  dann  wählt  man  die  leicht 
abführenden  Obstsuppen,  zartes  Fleisch,  Geflügel,  leichte  Gemüse, 
abends  saure  Milch  oder  vormittags  Buttermilch,  Obst  und 
Kompot. 

Bei  dem  späteren  Stadium  der  Cirrhose,  der  Atrophie,  sind 
die  Fette  einzuschränken,  da  sie  bei  der  mangelhaften  Gallen- 
sekretion nicht  genügend  resorbiert  werden  und  leicht  den  Darm 
reizen.  Milch  und  Milchsuppen  bilden  die  Hauptnahrung.  Das 
übrige,  was  in  Speise  und  Trank  zu  beachten  ist,  flndet  sich 
bei  dem  Icterus  catarrhalis  näher  besprochen. 

4.  Icterus  catarrhalis. 

Die  Ursache  des  katarrhalischen  Ikterus  ist  meist  ein  akuter 
Magendarmkatarrh,  welcher  sich  per  continuitatem  auf  den 
Gallengang  fortsetzt,  so  dafs  die  Diät  dieselben  Aufgaben  wie 
bei  dem  akuten  Magen-Darmkatarrh  zu  erfüllen  hat.  Alle 
mechanisch,  chemisch,  thermisch  und  toxisch  die  erkrankte 
Schleimhaut  reizenden  Speisen,  Getränke  und  Gewürze  _  sind  zu 
meiden.  Dazu  gehören  vor  allem  die  konsistenten  Speisen,  die 
Fette,  fetten  und  sauren  Saucen,  leicht  gährenden  Speisen  und 
Getränke  und  die  Gewürze  Paprika,  Pfeffer,  Senf  und  Mostrich. 
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Von  den  Nährstoffen  kommen  nur  die  Eiweifsstoffe  und 
Kohlehydrate  in  Frage,  während  die  Fette  ganz  oder  bei 
längerer  Krankheitsdauer  nach  Möglichkeit  zu  verbieten  sind, 
da  bei  fehlendem  oder  geringem  Gallenzuflufs  in  den  Darm  die 
Emulgierung  und  Kesorption  der  Fette  aufhört  oder  leidet. 

Anfangs  fehlt  bei  den  ikterischen  Patienten  aller  Appetit, 
in  der  Regel  besteht  sogar  Übelkeit  und  Widerwillen  gegen  das 
Essen  und  oft  Erbrechen.  Gegen  die  Übelkeit  oder  das  Er- 
brechen läfst  man  einzelne  Eispillen  schlucken  und  gegen  den 
Durst  Citronenlimonade,  Selters,  Sodawasser,  Biliner  Wasser  oder 
andere  alkalische  Wässer  schluckweise  trinken.  Die  Ernährung 
beginnt,  sobald  der  Kranke  etwas  verlangt,  mit  Schleimsuppen 
aus  Gries-,  Reis-  und  Hafermehl  und  geht  in  den  nächsten 
Tagen  zu  schwacher  Tauben-,  Hühner-  oder  Kalbsfleischbouillon 
in  lauwarmem  Zustande,  ohne  dafs  Gewürz  aufser  Kochsalz  bei- 
gemischt ist,  über. 

Regt  sich  nach  einiger  Zeit  der  Appetit  mehr  und  ist  der 
Geschmack  auf  der  Zunge  nicht  mehr  so  fade,  dann  verstärkt 
man  die  Suppen  durch  Eigelb,  Fleisch-  oder  Malzextrakt  und 
Pepton,  giebt  Milch  mit  Thee  und  ganz  dünnen  Kakao,  zu  denen 
ein  Zwieback,  etwas  Kakes  oder  eine  Semmelscheibe  genossen 
werden  kann.  Chokolade  ist  verboten,  da  sie  zu  viel  Fett 
enthält. 

Wird  der  Urin  heller  und  der  Stuhl  brauner  gefärbt,  dann 
ist  in  die  Suppe  gekochtes  und  fein  gewürztes  Tauben-  oder 
Hühner-  oder  Kalbfleisch  in  geringer  Menge  eines  oder  mehrerer 
Theelöffel  gestattet.  Schwindet  der  Ikterus  mehr  und  mehr, 
dann  versucht  man  etwas  rohes  geschabtes  Rindfleisch  und  ge- 
kochtes zartes  Geflügel  in  kleinen  Portionen,  später  Kartoffel- 
brei, Schinken  und  Cervelatwurst,  auch  weiches  Gemüse,  das 
mit  möglichst  wenig  Butter  zubereitet  ist,  selbst  fettarmen  Fisch 
(Hecht,  Scholle,  Forelle).  Nach  8  Tagen  geht  man  zur  ge- 
wohnten Kost,  der  noch  vorerst  Schwarzbrot,  Hülsenfrüchte  und 
blattreiche  Gemüse  fehlen,  zurück. 

Heilt  der  Ikterus  nicht  in  2—3  Wochen,  sondern  zieht  er 
sich  in  die  Länge,  dann  darf  die  Entziehungskost  der  blofsen 
Suppen  nicht  weiter  bestehen,  sondern  dann  müssen  die  Kohle- 
hydrate zum  Ersatz  der  Fette  herangezogen  werden.  Man  giebt 
dann  Milch  morgens  und  eine  Tasse  mit  Kakes,  Zwieback  und 
Weizenbrot  oder  Thee  mit  Milch  abends,  setzt  zur  Schleim-  und 
Mehlsuppe  und  mageren  Kalbfleisch-  und  Taubenbouillon  ein 
Eigelb,  Fleischextrakt  oder  Pepton  oder  Sago,  Nudeln  und 
Gries.    Auch  treten  Suppen  aus  Kufeke's  oder  Knorr's  Mehl 
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oder  Hartenstein's  Leguminosen  als  Ersatz  ein.  Selbst 
fettarmes  Fleisch,  gut  gekocht  zur  Suppe  und  ohne  fette  Sauce 
ist  erlaubt.  Weich  gekochte  Eier  werden  zum  Frühstück  oder 
Abendbrot  verzehrt.  Soweit  das  Fleisch,  sei  es  vom  Rind,  Kalb, 
Huhn,  Fasan  oder  Reh  nicht  zur  Suppe  gegessen  werden  kann,' 
wird  es  kalt  oder  mit  Weifsbrot  genommen.  Bei  längerer  Dauer 
des  Ikterus  ist  der  Abwechselung  wegen  auch  Fisch,  Hecht, 
Barsch  und  Forelle  erlaubt,  ein  Sardellen brötchen  regt  den 
Appetit  an.  Versagen  mufs  sich  der  Kranke  das  fette  Fleisch 
von  gemästeter  Gans  und  Ente,  ferner  Leber  von  der  Gans  und 
fettes  Hammelfleisch. 

Dagegen  darf  er  Kompot,  gekochtes  Obst  und  geringe 
Mengen  eingemachter  süfser  Früchte  nachessen  und  zum  Mittag- 
essen von  zarten  Gemüsen  wie  Karotten,  Spargelköpfen,  Spinat 
und  noch  Kartoffelpüree  nehmen,  während  die  Hülsenfrüchte, 
Käse  und  gesalzener  Fisch  auf  die  Verdauung  nachteilig  wirken. 

Spirituosen,  Bier,  Liqueure  und  Branntwein  sind  verboten; 
nur  die  schwächlichen,  älteren  Patienten  erhalten  zur  Kräftigung 
etwas  Portwein,  Madeira  oder  Sherry. 

5.  Cholelithiasis  und  Gallensteinkolik. 

Obwohl  der  Bildung  der  Gallensteine  stets  eine  Erkrankung 
der  Gallengänge  und  eine  Infektion  der  Galle  durch  Einwanderung 
der  Bakterien,  der  Streptokokken  und  Staphylokokken  vom  Darm 
aus  vorhergeht,  deren  Details  allerdings  noch  nicht  genügend 
bekannt  sind,  so  besitzt  nach  unseren  Erfahrungen  zweifellos 
die  luxuriöse  Lebensweise,  der  Genufs  von  viel  fettem  und  stark 
gewürztem  Fleisch,  von  fetten  Saucen  und  reichlichen  Spirituosen 
bei  fehlender  körperlicher  Bewegung  den  gröfsten,  wenn  auch 
nicht  ausschliefslichen  Einflufs  auf  die  Cholelithiasis.  Zweifellos 
giebt  es  nach  Naunyn  auch  Ausnahmen  hiervon  und  manche 
Patienten  haben  unter  Gallensteinen  zu  leiden,  ohne  dafs  sie 
sich  Excesse  in  Speise  und  Trank  vorwerfen  müssen. 

Es  ergiebt  sich  daher  die  Notwendigkeit,  dafs  Gallenstein- 
kranke sowohl  ihr  körperliches  Verhalten  als  auch  ihre  Diät 
^  nach  bestimmten  Grundsätzen  regeln  und  gegen  früher  ändern 
müssen.  An  Stelle  der  Bequemlichkeit  mufs  deshalb  regel- 
mäfsige  Bewegung,  allerhand  Arbeit  im  Hause,  in  der  Wirtschaft 
und  im  Berufe  treten.  Turnerische  Übungen,  Fahren,  Reiten, 
Rudern,  Bergsteigen  und  Velocipedfahren  sind  zu  treiben,  soweit 
es  die  Kräfte  gestatten.  Folge  davon  ist,  dafs  mit  der  ge- 
steigerten Körperbewegung  auch  die  Darmbewegungen,  die  Ex- 
kursionen des  Zwerchfelles,  die  Girkulation  des  Blutes  in  den 
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Brust-  und  Unterleibsorg-anen,  die  Sekretion  und  der  Abflufs  der 
Galle  gesteigert  und  die  Baucbpresse  erhöht  werden.  Der  Kranke 
lege  alle  beengenden  Kleidungsstücke,  das  Korset  und  den 
Gürtel  ab,  welche  den  Magen  und  die  Leber  hemmen  und  die 
ausgiebige  Bewegung  des  Zwerchfelles  verhindern.  Ferner 
ändere  er  seine  Ernährungsweise,  indem  er  die  einseitige  Kost 
verwirft  und  eine  gemischte  Kost,  welche  Vegetabilien  neben 
magerem  Fleisch  berücksichtigt,  bevorzugt. 

Uf feimann  empfiehlt  viel  reifes,  nicht  zu  süfses  Obst. 
Die  Sorge  für  regelrechten  täglichen  Stuhl  mufs  sich  der  Patient 
angelegen  sein  lassen.  Gekochtes  Obst,  saure  Milch,  Kompot 
und  Obstsuppen  müssen  die  Peristaltik  und  damit  die  Gallen- 
sekretion erregen  helfen. 

Beine  Milchdiät  ist  nicht  anzuraten,  da  die  Milch  den 
Alkaligehalt  des  Blutes  herabsetzt.  Die  Mahlzeiten  dürfen  nicht 
zu  grofs  ausfallen.  Fett  wird  eingeschränkt,  ohne  dafs  der 
Kranke  es  ganz  meidet.  Alkohol,  Bier,  Schnäpse,  Liqueure  und 
Wein  fallen  besser  fort,  für  den  Durst  pafst  ein  Glas  Wasser, 
Sauerbrunnen,  Biliner  und  Selterswas»er.  Empfehlenswert  ist 
das  Trinken  von  kohlensauren  Wässern,  die  man  sich  im  Hause 
auf  billige  Weise  dadurch  verschafft,  dafs  man  eine  Messerspitze 
kohlensaures  Natron  ins  Wasser  schüttet.  Gröfsere  Mengen 
davon  steigern  den  Gallenflufs,  fördern  den  Abgang  der  Gries- 
niederschläge aus  den  intrahepatischen  Gallengängen  und  bringen 
die  Schleimhaut  zur  Abschwellung.  Sehr  wässerige  Galle  macht 
keine  Niederschläge. 

Absolut  verboten  sind  scharfe  Gewürze,  Essig,  fette  Saucen, 
süfse  Speisen,  blähende  Gemüse,  fette  Fischarten  (Aal),  Honig, 
Rauchfleisch,  Kartoffelsalat,  Bratkartoffeln  und  Käse  nach  Krause. 

Wenn  die  Diät  auch  auf  Entziehung  gerichtet  ist,  so  darf 
der  Kranke  doch  keineswegs  abmagern  und  in  seinem  Er- 
nährungszustände wesentlich  herunterkommen.  Die  Gallenstein- 
erkrankung kehrt  bekanntlich  öfter  wieder  und  würde  dann  das 
Verbot  vieler  Speisen  den  Körper  auffallend  schwächen. 

Der  eigentliche  Anfall  der  Gallensteinkolik,  welcher  sich 
durch  plötzlichen,  äufserst  schmerzhaften  Austritt  der  Steine  aus 
der  Gallenblase  oder  der  Gallengänge  in  den  Darm  durch  den 
engen  Gallengang  ankündigt,  wird  gekürzt  und  dessen  Schmerz 
gemildert,  wenn  der  Kranke  öfters  heifses  Wasser  oder  eine  Tasse 
Pfefferminzthee  trinkt  oder  eine  starke  Dosis  Opiumtinktur 
nimmt.  Am  promptesten  wirkt  eine  subkutane  Morphiuminjektion. 
Gegen  das  Erbrechen  nützt  Eiswasser,  auch  wohl  kühler  Cham- 
pagner und  Sodawasser.  Steigert  sich  der  Schmerz  bis  zu  Ohn- 
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raachtsanfällen  und  zum  Kollaps,  dann  verordnet  d(^r  Arzt  pine 
Passe  schwarzen  Kaffee,  ein  Glas  Grog,  Glühwein  oder  Rotwein 
Der  Appetit  fehlt  während  des  Anfalles  24-36  Stunden  und 
langer  ganz,  jede  Speise  wird  erbrochen  und  die  Übelkeit  dauert 
an  bis  der  Stein  den  engen  Weg  passiert  hat  oder  in  die 
Gallenblase  zurückschlüpft.  Ist  das  Konkrement  endlich  in  den 
Darm  gelangt,  dann  hört  mit  einem  Schlage  der  Schmerz  auf 
und  der  Kranke  verlangt  nun  von  selbst  wieder  zu  essen  und 
zu  trinken. 

In  der  Pause  der  Anfälle,  die  oft  mit  einer  gewissen  Regel- 
mäfsigkeit  im  Frühjahr  und  Herbst  wiederkehren,  wird  aufser 
einer  Kur  in  Karlsbad,  Marienbad,  Neuenahr  und  Wies- 
baden eine  Citronenkur  empfohlen,  welche  den  Abgang  der 
Gallensteine  bewirken  soll.  Diese  Kur  besteht  darin,  dafs  der 
Patient  eine  Stunde  nach  dem  Frühstück,  Mittagsessen  und 
Abendbrot  den  Saft  einer  ausgeprefsten  Citrone  in  einem  Glase 
Zuckerwasser  trinkt.  Das  Fssen  von  10—12  und  mehr  Citronen 
im  Laufe  des  Vormittags  verdirbt  leicht  den  Magen,  ohne  dafs 
die  erwartete  Wirkung  eintritt. 

V.  Kehlkopf-  unfl  Lungenleiden. 

1.  Kehlkopfkrankheiten. 

Die  akute  Laryngitis  wird  wie  alle  Katarrhe  und  ent- 
zündlichen Prozesse  diätetisch  mit  Unterschied  behandelt.  Feste 
Speisen  werden  nicht  genommen  und  brauchen  gar  nicht  offeriert 
zu  werden,  da  dem  Patienten  der  Appetit  fehlt  und  jeder  Bissen 
ihm  bei  dem  Schlucken  Schmerzen  verursacht.  Um  so  mehr 
verlangen  die  Kranken  zu  trinken,  da  der  Gaumen  und  Hals 
trocken  ist. 

Oft  thut  bei  Beginn  der  Schwellung  und  zunehmenden  Eöte 
der  Rachen-  und  Kehlkopfschleimhaut  Eiswasser  in  kleinen 
Schlucken  oder  Eis  in  Stückchen  gute  Dienste,  da  es  das 
Brennen  und  Stechen  mindert.  Bisweilen  wird  es  nicht  ver- 
tragen, sondern  die  Wärme  dafür  vorgezogen.  In  letzteren 
Fällen  und  dann,  wenn  die  Schleimsekretion  nach  Überschreiten 
des  entzündlichen  Höhenprozesses  mehr  in  den  Gang  kommt, 
nützt  erwärmte  Milch  mit  Selters  oder  Emser  Kränchen,  auch 
warmes  nicht  zu  heifses  Zuckerwasser.  Kinder  trinken  gern 
Mandelmilch. 

Besteht  aufser  der  Halsentzündung  noch  eine  starke  Mandel- 
und  Gaumenanschwellung,  so  dafs  kein  Schluck  Milch  vorbei- 
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geht,  dann  mufs  der  Kranke  sich  1—2  Tage  geduldigen,  bis 
die  Passage  wieder  frei  wird.  Bleibt  aber  die  Verengerung  länger 
bestehen,  dann  mufs  die  künstliche  Ernährung,  wie  wir  später 
sehen,  eintreten.  Gewöhnlich  findet  sich  der  Appetit  nach 
einigen  Tagen  wieder  ein. 

Eauchen  und  Biertrinken  wird  nach  Ablauf  des  Leidens 
eine  Woche  hindurch  unterlassen,  bis  alle  Spuren  von  Eauhheit 
im  Halse  und  Hustenreiz  beseitigt  sind. 

Die  chronische  Laryngitis  macht  zwar  weniger 
Schmerzen,  ist  aber  bei  vielen  Kranken  so  hartnäckig,  weil  sie  sich 
diätetisch  falsch  verhalten.  Meist  beachteten  derartige  Kranke 
den  akuten  Katarrh  nicht,  jetzt,  da  der  Zustand  chronisch  wird, 
nicht  mehr  so  schmerzhaft  ist  und  nur  die  Sprache  stört,  geht 
es  oft  leider  im  alten  Schlendrian  weiter.  Hier  mufs  der  Arzt 
energisch  verlangen,  alles  Rauchen  und  Biertrinken,  den  Aufent- 
halt in  Kneipen  und  rauchigen  Lokalen  zu  unterlassen  und 
scharfe  Gewürze,  Pfeffer,  Senf,  Paprika  und  Ingwer,  ferner 
Zwiebelsauce,  alle  geräucherten  Fleischspeisen,  Hering  und 
Sardellen  und  die  sauren  mit  Essig  bereiteten  Speisen  zu  meiden. 
Alle  anderen  Speisen  sind  ihm  freigegeben.  Hinsichtlich  der 
Temperatur  der  Getränke  und  Speisen  mufs  er  stets  auf  nicht 
zu  grofse  Hitze  noch  Kälte  achten,  darf  aber  nie  auf  Eis  ge- 
kühlte oder  mit  Eis  bereitete  Speisen  und  heifse  Suppen  ge- 
niefsen.  Rauchen  bleibt  untersagt.  Überdies  hat  er  mit  seiner 
Stimme  ökonomisch  zu  verfahren,  da  alles  Rufen,  Schreien  und 
laute  Sprechen  die  Besserung  rückgängig  machen  kann. 

Von  den  übrigen  Kehlkopfleiden  interessiert  uns  hier  noch 
die  Kehlkopfsphthise  und  die  Lähmung  der  Stimmband- 
muskel, da  die  übrigen  nichts  besonderes  aufser  den  Zeichen 
des  Katarrhes  oder  der  zeitweisen  Stenose  bieten.  So  lange  der 
Kehlkopf  bei  den  Tuberkulösen  noch  frei  von  Geschwüren  und 
nur  die  Stimme  verschleiert  ist,  geht  das  Schlucken  noch  leidlich 
vor  sich.  Treten  aber  Geschwüre  an  den  Stimmbändern  oder 
an  der  Epiglottis  auf,  dann  wird  der  Kehlkopf  bei  jeder 
Schluckbewegung  unter  grofsen  Schmerzen  gehoben,  so  dafs  die 
Patienten  ungenügend  essen  und  trinken  oder  zuletzt  alles 
verweigern. 

Anfangs  gelingt  es  meist  noch,  Flüssigkeiten,  Milch,  Bouillon 
mit  Gries,  Bouillon  mit  Fleischextrakt,  Bouillon  mit  Ei,  weiche 
Eier  für  sich,  gehacktes  Filet  oder  Omelette  zu  schlucken  und 
zur  Stärkung  ein  Glas  Wein,  Ei  in  Rotwein  oder  Cognac  in 
Milch  zu  nehmen ;  später  haben  die  Kranken  Mühe  und  müssen 
allerlei  Manöver  machen,  bald  den  Kopf  seitlich,  bald  nach  vorn 
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oder  hinten  drohen  und  neigen,  um  einen  Schluck  oder  einen 
Bissen  hinabzubringen. 

Kommen  flüssige  Speisen  zurück,  so  wählt  man  dünn- 
breiige, Ei  mit  Milch  und  Sahne,  Milchreis,  Griespudding,  Kakao, 
Eischokolade  oder  Kartolfelbrei,  warmes  Eierbier  oder  Citronen- 
eis,  auch  Apfelmus.  Alle  festen  und  breiigen  Nahrungsmittel 
gehen  in  Quantitäten  eines  Theelöffels  hinunter. 

Magert  der  Kranke  dabei  auffallend  ab  und  will  er  nichts 
zu  sich  nehmen,  dann  mufs  der  Arzt  die  Schlundsonde  zu  Hilfe 
nehmen  und  den  Schlingakt  ausschalten,  indem  er  Milch,  Bouillon, 
Ei  oder  Wein  täglicli  mehreremale  in  den  Magen  eingiefst! 
Wenn  die  Einführung  der  Sonde  verweigert  wird  oder  nicht  ge- 
lingt, dann  mufs  die  Klysmaernährung  an  ihre  Stelle  treten. 

Bei  Kehlkopfkrebs  im  ulcerierenden  Stadium,  bei 
Lähmungen  nach  Diphtherie  und  Apoplexie  mufs  vielfach  eben- 
falls die  künstliche  Ernährung  durch  die  Schlundsonde  oder  das 
Eektum  angewandt  werden,  wenn  die  Diphtherie  zu  schwer  auf- 
tritt und  öfteres  Verschlucken  Komplikationen  in  der  Lunge 
herbeizuführen  droht. 

2.  Lungenkrankheiten. 

Die  akute  und  chronische  Bronchitis  sind  dem 
gleichen  diätetischen  Verhalten  wie  die  Kehlkoptkatarrhe  unter- 
worfen und  verweisen  wir  auf  die  vorigen  Ausführungen. 

Die  Bedingungen,  welche  die  Diät  bei  der  katarrhalischen 
Pneumonie,  bei  dem  Emphysem,  dem  Asthma  bronchiale  und 
Lungenödem  zu  erfüllen  hat,  finden  sich  bei  den  fieberhaften 
Krankheiten  und  der  Lungenphthise  mit  ihrem  chronischen  Ver- 
laufe und  vielen  Komplikationen  erwähnt. 

Die  Lungenschwindsucht. 

Die  mit  chronischem  Fieber  und  oft  Monate  oder  Jahre 
langen  Stillständen  verlaufende  Lungenschwindsucht  wird  nach 
unserer  heutigen  Anschauung  weniger  durch  spezifische  Mittel 
als  durch  die  hygienisch -diätetische  Heilmethode,  wie  sie 
in  offenen  klimatischen  Kurorten  oder  geschlossenen  Höhenkur- 
anstalten geübt  wird,  gebessert  oder  geheilt,  insoweit  es  sich 
nicht  um  die  akute,  galoppierende  Form  handelt,  die  in  Monaten 
unter  hektischem  Fieber  und  raschem  Zerfall  des  tuberkulösen 
Lungengewebes  unnachsichtlich  zum  Tode  führt.  Die  vorteil- 
hafte Einwirkung  der  frischen  reinen  Land-  und  Waldluft,  die 
Bewegung  im  Freien  und  bei  schlechtem  Wetter  in  Wandel- 
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hallen,  der  stundenlange  Aufenthalt  auf  Sophas  und  anderen 
Lagerstätten  in  freier  Luft  sind  sicherlich  heilsame  Faktoren, 
denen  die  Ernährung,  welche  nicht  nur  die  Kräfte  in  den 
einzelnen  Krankheitsstadien  erhalten,  sondern  den  Körper  sogar 
soweit  roburieren  will,  dafs  er  den  Kampf  mit  dem  tuberkulösen 
Virus,  den  Noxen  der  tuberkulösen  Infektion  und  den  Zerstörungs- 
prozessen in  der  Lunge  siegreich  aufnehmen  und  bestehen  kann, 
an  Bedeutung  sicherlich  nicht  nachsteht. 

Nur  auf  nicht  resistentem  Boden,  mag  er  durch  Heredität 
oder  schwächende  Krankheiten,  Masern,  Keuchhusten,  Influenza, 
katarrhalische  Pneumonie  und  Skrophulose  in  der  Kindheit  oder 
im  späteren  Alter  durch  besondere  Einflüsse  (Trauma,  schwere 
Krankheiten)  dazu  vorbereitet  sein,  siedelt  sich  der  Tuberkel- 
bacillus  an  und  entwickelt  früh  oder  spät  seine  perniciöse 
Thätigkeit.    Wird  der  Körper  von  Jugend  auf  hygienisch  er- 
zogen, an  Wind  und  Wetter  gewöhnt,  kräftig  ernährt  und  nicht 
durch  Exzesse  geschwächt,  dann  widersteht  er  dem  bösen  Feinde 
oft  noch,  selbst  wenn  er  einer  Familie  angehört,  in  welcher  die 
Schwindsucht    erblich   ist.    Dafür    giebt  es  viele  Beispiele 
fv.  Ziemfsen).    Leidet  dagegen  jemand  an  Blässe,  schwacher 
Konstitution,  Hinfälligkeit  und  Mangel  an  geeigneter  Nahrung, 
fehlt  die  nötige  Schonung  und  der  Schlaf,  mangelt  es  an  dem 
regelmäfsigen  Genufs  der  frischen  Luft,  kommen  Nahrungssorgen 
und  übermäfsige,  aufreibende  Strapazen  hinzu,  dann  fällt  der 
Organismus  dem  Bacillus  leicht  zum  Opfer.  Sind  bereits  Herde 
in  der  Lunge  gebildet,  so  besitzt  der  Organismus  das  natürliche 
Bestreben,  sie  durch  Abkapselung  unschädlich  zu  machen;  die 
in  den  Leichen  so  oft  gefundenen  Verkalkungen  und  Narben 
legen  dafür  hinlänglich  Zeugnis  ab.    Diese  Abkapselung,  ge- 
gewissermafsen  Ausscheidung  des  Krankheitsherdes  aus  dem 
Lungengewebe  und  der  Cirkulation,  so  dafs  seine  Toxine  nicht 
in  die  Säfte  des  Körpers  gelangen  können,  begünstigt  und 
vollendet  die  bessere  Säftebildung,  die  bestehende  Blutfülle 
und  eine  kräftige  Herzthätigkeit,   welche  die  geeignete  Diät 
herbeizuführen  die  sehr  hohe  Aufgabe  hat.    Hat  es  der  Arzt 
bei  dem  Kranken  bereits  mit  Cavernen  und  einer  Mischinfektion 
zu  thun,  bei  welcher  die  Staphylokokken  und  Streptokokken  bereits 
ihre  Thätigkeit  entfalten,  dann  leistet  die  Diät  weniger  im  Kampfe 
gegen  den  Zerfall. 

„Statt  des  Zimmersitzens  Bewegung  im  Freien,  statt  der 
anstrengenden,  unablässigen  Thätigkeit  im  engen  Eaume  regel- 
mäfsige,  nicht  zu  anstrengende  Muskelarbeit  im  Freien  mit 
Ruhepausen,  statt  der  knappen  Diät  eine  der  Muskelarbeit  ent- 
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sprechende  kräftige  Eiweifs-,  Fett-  und  Kohlehydrat- 
kost mit  Vermeidung-  aller  Einförmigkeit,  leicht  er- 
regende Getränke,  mindestens  7  Stunden  Schlaf,  öfteren  Land- 
aufenthalt mit  völliger  Sistierung  aller  Pflichten",  dafs  ist  das 
Schema  einer  antituberkulösen  Lebensweise  nach  v.  Ziemfsen. 

Als  passende  Nahrungsmittel  für  Lungenphthisiker  sind  alle 
Speisen,  welche  Eiweifsstoife,  Fette,  Kohlehydrate  und  Salze  in 
mannigfaltiger  Abwechselung  enthalten,  anzusehen.  Überer- 
nährung ist  für  solche  Kranke  angezeigt.  Fehlt  der  Appetit, 
so  steigt  der  Gewebsschwund;  ifst  der  Kranke  tüchtig,  so  kräftigt 
er  sich  und  fühlt  sich  wohler.  Besteht  Fieber,  dann  pafst  die 
entziehende  Kost,  Schleimsuppe,  Bouillon,  Ei  und  Milch.  Treten 
Stillstände  ein  und  ist  die  Verdauung  gut,  dann  mufs  der  Arzt 
den  Kranken  in  dieser  Zwischenzeit  reichlich,  sogar  über- 
ernähren. Bei  frischen  Fieberanfällen  mufs  man  oft  froh  sein, 
wenn  der  Kranke  etwas,  kleine  Mahlzeiten  und  öfter  ifst.  Ein- 
seitige Kost  ermüdet  und  hemmt  die  Efslust.  Stets  mufs  der 
Arzt  eine  Auswahl  treffen,  wenn  aufser  dem  Fieber  noch  andere 
Störungen,  nervöse  Dyspepsie,  starker  Husten,  Brechneigung, 
Schlaflosigkeit,  Blutspucken  und  Durchfälle  auftreten.  Derartige 
Komplikationen  sind  mafsgebend  dafür,  ob  konsistente  Nahrung 
zu  verbieten,  breiige  oder  flüssige,  heifse  oder  kalte  Speisen  in 
gröfserer  oder  geringerer  Quantität  darzureichen  sind.  Hat  der 
Kranke  keinen  Appetit,  so  ist  dies  noch  kein  Beweis  dafür, 
dafs  er  nichts  bedarf  oder  verdauen  kann.  Bisweilen  mufs  er 
gegen  seinen  Willen  zum  Essen  angehalten  werden,  wenn  er 
wegen  Magendrücken  nichts  vertragen  zu  können  glaubt,  während 
die  Digestion  leistungsfähig  und  wenig  gestört  ist  Oft  mufs 
der  Arzt  versuchen,  ehe  er  in  der  Wahl  der  Speisen  die  richtigen 
trifft.  Die  Schmackhaftigkeit,  Zubereitung  und  die  nötige  Ab- 
wechselung sind  wichtig.  Vielfach  bestimmen  Neigung  und 
Gewohnheit  des  Kranken  die  Wahl  der  Kost. 

Von  den  Eiweifsstoffen  wird  Fleisch,  Milch  und  Ei  in 
verträglicher  Menge,  doch  nach  Geschmack  und  Bedürfnis  ge- 
wählt, unbedingt  zugeführt.  Zeigt  sich  die  Verdauung  geschwächt 
und  der  Appetit  gemindert,  so  wählt  man  von  den  Fleischarten 
die  leichtest  verdaulichen  aus.  Obenan  steht  da  das  Geflügel, 
die  Taube  und  das  Huhn,  auch  wohl  das  Eebhuhn,  während  die 
gemästete  Gans  und  Ente  wegen  ihres  Fettreichtums  grofse  An- 
sprüche an  den  Magen  raachen.  Kalb-  und  Rindfleisch  sind  leichter 
als  Schweine-  und  Hammelfleisch  zu  verarbeiten.  Kalbshirn  und 
Kalbsbries  verträgt  der  Kranke  oft  noch  am  ehesten  neben  der 
Suppe.    Von  Fischen  sind  Hecht  und  Karpfen  leicht  zu  ver- 
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dauen.  Mancher  Kranke  verzehrt  gern  Austern  und  Kaviar, 
die  individuell  leicht  oder  nicht  leicht  vom  Magen  angenommen 
werden.  Eohes,  gewürztes  Fleisch,  oft  mit  Eigelb,  Bratwurst 
und  Schinken  verträgt  mancher  Ijesser  als  gekochtes.  Bald 
wird  das  Fleiscli  durch  Schaben,  Eeiben  und  Wiegen  vorbereitet, 
bald  bekommt  halb  rohes  oder  halb  gekochtes,  bald  halb  durch- 
gebratenes oder  stark  durchgebratenes  Fleisch  besser.  Easches 
Braten  erhält  das  Fleisch  saftig.  Kalter  Braten  wird  oft  noch 
bei  grofser  Appetitlosigkeit  genommen.  Doch  denke  man  nicht, 
dafs  ein  Übermafs  des  Fleisches  angezeigt  ist,  sonst  erweckt 
man  leicht  Widerwillen,  verdirbt  den  Appetit  und  erregt  Indi- 
gestion. 

Sehnen,  Fascien  und  Knorpel  sind  nicht  nahrhaft,  zuviel 
Fett  stört  leicht.  Der  gespaltene  Knochen  giebt  eine  schmack- 
hafte Leimsuppe,  die  leider  niclit  alle  Patienten  bei  gestörter 
Digestion  essen.  Die  Bouillon  wird  kräftiger,  wenn  das  Fleisch, 
ehe  es  kocht,  längere  Zeit  kalt  angesetzt  wird. 

Die  Milch  wird  meist  gut  vertragen  und  durchschnittlich 
gern  genommen,  wenn  kein  Widerwille  von  früher  gegen  sie 
besteht.  Sie  nährt,  baut  den  Körper  auf,  bekömmt  meist  und 
mehrt  die  Blutbestandteile.  Selbst  bis  zu  2  Liter  können  täg- 
lich getrunken  werden.  Kinder  können  sich  Monate  lang  durch 
sie  erhalten,  nicht  der  Erwachsene,  für  den  sie  zu  wenig  Fett 
und  Kohlehydrate  enthält.  Doch  thut  die  systematisch  durch- 
geführte Milchkur  stets  gute  Dienste.  Stöfst  man  auf  Schwierig- 
keiten mit  gröfseren  M(!ngen,  dann  gewöhnt  man  den  Magen 
allmählich  an  die  Milch,  giebt  alle  halbe  Stunde  einen  Efslöffel 
voll,  bis  man  V4— '/i  Liter  im  Laufe  des  Vormittags  und  Nach- 
mittags erreicht.  Früh  und  Abends  ist  stets  ein  Glas  mit 
Zwieback  oder  Kakes  zu  trinken,  wenn  selbst  die  Kur  nicht  in 
dieser  progressiven  Weise  gelingt.  Wird  die  Milch  nicht  nackt 
getrunken,  dann  setzt  man  Thee  oder  Kaffee  hinzu  oder  läfst 
Milch-,  Mehlsuppe  oder  Milchreis  geniefsen.  Dafs  Zusätze  von 
Cognac,  Kalkwasser  und  Natron  bicarbon.  die  Milch  geniefsbarer 
machen,  braucht  nur  noch  kurz  gesagt  zu  werden.  Milchgelee 
ist  ein  angenehmes  Getränk  für  den  Durst.  Kumys-  und  Kefir- 
kuren bieten  einigen  Ersatz.    Molken  nährt  zu  wenig. 

Ei  bekommt  zwar  roh,  doch  wird  es  meist  weich  gekocht  oder 
besser  als  Zusatz  zur  Bouillon  und  sonstigen  Suppen,  als 
Omelette  und  Eührei  genommen.  Eeichlich  sind  sie  zu  Mayon- 
naisen, süfsen  Saucen  und  Garnieren  von  Gemüsen  zu  verwenden. 

Von  den  Fetten  ist  Butter  das  beste.  Früher  wurde  Speck 
vom  Schwein  als  spezifisches  Schwindsuchtsmittel,  im  Volke  auch 
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Dachsfett  angesehen.  Leberthran  spielt  noch  jetzt  als  leicht 
resorbleibares  und  konzentriertes  Fett  eine  Kelle.  Gänsefett 
bekommt  gut.  Auch  Kakao  ist  reich  itn  Fett.  Der  Schwind- 
süchtige bedarf  viel  Fett,  alle  Speisen,  welche  damit  zubereitet 
werden,  sind  reichlich  damit  zu  versehen.  Auch  die  Saucen 
sollen  fettreich  sein.  Kartoffeln,  Gemüse  und  Brot,  selbst 
Purapernickel  sind  mit  viel  Butter,  Sesamöl,  Provenceröl  und 
Sahne  zu  verzehren.  Zunahme  des  Körperfettes  verschafft  dem 
Kranken  ein  Fettpolster,  bessere  Wärmeregulation  und  einen 
Reservefonds  für  die  Zeit  der  Unterernährung. 

Die  Kohlehydrate,  welche  die  leichten  Gemüse  wie  grüne 
Bohnen,  Erbsen,  Spinat,  Karotten,  Spargel,  Blumenkohl  und 
Kohlrüben  bis  zu  den  schwer  verdaulichen  Kräutern  und  Blatt- 
pflanzen mit  viel  Wasser,  wenig  Eiweifs,  mehr  Stärke,  aber  die 
unentbehrlichen  Kalisalze  enthalten,  ferner  die  Kartoffel,  die 
Leguminose  und  Cerealien  umfassen,  sind  mit  Auswahl  zu  ge- 
niefsen  und  haben  höheren  Wert,  wenn  sie  mit  Fett  genossen 
werden.  Reis-,  Gersten-,  Roggen-  und  Weizenmehl  sind  reich 
an  Eiweifs  und  Stärke;  selbst  die  Grütze  von  Gerste,  Hafer  und 
Hirse  giebt  die  geschätzte  Grützsuppe.  Gries-,  Reis-  und  Sago- 
suppe pafst  bei  schwachem  Magen  ebenso  gut  als  Brot-  und 
Nudelsuppe.  Erbsen,  Linsen  und  Bohnen  sind  schwer  verdaulich 
und  liegen  lange  im  Magen,  besser  sind  ihre  Suppen,  auch  die 
Konserven  sind  brauchbar.  Die  Küche  hat  die  grofse  Aufgabe, 
die  Vegetabilien  gut  zu  zerkleinern  durch  Schneiden,  Schaben 
und  Zerreiben,  die  Stengel  von  den  weichen  Blättern  zu  trennen, 
sie  zu  erweichen  und  weich  zu  kochen  und  durch  Fettzusatz  und 
Gewürze  schmackhaft  zu  machen.  Ebenso  schädlich  wie  eine 
Übermenge  des  Fleisches  ist  auch  ein  Zuviel  der  stickstofflosen 
Substanzen. 

Obst  erfrischt  und  reizt  zum  Appetit,  Pilze  dienen  als  Ein- 
lage in  die  Suppe.  Kompot  wird  gern  nachgegessen.  Frucht- 
säfte löschen  den  Durst. 

Gewürze  regen  den  Appetit  und  die  Sekretion  der  Ver- 
dauungssäfte an  und  verbessern  zugleich  den  Geschmack. 

Zu  empfehlen  ist  eine  kräftige  Suppe;  sie  wird  nahrhafter 
und  konzentrierter  durch  Einlagen,  Fleischzusatz,  Ei,  Extrakte, 
Pepton,  Somatose  und  Leguminosenmehl. 

Will  der  Patient  zu  Tisch  etwas  trinken,  so  wähle  er  Cognac, 
Wein  oder  ein  alkalisches  Wasser.  Den  Cognac  vertritt  der 
billige  Korn  bei  weniger  Bemittelten.  Ob  Weifs-  oder  Rotwein 
genossen  wird,  hängt  von  der  Verdauung  ab.  Bier  bekommt  bei 
Personen,  die  daran  gewöhnt  sind,  meist  gut;  die  malzreichen 
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Sorten  sind  vorzuziehen.  Wenn  Milch  kurz  vorher  getrunken 
ist,  mufs  man  mit  Bier  warten.  Abends  wirkt  es  gut  auf  den 
Schlaf.  Cognac  trinkt  der  Kranke  mit  Abwechselung  von  Süd- 
wein zum  Vormittag,  V2  Flasche  leichten  Wein  zu  Mittag,  das 
Bier  zum  Abendbrot.  . 

Die  Genufsmittel,  Cognac,  Branntwein,  Bier  und  Wein, 
Kaffee  und  Thee,  welche  anregend  auf  das  Nervensystem,  die 
Verdauung  und  Peristaltik  wirken,  spielen  in  der  Phihiseotherapie 
eine  grufse  Rolle.  Die  Alkoholika  sind  Sparmittel,  indem  der 
Eiweifszerfall  geringer  wird,  solange  Alkohol  in  mäfsigen  Mengen 
bei  reichlicher  Eiweifszufuhr  genossen  wird;  dann  wird  der  leicht 
frierende  Körper  erwärmt,  der  Schwache  gestärkt,  die  Herz- 
thätigkeit  gebessert  und  die  Aufnahme  des  Fettes  erleichtert. 
Kakao  und  Chokolade  werden  leicht  resorbiert. 

Tabak  ist  ein  reines  Nervinum  und  als  Genufsmittel  dem 
Phthisiker  zu  versagen,  da  er  den  Husten  steigert. 

Der  Patient  ifst  sein  Tagesquantum  in  5—6  Mahlzeiten, 
das  erste  Frühstück  sei  kräftiger  als  das  zweite,  da  der  Kranke 
sich  Morgens  schwach  fühlt.  Verzehrt  er  aber  zum  zweiten 
Frühstück  reichlich  Fleisch,  so  fehlt  der  Appetit  bei  dem  Mittag- 
essen. Noch  nach  dem  Abendbrot  wird  ein  Glas  Milch  vor 
dem  Zubettgehen  getrunken. 

Von  den  Besonderheiten,  welche  die  Krankheit  mit  sich 
bringt,  ist  zunächst  das  Fieber  zu  beachten,  welches  steigt 
und  fällt,  selten  kontinuierlich  von  früh  bis  Abend  auf 
gleicher  Höhe  stehen  bleibt.  Nur  in  den  schwersten  Fällen 
mit  schnellem  Zerfall  der  Lunge  fehlen  kürzere  oder  längere 
Pausen.  Der  Eiweifszerfall  nimmt  zu,  das  Herz  und  die  Lunge 
sind  thätiger  als  in  der  Norm,  das  Fettgewebe  und  die  Musku- 
latur nehmen  an  Umfang  ab.  Gewöhnlich  läfst  der  Appetit 
nach,  aber  die  Verdauung  braucht  nicht  immer  gestört  zu  sein, 
da  die  Salzsäuresekretion  und  die  Fermentproduktion  nie  so 
stark  fehlen  als  bei  den  akuten  fieberhaften  Krankheiten.  Auch 
sind  die  schweren  febrilen  Störungen  meist  vorübergehend,  in  den 
Remissionszeiten  kehrt  in  der  Regel  die  Digestion  zur  Norm  zurück. 
Während  des  Fiebers  geniefst  der  Kranke  nahrhafte,  aber  leicht 
verdauliche  Kost,  Schleimsuppe,  Mehlsuppe,  Bouillon  mit  Ei, 
Extrakt  und  Somatose,  wenig  feste  Nahrung,  wenn  es  angeht, 
zartes  Geflügel  in  der  Suppe,  rohes  geschabtes  Fleisch,  Beefsteak, 
kalten  Braten,  Fisch,  Buttersemmel  und  Kartoffelpüree.  Früh 
und  Abends  trinkt  er  ein  Glas  Milch,  öfter  auch  nach  jeder 
Hauptmahlzeit,  doch  immer  schluckweise.  Bekommt  sie  nicht 
recht,  dann  setzt  man  Thee  oder  Kaffee  hinzu,  auch  Cognac, 
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eine  Messerspitze  Salz  oder  Kalkwasser.  Statt  Thee  giebt  man 
auch  Kakao  und  Kraftchokolade  oder  1  Flasche  Kefir  täglicli. 
Wenn  auch  der  Speichel  vermindert  ist,  so  können  Gewürze  die 
fehlende  Anregung  geben.  Es  ist  besser,  öfter  kleine  Mahlzeiten, 
etwa  alle  8  Stunden  zu  geben,  als  nur  einige  grofse.  Je  mehr 
der  Kranke  geniefsen  kann,  um  so  weniger  kommt  er  herunter 
und  um  so  mehr  unterstützt  die  Ernährung  den  Heilungsprozei's, 
wie  wir  bei  allen  Eiterungs-  und  Entzündungsprozessen  sehen. 
Nach  Verlauf  von  einigen  Wochen  findet  sich  der  Appetit  ge- 
wöhnlich wieder.  Bei  Schwächlichen  mufs  man  in  dem  letzten 
Stadium  oft  Nährklystiere  applizieren,  um  die  Kräfte  zu  erhalten. 
Bestehen  Beschwerden  bei  dem  Schlucken  infolge  von  Kehlkopfs- 
phthise,  dann  empfehlen  sich  dickflüssige  Substanzen  und  Breis, 
Milch-,  Reis-  und  Mehlbrei,  Hafergrützsuppe  mit  Ei,  Apfel-  und 
Pflaumenmus.  Kann  der  Kehlkopfspatient  nichts  oder  nur  unter 
den  gröfsten  Schmerzen  etwas  schlucken,  dann  füttert  man  ihn 
mit  der  Schlundsonde  (s.  Kehlkopfschwindsucht}. 

Alkohol  ist  im  Fieber  unentbehrlich,  zumal  Fiebernde  meist 
schwitzen  und  der  Alkohol  die  Schweifsproduktion  herab- 
setzt. Dafs  er  das  Fieber,  wenn  auch  nur  in  geringem  Mafse, 
mäfsigt,  ist  sicher,  doch  wirken  in  dieser  Eichtung  Antifebrin 
oder  Antipyrin  besser.  1 — 3  Theelöffel  Cognac  allein  oder  in 
Milch,  selbst  der  billige  Kornbranntwein  tliun  gute  Dienste.  Ein 
Glas  Lagerbier  erfrischt  und  löscht  den  Durst,  wenn  es  schluck- 
weise getrunken  wird,  ein  Glas  Wein  (Portwein  oder  Madeira) 
stärkt  den  Entkräfteten.  Selbst  Champagner  wird  oft  nötig. 
Fett  wird  mit  Cognac  oder  Sherry  besser  verdaut.  Friert  ein 
Patient  Tags  über,  so  erhält  er  ein  Glas  Grog  oder  Glühwein. 
Tritt  Bluthusten  ein,  so  ist  Cognac  und  jede  andere  Art  der 
Alkoholika  verboten. 

Eine  den  Patienten  meist  aufregende  Erscheinung  ist  der 
Bluthusten.  Nicht  jede  Lungenblutung,  namentlich  nicht 
solche,  bei  denen  Blut  mit  Schleim  ausgeworfen  wird,  bedarf 
einer  besonderen  Diät.  Der  Patient  hat  sich  ruhig  zu  verhalten, 
am  besten  aufs  Sopha  oder  ins  Bett  zu  legen  und  alle  Speisen 
und  Getränke,  welche  die  Herzthätigkeit  beschleunigen,  heilsen 
Kaffee,  Thee,  Wein,  Bier  und  heifse  Bouillon  zu  meiden.  Nimmt 
die  Haemoptise  zu  und  wird  mit  jedem  Hustenstofse  eine  gröfsere 
Menge,  1  Theelöffel  oder  mehr  reines  Blut,  expektoriert,  dann 
giebt  man  Eisstückchen  zum  Schlucken  oder  zum  Zergehen  in 
den  Mund,  um  den  Hustenreiz  zu  mäfsigen,  und  legt  eine  Eis- 
blase auf  die  Partie  der  Lunge,  von  welcher  wahrscheinlich  die 
Blutung  stammt.    Die  Speisen  und  Getränke,  Milch,  reizlose 
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Schleimsuppe  mit  Butter  und  wenig  Salz,  Kakao,  spater _  Ei, 
kaltes  i'leisch  und  Kompot  dürfen  nur  lauwarm  und  m  kleinen 
Portionen  auf  einmal,  am  besten  löffelweise,  gegeben  werden; 
dagegen  sind  Kaffee,  Thee  und  Spirituosen  verboten.  Die 
psychische  Beruhigung  des  Kranken  nützt  oft  mehr  als  alle 
Medikation  und  jeder  erfahrene  Arzt  legt  grofses  Gewicht  darauf, 
den  Patienten,  welcher  besonders  bei  Rückfällen  und  jeder 
Wiederkehr  des  Bluthustens  erschrickt  und  ängstlich  wird  und 
Blutsturz  fürchtet,  zu  beschwichtigen. 

Die  Diarrhoe,  welche  bei  tuberkulöser  Enteritis  sehr 
hartnäckig  zu  sein  pflegt  und  die  Patienten  aufserordentlich 
herunterbringt,  erfordeit  früh  und  Abends  schleimige  Suppe, 
Gries-,  Gersten-  und  Haferschleimsuppe,  Hafergrützsuppe,  auch 
Mehlsuppe  und  Mittags  eine  Rotweinsuppe  oder  Hammelbouillon 
mit  Gries,  dazu  öfter  am  Tage  1  Glas  Heidelbeerwein,  eine  Tasse 
Heidelbeerdekokt  (getrocknete,  nicht  frische  Heidelbeeren)  oder 
besser  ein  Glas  Rotwein.  Milch  wird  nicht  vertragen,  gegen  den 
Durst  pafst  Glühwein  oder  Reiswassersuppe  mit  Rotwein. 

Öfter  stellt  sich  Appetitlosigkeit  und  Dyspepsie 
ein,  wenn  der  Kranke  sich  den  Magen  durch  zu  reichen  Genufs 
seiner  Lieblingsspeisen  überladen  oder  verbotene  Speisen  ge- 
nossen hat.  Dann  mufs  einige  Tage  blande  Diät  (Suppe, 
weiches  Fleisch)  eintreten  und  in  Zukunft  ähnlichen  Extra- 
vaganzen vorgebeugt  werden.  Überdies  kommt  es  häufig  vor, 
dafs  der  Patient  sich  unnötig  durch  Krankheitserscheinungen, 
Stechen,  Brennen  und  Ziehen  auf  der  Brust  ängstigt  oder  durch 
Zunahme  des  Auswurfs  unnötig  aufregt,  da  er  glaubt,  ,,nun  gehe 
die  ganze  Lunge  fort".  Jede  Gemütsbewegung  wirkt  auf  die 
Digestion  zurück  und  so  kommt  es,  dafs  plötzlich  viele  Gerichte 
halb  aufgegessen  oder  gar  nicht  angerührt  werden.  Hier  muls 
der  ärztliche  Zuspruch  und  das  Ausreden  des  übermäfsigen 
Besorgtseins  die  Stelle  eines  diätetischen  Mittels  vertreten; 
überdies  hilft  man  durch  Lieblingsspeisen,  Liqueur  mit  Ei,  Eier- 
bier, Weingallerte,  Pudding,  Ragout,  Eierspeisen  und  Honig- 
brötchen und  ähnliche  Kost  über  die  Appetitlosig'keit  hinweg. 

Oftmals  besteht  Widerwille  gegen  bestimmte  Speisen, 
bald  will  der  Kranke  keine  Milch,  keinen  Cognac,  kein  Fleisch 
oder  keine  Suppe  mehr,  bald  mag  er  nur  konsistente,  scharf 
schmeckende  Speisen.  Dann  mufs  man  durch  regelmäl'sige 
Abwechselung  der  Mahlzeiten,  durch  Wechsel  der  Form  und  des 
Aussehens  der  Speisen,  durch  Erlauben  von  Bier  oder  anderen 
Wein  als  er  bisher  trank,  durch  kaltes  Fleisch  und  einige 
Tropfen  Salzsäure  oder  Majgenmittel  die  Efslust  heben. 
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Debove  empfahl  vor  Jahren  die  Alimentation  forc66  bei 
schlechten  Essern,  indem  er  durch  die  Schlundsonde  1—2  Liter 
Milch,  200  g  Fleisch  und  10  Eier  täglich  einführte,  welclie  die 
Kranken  gut  vertrugen,  ohne  Verdauungsbeschwerden  zu  erhalten. 
Sein  Verfahren  verdient  in  gewissen  Fällen  gewifs  Nachahmung. 

Gegen  den  heftigen  Husten,  der  oft  ununterbrochen  fort- 
geht, nützt  das  Trinken  lauwarmer  Milch,  Milch  mit  Selters 
oder  Emser  Kränchen,  Wiesbadener  Kochsalzquelle;  auch  em- 
pfehlen sich  Hausmittel  wie  Thee,  Thee  mit  Cachou  oder  Malz- 
bonbons. Bisweilen  genügt  eine  ernste  Mahnung,  den  Husten 
zu  unterdrücken,  für  längere  Zeit.  Der  Zusatz  einiger  Tropfen 
Morphiumlösung  zu  dem  Thee  ist  dabei  von  unschätzbarer 
Wirkung.  Das  Verschlucken  des  Sputums  ist  ernstlich  zu 
widerraten. 

Schlaflosigkeit  beruht  oft  auf  Schwäche  und  Mangel 
an  Säften.  Hier  hilft  ein  Glas  Wein,  ein  Cognac,  ein  Glas 
Grog  oder  Bier.  Klagt  ein  Patient  über  Hunger  in  der  Nacht, 
so  bringt  ein  Glas  Milch  meist  Abhilfe.  Gegen  die  Nacht- 
schweifse,  die  öfteres  Umziehen  und  Unterbrechen  des  Schlafes 
bedingen,  hilft  allabendliches  Abreiben  mit  kühlem  Wasser, 
Kräftigung  des  Körpers  und  der  Haut  durch  gesteigerte  Er- 
nährung, viel  Aufenthalt  in  frischer  Luft  und  Schlafen  in  unge- 
heiztem Zimmer,  ünterstützend  wirken  1 — 2  Liqueurgläser  (bis 
50  g)  Cognac  in  kalter  Milch  abends. 

Folgende  Diätformeln  mögen  dem  in  die  Praxis  tretenden 
Arzt  als  Anhalt  für  seine  Ordination  dienen. 

1.  Fall  von  fieberfreier,  unkomplizierter  Phthise  in  besseren 
Ständen : 

Morgens  8^/,  Uhr:  Erstes   Frühstück   mit  Milchkaffee,  Thee, 

Kakao  oder  Chokolade,  Weifsbrot,  Butter,. 

kaltes  Fleisch,  oder  1—2  Eier  oder  Käse; 

nach  dem  Frühstück  1  Glas  Milch  (ä  250,0). 
Vormittags  10  Uhr:  Ein   bis  zwei  Glas  Milch  mit  Brot  und 

Butter,  dazu   1  Glas  Cognac,  Branntwein 

oder  Südwein. 

Mittags  1  Uhr:  Grünkernsuppe,  Cabliau  mit  brauner  Butter, 
Hammelrippchen  mit  Macaroni  und  Schmor- 
kartoffeln, Filet  ä  la  jardiniere,  Apfelkompot^ 
Endiviensalat;  Schlagrahm,  Nachtisch;  eine 
halbe  Flasche  leichter  Wein. 
Nachm.  4:%  Uhr:  Milch  mit  Biscuit  oder  Zwieback,  Butterbrot 

ev.  ein  Stückchen  Käse. 
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Abends  7  Uhr:  Suppe,  Kalbszunge  mit  Kartoffeln,  kaltes 
Eostbeef,  Kalbsbraten,  roher  und  gekochter 
Schinken, Cervelatwurst,  Käse;  Birnenkompot, 
Feldsalat;  Milchreis,  halbe  Flasche  Bier, 
Wein,  Thee  oder  Kaffee. 
9  Uhr:  Ein  Glas  Milch  oder  Bier. 

2.  Menu  bei  chronischem  Fieber  (Blumenfeld). 

Morgens  8  Uhr:  Milchkaffee,  Weifsbrot  mit  Butter,  kaltes 
Fleisch,  später  1  Glas  Milch. 
Vormittags  10  Uhr:  1  Glas  Milch  mit  Cognac,  Brot  und  Butter. 
Mittags  1  Uhr:  Grünkernsuppe  legiert,  Cabliau  mit  Butter 

—  Kalbsbries  mit  Macaroni  und  Kartoffel- 
püree —  Filet  ohne  Kohl,  aber  mit  Apfel- 
kompot  —  Schlagrahm. 

Abends  6  Uhr:  Suppe,  frische  Kalbszunge   mit  Kartoffel- 
püree, Fleisch,  keine  Wurst  und  kein  Käse 

—  Birnenkompot  —  Milchreis. 

3.  Diät  bei  Lungenblutung. 

Erster  Tag:  Kahmeis,  Milch,  Mandelmilch,  Rahm,  Fleischpepton, 
Fleischsaft,  Eierweifswasser,  Eier  roh  in  der  Milch, 
die  Getränke  kühl  in  kleinen  Portionen. 
Zweiter  Tag:  1  Glas  Milch  mit  eingeweichter  Semmel  morgens, 
Tags  über  1^1^  Liter  Milch,  Gelee  mit  Bouillon 
oder  Beefsteak,  sonst  wie  vorhin;  1 — 2  rohe  oder 
weich  gekochte  Eier,  auch  in  Milch  oder  mit 
Zwieback  als  Frühstück;  gehacktes  rohes  Fleisch 
mit  Ei  oder  geschabter  Schinken,  Eoastbeef, 
Kalbsbraten,  Brust  von  fettfreiem  Geflügel  oder 
Austern  zu  Mittag,  Rahmeis  oder  Schlagrahra  oder 
Chokoladegelee  dazu.  —  Milch,  Weifsbrot  ohne 
Rinde  mit  viel  Butter,  geschabtem  Fleisch  als 
Vesperbrot.  —  Suppe  von  Huhn  und  Taube, 
Bouillon  mit  Fleischklofs,  legierte  Suppe  von  Reis 
oder  Reisbrei  als  Abendbrot,  doch  kühl,  auch 
kaltes  Fleisch  und  Weifsbrot  mit  Butter. 

Eine  Speisefolge  für  Unbemittelte  giebt  die  Heilstätte 
Ruppertshain  an: 

■|  j  V28  Uhr  als  I.Frühstück:  2  Milchkaffee  oder  Kakao  oder 
^  S  V2  Liter  Milch,   1  Weifsbrot  oder  2  Butterbrote 

12  y  (ca.  20,0  Butter). 
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10  Uhr  als  2.  Frühstück:  1-2  Butterbrote,  1/3— V2  Liter 
Milch   oder  Haferschleim,   belegtes  Brot  (Wurst 
Schinken,  Braten).  ' 

4  Uhr  nachmittags:  Milchkaffee  oder  V2  Liter  Milch  Butter- 
brot. ' 
9  Uhr  abends:  1/4  Liter  Milch. 

Ferner  als  Hauptmahlzeiten: 

Mittags  1  Uhr  Sonntag:  Fleischbrühsuppe,  Roastbeef,  Wirsing- 
gemüse, Kartoffeln,  1/2  Flasche  Bier,  Apfelkuchen. 
Abends  V28  Uhr  Suppe,  Frankfurter  Wurst,  Bier. 

Mittags  1  Uhr  Montag:  Grünkernsuppe,  Schweinebraten,  Dämpf- 
kohl, Kartoffeln,  Bier. 

Abends  Suppe,  Königsberger  Klops,  Kartoffeln,  Bier. 
Mittags  l  Uhr  Dienstag:  Einlaufsuppe,  Ochsenfleisch,  rote  Rüben, 
Kartoffeln,  Bier. 

Abends  Suppe,  Aufschnitt,  geröstete  Kartoffeln,  Gurken, 
Bier. 

-Mittags  1  Uhr  Mittwoch:   Gerstensuppe,   Sauerbraten,  Spätzle, 
Kartoffeln,  Bier. 

Abends  Suppe,  Kalbsbraten,  Kartoffelsalat,  Bier. 
Mittags  1  Uhr  Donnerstag:  Linsensuppe,  Hammelbraten,  Bohnen- 

gemüsp,  Kartoffeln,  Bier. 

Abends  Suppe,  Butter,  Käse,  Bier. 
-Mittags  1  Uhr  Freitag:  Bohnensuppe,  Kalbsfricassee,  Semmel- 

klöfse,  Kartoffeln,  Bier. 

Abends  Schmorbraten,  Kartoffeln,  Bier. 
-Mittags  1  Uhr  Samstag:  Sagosuppe,  Ochsenfleisch,  Rosinensauce, 

Kartoffeln,  Bier. 

Abends  Hering,  Kartoffeln,  Butter,  Bier. 

Eine  Speisenfolge  Palkensteins  möge  den  Schlufs  bilden: 

8  Uhr:  1  Tasse  Kaffee,  Thee  oder  Kakao,  Weifsbrot,  Hörnchen, 
Zwieback,  Salzstangen,  Honig,  Butter,  1—2  Glas  Milch, 
.10  Uhr:  1—2  Glas  Milch,  Schwarzbrot,  Weifsbrot,  Backwerk, 
Butter  oder  nach  Verordnung  Ei,  belegtes  Brot,  Schinken, 
Zunge,  Sardelle,  1  Glas  Wein  oder  ein  Gläschen  Cognac. 
1  Uhr:  Juliennesuppe,OstenderHummer,Lendenbraten,Kartoffeln, 
Radieschen,  Erbsen,  Berliner  Koteletten,  Schnepfen,  Salat, 
Kompot,  Pumpernickeleis,  Nachtisch. 
7  Uhr:  Tapiokasuppe,   Poularden,  Kartoffelbrei,   kalter  Auf- 
schnitt, Kompot,  Endivien-  und  Kartoffelsalat. 
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VI.  Herzkrankheiten  und  Arteriosklerose. 

1.  Akute  Endo-  und  Pericarditis. 

Die  akute  Peri-  und  Endocarditis,  welche  meist  sekundär 
nach  anderen  Organerkrankungen  (Arthritis  rheumatica,  Gonorrhoe, 
Malaria,  Influenza)  und  pyämischen  Prozessen  oder  nach  Er- 
krankungen der  Nachbarorgane  des  Herzens  auftreten,  werden 
wie  das  akute  Fieber  durch  strenge  Bettruhe,  geistige  Schonung 
und  antifebrile  Diät,  flüssige  Nahrung,  dünne  schleimige  Suppen, 
Leimsuppe,  Bouillon,  Milch  und  Kakao  und  später  mit  Nachlafs 
des  Fiebers  durch  rohes  geschabtes  Rindfleisch,  Hühner-  und 
Taubenfleisch  behandelt.  Der  Arzt  hat  durch  die  Kost  den 
Eiweifsbestand  des  Organismus  in  der  Form  leicht  resorbierbarer 
Eiweifsstoffe,  mäfsiger  Fettmengen  und  reichlicher  Kohlehydrate 
zu  erhalten,  soweit  sie  die  Verdauung  annimmt,  aber  darauf  acht 
zu  geben,  dafs  der  Patient  weder  zuviel  Flüssigkeiten  trinkt,  um 
das  Blutgefäf? System  nicht  zu  überlasten,  noch  dem  Herzmuskel 
erregende  Getränke  zuführt.  Der  Patient  esse  nicht  zuviel  auf 
einmal,  überlade  den  Magen  nicht,  da  der  ausgedehnte  Magen 
die  Herzthätigkeit  stört  und  geniefse  nicht  zu  heifse  Suppen, 
welche  die  Cirkulation  beschleunigen.  Für  den  Durst  trinkt  er 
frisches  Wasser,  Limonade,  Zuckerwasser  mit  Fruchtsäften  und 
Brotwasser  mit  Citronensäure.  Letzteres  Getränk  stellt  man 
dadurch  her,  dafs  man  geröstetes  Brot  reibt,  mit  kochendem 
Wasser  übergiefst  und  mit  Citronensaft  vermischt. 

Bei  hohem  Fieber  mufs  man  den  kühlen  Getränken,  der 
Milch,  den  Schleimsuppen  und  der  Bouillon  noch  Ei  und 
Fleischextrakt  oder  Somatose  und  Pepton  zusetzen  und  auch 
etwas  Wein  gestatten,  um  das  Herz  zu  kräftigen. 

Bei  drohender  Herzschwäche,  bei  kleinem  Puls  und  Cyanose 
weicht  man  von  der  blanden  Diät  ab  und  giebt  stärkere  Bouillon 
mit  Zusatz  von  Ei,  Peptonen,  Eierweifswasser  mit  Madeira 
(200,0  Wasser,  1  Eiweifs,  Zucker,  Madeira  auf  Eis),  selbst 
kräftigen  Wein  wie  Portwein  oder  Sherry,  damit  das  Herz  die 
Cirkulationsstörungen  überwinden  kann  und  nicht  erlahmt.  Nach 
Rückgang  des  Leidens  begünstigt  man  in  der  Rekonvalescenz 
und  noch  lange  nachher  Fleisch  und  Eier,  sodafs  die  Hypertrophie 
des  Herzmuskels  erleichtert  wird.  Bier  und  schwere  Weine  sind, 
soweit  sie  gewohnheitsgemäfs  getrunken  werden,  zu  verbieten'. 

2.  Herzklappenfehler. 

Da  die  akute  Endocarditis  selten  spurlos  abheilt,  sondern 
einen  chronischen  Klappenfehler  an  der  Aorta  oder  Valv.  bicus- 
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pidalis,  deren  häufigster  die  Mitralinsufficienz  ist,  hinterläfst' 
so  mufs  die  Diät  darauf  gerichtet  sein,  die  Kompensation  des 
Herzmuskels  so  lange  als  möglich  intalct  zu  erhalten. 

Dazu  gehört  zunächst,  dafs  der  Patient  sich  eine  gemäfsigte, 
geregelte  Lebensweise  angewöhnt,  unnötige  Anstrengungen, 
Strapazen  und  Gemütserregungen  meidet,  sich  in  Speisen, 
Spirituosen  und  sexuellen  Dingen  keine  Excesse  zu  schulden 
kommen  läfst  und  alle  schwächenden,  den  Körper  reduzierenden 
Störungen  schnell  zur  Abheilung  bringt. 

Die  meisten  Patienten  mit  Klappenfehlern  vertragen  keinen 
starken  Kaffee  und  Thee,  ebenso  wenig  starke  Cigarren.  Wer 
rauchen  mufs,  rauche  nikotinfreie  Holländer.  Für  die  meisten 
derartigen  Kranken  pafst  eine  eiweifsreiche  Kost,  die  den  Herz- 
muskel kräftig  erhält,  während  Fett  für  Magere,  weniger  für 
Korpulente  pafst  und  dann  bevorzugt  werden  mufs. 

Die  Aortenklapp e n Störungen,  bei  denen  sich  meist 
neben  Stenose  auch  Insufficienz  findet,  haben  Überfüllung  und 
stärkere  Arbeit  des  linken  Herzens  zur  Folge.  Der  Diätetiker 
darf  deshalb  nicht  zuviel  Flüssigkeit,  höchstens  1  Liter  pro  Tag, 
darunter  besonders  Milch,  Kakao  und  Chokolade,  aber  wenig 
Kaffee  und  Suppen  erlauben,  vormittags  Ei  und  Weifsbrot,  mittags 
Fleisch  mit  wenig  Gemüse  und  abends  Ei,  Fleisch,  kalten  Braten, 
Schinken  und  Wurst,  auch  Fisch  und  Kompot  verzehren  lassen, 
aber  nicht  alkoholische  Getränke,  höchstens  Weifswein  inmäfsigen 
Mengen  bei  Personen,  die  daran  gewöhnt  sind,  zulassen.  Bier 
und  Wein  sind  im  allgemeinen,  so  lange  Störungen  fehlen,  zu 
verbieten,  da  sie  das  Herz  unnötig  anregen  und  zu  grofse  Blut- 
mengen schaffen.  Geht  der  Urin  reichlich  ab,  dann  kann  das 
Mafs  der  Flüssigkeit,  die  der  Kranke  verlangt,  gesteigert  werden; 
ist  der  Puls  aber  schwach  und  irregulär,  dann  giebt  man  kleine 
und  kräftige  Nahrungsmengen  und  höchstens  8—4  Mahlzeiten 
am  Tage. 

Die  Stenose  und  Insufficienz  der  Mitralis  macht 
ebenfalls  weniger  Beschwerden,  wenn  man  dafs  Mafs  der  Flüssig- 
keiten und  Speisen  einschränkt,  damit  nicht  zuviel  Blut  cirkuliert 
und  in  der  Lunge  staut.  Als  Getränk  pafst  Milch,  die  auch 
glasweise  nach  jeder  Mahlzeit  getrunken  werden  kann,  Milch  mit 
schwachem  Kaffee,  auch  schwacher  Thee,  saure  Milch  und  Butter- 
milch, wenn  Milch  nicht  vertragen  oder  nur  ungern  genommen 
wird.  Als  Nahrungsmittel  eignen  sich  mit  Abwechselung  nicht 
zu  reichliche  Mengen  Fleisch  vom  Huhn,  von  der  Taube,  dem 
Kalb  und  Eind,  Schinken  und  Wurst  ohne  viel  Gewürz,  Wild, 
Ei  in  jeder  Form  und  Zubereitung,  Fisch  und  dazu  wenig 
leichtes  Gemüse. 
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Nach  Hoffmann  bedarf  ein  mittelkräftiger,  herzkranker 
Erwachsener  etwa  250,0  Fleisch,  3  Eier,  500,0  Milch,  100,0  Kar- 
toffeln, 100,0  Brot,  Butter  und  Fett  als  tägliches  Kostquantum. 
Schott  giebt  6  Mahlzeiten  und  ordiniert: 
Morgens  8  Uhr:  150—200,0  Milch  oder  Kakao  und  2—3 
Zwiebäcke. 
Vormittags  10 Uhr:  1—2  Eier. 

Mittags  1  Uhr:  Wenig  Suppe,  50—100,0  Fisch  mit  2—3 
Kartoffeln  und  120,0  Blumenkohl  oder  Rost- 
beef  bis  150,0  mit  grünem  Salat,  Kompot 
und  1—2  Glas  Mosel  oder  Rheinwein. 
Nachmittags 3 Uhr:  80—100,0  Thee  mit  Milch. 

Abends  6  Uhr:  50,0  Brot  mit  Schinken  oder  Zunge  oder 
Eier. 

8  Uhr:  100—150,0  Lendenbeefsteak  mit  1—2  Glas 
Wein,  für  Schwache  fügt  er  noch  80,0  Port- 
wein oder  20—30,0  Cognac  zur  Stärkung 
hinzu. 

Örtel  giebt  unter  Reduktion  der  Flüssigkeiten  bei  Mitral- 
insufficienz  zum 

Frühstück:  150,0  Milch,  2  Eier  und  1  Semmel. 
Vormittag:  50,0  Fleisch  oder  25,0  Kaviar,  125,0  Wein  und 
V2  Semmel. 

Mittag:  150,0  fettes  Fleisch,  50,0  Salat,  100,0  Gemüse, 

V2  Semmel  und  '/^^  Liter  Wein. 
Nachmittag:  150,0  Milch,  Semmel  und  30,0  Butter. 

Abend:  100,0  Fleisch,  100,0  Apfelkompot,   '/•>  Semmel, 

125,0  Wein. 

Tritt  bei  den  Klappenfehlerpatienten  nach  Aufhören  der 
Kompensation  die  Herzschwäche  hervor,  dann  kann  der  Patient 
aufser  der  entsprechenden  Ernährung  die  üblichen  Erregungs- 
mittel, Kaffee,  Thee,  Bier  und  Wein  in  gröfseren  Quantitäten 
nicht  mehr  entbehren. 

Hirechfeld  fand  grofse  Erleichterung  und  stärkere  Diurese 
bei  der  ausschliefslichen  oder  vorwiegenden  Milchdiät,  nach 
meinen  eigenen  Erfahrungen  kann  ich  dies  bestätigen.  Auch 
Kefir  ist  für  solche  Patienten,  die  Milch  nicht  mögen,  oft  noch 
von  Nutzen. 


3.  Das  Fettherz. 

Derübermäfsige  Ansatz  von  Fett  an  dem  Herzmuskel,  das  auch 
mit  der  Zeit  in  die  Muskulatur  hineinwuchert,  ist  gewöhnlick 
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Folge  reichlicher  Ernährung  und  starker  spirituöser  Getränke. 
Anfangs  treten  die  Erscheinungen  nicht  auffallend  hervor,  wenn 
auch  schwacher  Herzschlag  und  schwacher  Puls  wahrzunehmen 
sind.  Sobald  aber  das  Fett  an  den  Coronararterien  entlang 
und  an  den  Ventrikclwandungen  in  die  Tiefe  wächst,  wird 
die  Muskulatur  atrophisch  infolge  des  Druckes.  Das  Herz 
diktiert  und  wird  insufficient. 

Bei  Beginn  des  Leidens  hat  die  Diät  wie  bei  den  Ent- 
fettungskuren zu  verfahren  und  Eiweifskost  nächst  den  Kohle- 
hydraten zu  bevorzugen,  aber  die  Fettzufuhr  herabzusetzen.  Spiri- 
tuosen sind  ebenso  wie  alle  körperlichen  Erregungen  und  Über- 
anstrengungen zu  meiden,  da  sie  die  Herzthätigkeit  nutzlos  an- 
fachen. Wasser  und  sonstige  Flüssigkeiten  werden  möglichst 
eingeschränkt. 

Bei  Herzschwäche  ohne  Ödem  gestattet  Örtel  1200,0  Wasser, 
150,0  Eiweifs,  45,0  Fett  und  98,0  Kohlehydrate  in  folgender 
Verordnung: 

Morgens :  Weizenbrod  35,0,  gehacktes  rohes  Rindfleisch  100,0, 
1  Ei. 

Mittags:  Gebratenes  Fleisch  (Beefsteak),  Wild,  Geflügel  150,0; 

Gemüse  50,0,  grüner  Salat  50,0,  Mehlspeisen  100,0 
und  Obst  50,0. 
Nachmitt.:  1  Ei. 

Abends:  2  Eier,  100,0  gebratenes  Fleisch,  50,0  Salat,  25,0 
Brot. 

Zum  Trinken  giebt  er  früh  und  nachmittags  100,0  Thee 
mit  25,0  Milch  und  5,0  Zucker,  abends  60,0  Mosel  oder  Wasser, 
20,0  spanischen  Wein  und  700,0  Wasser. 

Bei  Fettherz  mit  Ödem  lautete  die  Verordnung  bei  einem 
58jährigen  Manne: 

Früh:  70,0  Brot  mit  Ei. 
Mittags-  140,0    Ochsenfleisch,    70,0  Salat,    170,0  Gemüse, 
50,0  Brot. 

Abends:  130,0  Kalbsbraten,  140,0  Kartoffelsalat,  70,0  ge- 
räuchertes Fleisch,  50,0  Brot,  dazu  kam  Tags  über 
als  Getränk  150,0  Milch,  200,0  Wein  und  150,0 
Wasser. 


4.  Nervöses 

Verstärkte  Herzthätigkeit, 
leicht  erregbaren,  hysterischen 
bei  chlorotischen  Mädchen  in 


Herzklopfen. 

die  sich  gern  bei  nervösen  und 
und  neurasthenischen  Personen, 
der  Pubertät,  bei  anämischen 
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Frauen,  nach  sexuellen  und  alkoholischen  Excessen  und  nach 
erschöpfenden  Krankheiten  in  starkem,  bald  vorübergehendem 
oder  längere  Zeit  anhaltendem  Klopfen  bemerkbar  macht  und 
gar  häufig  nach  dem  Bauchen  stark  nikotinhaltiger  Cigarren 
und  Cigarretten,  wie  jeder  Raucher  bestätigt,  empfunden  wird, 
schwindet  nur  dann  dauernd,  wenn  die  Patienten  von  ihrem 
Grundleiden,  der  Nervosität,  der  Chlorose  und  Anämie  und 
Nervenschwäche  geheilt  werden  und  übermäfsiges  Rauchen, 
Trinken  von  Spirituosen  und  Excesse  in  venere  meiden. 

Zu  der  Heilung  der  Chlorose  und  Anämie  trägt  gerade  die 
Diät  viel  bei,  indem  sie  durch  Milchkuren,  Zuführen  von  leicht 
verdaulicher  gemischter  Kost,  von  Eiweifsstoffen,  Fett  und 
Kohlehydraten  die  Blutanomalieen  mit  anfangs  kleinen,  dann 
gröfsern  Mahlzeiten  beseitigt.  Dabei  dürfen  die  Kranken  nicht 
zuviel  Flüssigkeiten,  Kaffee  und  Theo  am  Tage  in  den  Magen 
bringen,  da  sie  sonst  den  Säftestrom  zu  sehr  steigern  und  das 
Herz  belästigen. 

Die  nervöse  Erschöpfung  der  Rekonvalescenten,  namentlich 
nach  schwerem  Unterleibstyphus,  schweren  Entbindungen  und 
Kindbettfieber  sowie  infolge  starken  Blutverlustes,  schwindet 
durch  roburierende  Diät. 

Die  nervöse  Konstitution  der  Hysterischen  und  Neurasthe- 
nischen  verliert  sich  durch  Milch-  und  Mastkuren,  wenn  nicht 
unheilbare  Krankheiten  zu  Grunde  liegen.  Gerade  fettreiches 
Fleisch,  Gans,  Ente,  Hammel-  und  Schweinefleisch,  fetter  Fisch, 
Kakao  und  bayrisches  Bier  bessern  die  Konstitution,  wenn  die 
Digestion  durch  die  Vorkur  der  Milch,  durch  Liegekuren,  Massage 
und  Ruhe  gestärkt  ist. 

Von  Fettleibigen  sind  Vegetabilien  dem  fetten,  stark  ge- 
würzten Fleisch  vorzuziehen,  wenn  sie  in  zuträglicher  Weise  zube- 
reitet und  mit  Kartoffel  und  Weifsbrot,  aber  wenig  Fett  vermischt 
werden.  Grahambrot  mit  Obst  und  Butter  und  mäfsige  Mengen 
mageren  Fleisches  zum  Mittags-  und  Abendessen  passen  für  sie. 

Mit  Nachdruck  sind  Kaffee,  besonders  das  mehrmalige 
Kaffeetrinken  am  Tage,  auch  wenn  er  noch  so  schwach  angeblich 
ist,  Theegesellschaften  und  Bierabende  zu  verbieten,  da  der 
Körper  dort  mehr  als  er  zur  Anregung  bedarf,  zu  sich  nimmt. 
Statt  des  Wassers  wird  Milch  und  Kakao  getrunken  oder  Milch-, 
Mehl-  und  Hafergrützsuppe  gegessen,  zum  Frühstück  ein  Ei  mit 
Butterbrot,  Mittags  eine  Schleimsuppe  mit  Fleisch  und  Gemüse, 
als  Dessert  Obst  verzehrt,  Nachmittags  1  Glas  Milch  getrunken 
und  abends  mit  einem  Teller  Griessuppe  oder  einer  Eierspeise 
der  Schlufs  gemacht. 
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Arte  riosklerose. 

Häufiger  und  gefährlicher  als  die  Klappenfehler  des  Herzens 
ist  die  gewöhnlich  im  Alter  von  40—50  Jahren  auftretende 
Arterioslderose,  jene  Arterienveränderung,  welche  sich  in  ab- 
normer Härte  und  Schlängelung  der  Arterien,  kleinem  Puls, 
Verstärkung  des  2.  Aortentones,  Hypertrophie  des  linken  Ven- 
trikels und  später  in  Insufficienz  des  Herzmuskels  nachweisen 
läfst.  Bald  tritt  mehr  die  allgemeine  Sklerose,  bald  mehr  die 
partielle  der  Gehirngefäfse,  der  Kranzarterien  oder  der  Nieren- 
gefäfse  in  den  Vordergrund  und  klagen  die  Patienten  dann  über 
Schwindel,  Atemnot  oder  Polyurie. 

Mehr  als  Jod  und  andere  Medikamente  leistet  die  diätetische 
Behandlung,  mag  das  Leiden  beginnen  oder  schon  vorgeschritten 
sein,  indem  man  Essen  und  Trinken  regelt  und  geeignete  körper- 
liche Bewegungen  anordnet,  welche  den  intracardialen  Druck 
und  Blutgefäfsdruck  verringern,  die  Herzaktion  mildern  und  die 
Widerstände  in  den  Arterien  lierabsetzen. 

Die  gröfste  Zahl  der  Patienten  stellen  gewöhnlich  die  Viel- 
esser und  Trinker,  welche  dem  Körper  mehr  Speise  und  Trank 
zuführen  als  er  verarbeitet  und  braucht,  dadurch  den  Kreislauf 
überlasten  (Plethora)  und  es  an  Körperbewegung  fehlen  lassen. 
Einen  geringeren  Teil  bilden  die  Stubenhocker,  Leute  mit 
sitzendem  Berufe,  welche  zwar  nicht  übermäfsig  essen,  aber  zu 
viel  ruhen  und  die  Peiistaltik  und  Unterleibscirkulation,  besonders 
im  Pfortadergebiete,  zu  wenig  anregen  (Plethora  abdominalis); 
ihnen  reihen  sich  noch  Personen  an,  welche  zu  wenig  Nahrung, 
meist  blofs  Kaffee  und  wenig  Vegetabilien  zu  sich  nehmen, 
dabei  stark  arbeiten  und  mit  Kummer  und  Sorge  zu  kämpfen 
haben  oder  bei  gater  Ernährung  häufigen  Aufregungen  und 
Gemütsaffektionen  ausgesetzt  sind  (Bankiers,  Spekulanten),  zu- 
gleich aber  noch  Wein,  Bier  und  Schnaps  in  reichem  Mafse 
trinken  oder  stark  rauchen.  Alle  geistigen  und  sonstigen  Er- 
regungen durch  Alkohol  und  Nikotin  beeinflussen  das  Gefäfs- 
system  und  die  Herzaktion  aufserordentlich. 

Die  nächstliegende  Aufgabe  des  Arztes  geht  dahin,  bei  den 
Bonvivants  den  Alkoholgenufs  und  die  starke  Fettzufuhr  zu 
mindern,  schädliche  Stoffwechselprodukie  (Ptomaine,  Leucoraaine) 
und  Nukleoalbumine,  welche  die  Gefäfse  reizen,  zu  meiden  und 
Zersetzung  und  Gärung,  kurz  Gasentwickelung  im  Darm  zu 
verhüten.  Deshalb  erhalten  die  Patienten  nur  zartes  Fleisch 
vom  Huhn,  von  der  Taube  und  dem  Kalb,  auch  Lammfleisch, 
gut  durchgekochtes  Rind-  und  mageres  Schweinefleisch,  besonders 
leimhaltige  Substanzen  wie  Lunge,  Leber,  Niere,  Gekröse,  dazu 
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frisches  Gemüse,  aber  keine  Leguminosen.  Die  Suppen  macht 
man  durch  Zusatz  von  Pepton,  Eucasin  und  Nutrose  reicher  an 
nukleinfreiem  Eiweifs.  Zucker  und  feine  Mehlspeisen  (Auflauf) 
ersetzen  teilweise  die  Kohlehydrate,  wenn  man  die  Nahrungs- 
menge herabsetzen  mufs.  Die  Mahlzeiten  seien  klein  und  öfter 
zu  wählen,  da  grofse  Diners  den  Magen  überlasten  und  das  Herz 
anregen. 

Von  den  Getränken  ist  Milch,  Wasser,  Mineralwasser  und 
alkoholfreies  Bier,  leichter  Mosel  oder  verdünnter  Kotwein  dem 
Kaffee  und  Thee  vorzuziehen.  Vorgeschrittene  Arteriosklerotiker 
erhalten  gar  keinen  Alkohol,  höchstens  im  Notfalle  Wein,  Cognac 
und  Champagner  in  kleinen  Dosen.  Ihre  Menge  soll  nicht  mehr 
als  1,5  Liter  täglich  betragen;  je  nach  der  Differenz  zwischen 
der  Einnahme  und  Ausscheidung  durch  Haut,  Lunge  und  Niere 
giebt  man  mehr  oder  weniger.  P>giebt  die  Prüfung,  welche  man 
alle  paar  Tage  vornimmt,  dafs  der  Körper  viel  Flüssigkeit  zurück- 
behält, so  geht  man  bis  zu  1  Liter  herab.  Kohlensäurehaltige 
Getränke  schaden.  Bei  harnsaurer  Diathese  trinkt  der  Patient 
lithionhaltige  Wässer  (Salvator  mit  Fachinger),  bei  ge- 
steigerter Uratausscheidung  alkalische  Mineralwässer  (Salz- 
brun n  e  r  K  r  0  n  e  n  q  u  e  1 1  e  ,  V  i  c  h  3-^).  Nie  trinke  der 
Patient  gröfsere  Mengen  während  der  Mahlzeit,  besser  etwas  vor 
und  nach  dem  Essen,  damit  nicht  ein  doppelter  Kelz,  Speise 
und  Getränk,  das  Gefäfssystem  und  Herz  trifft. 

Bei  vorgeschrittener  Arteriosklerose  erhält  der  Patient  nicht 
spät  abends,  sondern  schon  zeitig  seina  Mahlzeit  in  geringer 
Quantität,  etwa  1  Teller  Suppe  mit  1 — 2  Eiern  oder  ein  kleines 
Stück  Fleisch  mit  ^4  Semmel,  sonst  tritt  nachts  leicht  Asthma 
durch  Steigerung  des  intracardialen  Druckes  ein. 

Nach  Bock  benutzt  man  folgenden  Speisezettel: 
Morgens:  150,0  leichten  Kaffee  oder  Thee  mit  Milch,  Kakao 
mit       Semmel  oder  Zwieback,  ev.  ein  Ei. 
Vormittags:  40,0  Schinken  oder  kalter  Braten  mit  '/2  Semmel 

—  oder  60,0  Bouillon  mit  1—2  Kaffeelöffel  Eucasin, 
Somatose,  Tropon  oder  50,0  Quark  mit  1/2  Butter- 
semmel   —  oder  80  —  100,0  Ochsengaumensalat 

—  oder  2  weiche  Eier  —  oder  V2  frisches 
Obst  mit  '/2  SemmeL 

Mittags:  Keine  Suppe  oder  höchstens  60,0  Fleischbrühe 
mit  viel  abgekochtem  Grünzeug  und  Gemüse; 
150—200,0  gebratenes  Kalbfleisch  oder  mageres 
Schweinefleisch,  Kitz-  oder  Lammfleisch  —  oder 
gut  gekochtes  Eindfleisch  oder  Huhn  oder  Fisch, 
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dazu  200,0  grünes  Gemüse  oder  grüner  Salat  und 
7'2  Semmel. 

Nach  Tisch  etwas  gedünstetes  Obst,  1/2  Stunde 
nach  dem  Essen  100,0  leichten  Moselwein  oder 
Kotwein  mit  100—200,0  Wasser. 
Nachmittags:  150,0  leichten  Milchkaffee  oder  Theo,  auch  250,0 
saure  oder  süfse  Milch,  bei  grofser  Hitze  mit  etwas 
kohlensaurem  Wasser;  im  Sommer  nachmittags 
250,0  frisches  Obst,  besonders  Beeren,  Rettig  mit 
Salz  und  Brot. 

Abends :  Wenig  oder  gar  kein  Fleisch,  dafür  Fisch  oder  leim- 
haltige  Substanzen:  Lunge,  Leber,  Milz  in  Sauce 
oder  gebacken,  Omelette  mit  Salat  oder  Kompot; 
Eeis,  Gries,  Sago,  Hafer  in  Milch  mit  Salz  ge- 
kocht oder  in  der  Kotelettform  gebacken  mit  Salat 
oder  Kompot  —  oder  Rührei  mit  Schinken. 

Stunde  nachher  ^4  I^iter  leichten  Rotwein, 
Mosel,  Obstwein  mit  ^4  Liter  kohlensaure-  oder 
natron-  oder  lithionhaltigem  Wasser;  in  leichten 
Fällen  ^2  I^iter  gut  gegorenes  Bier.  —  Bei  grofsem 
Durst  etwas  Kernobst  vor  dem  Schlafengehen. 
Für  fette  Arteriosklerotiker,  welche  Fette  und  Kohlehydrate 
nur  in   beschränktem  Mafse,  Alkohol  und  Zucker  gar  nicht 
geniefsen  dürfen,  pafst  folgender  Speisezettel: 

Morgens:  150,0  Milchkaffee  oder  Thee  mit  Hygiama  und 
Saccharin,  dazu  1  Ei  und  V2  Semmel. 
Vormittags:  1  Tasse  Bouillon  mit  1—2  Kaffeelöffel  Eucasin 
oder  Tropon  —  oder  40,0  Schinken  oder  kalter 
Braten  mit  ^'2  Semmel. 
Mittags:  Keine  Suppe,   sonst  wie  vorhin;   zum  Trinken 
200,0  Citronenlimonade  mit  Saccharin. 
Nachmittags:  1  Tasse  Milch  mit  Eucasin  oder  Nutrose  —  oder 
150,0  leichter  Milchkaffee  —  oder  frisches  Obst. 
Abend:  1  Tasse  Bouillon  mit  Eucasin,  2—3  Eier  und 
V2  Semmel  —  oder  Lunge,  Leber,  Bries,  Milz  in 
Sauce  oder  gebacken  —  oder  Fisch  oder  Kalbs- 
braten mit  grünem  Salat;  200,0  alkoholfreien  Wein 
mit  200,0  Salvatorwasser  oder  natron-  oder  lithion- 
haltigem Wasser. 
Bei  Sklerose  der  Kranzgefäfse  des  Herzens  mufs  die  Diät 
den  geschwächten  Herzmuskel  kräftigen  und  die  Anastomosen- 
bildung  begünstigen,  doch  nicht  durch  die  sog.  roten  Fleisch- 
sorten, sondern  Kalb-,  Huhn-  und  Taubenfleisch  und  eiweifs- 
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sparende  Leimsubstanzen  und  Zusätze  zu  den  Flüssigkeiten, 
Suppen  und  Getränken.  Milch  pafst,  nur  nicht  Fettmilch  bei 
Fettleibigkeit,  ferner  Buttermilch,  Eiweifswasser  mit  Citronen- 
oder  Himbeersaft,  Thee  mit  Hygiama,  Kakao  mit  Eierschnee. 
Sonst  sind  als  Getränk  alkalische  Mineralwässer  und  Obstwein, 
die  Alkoholica  nur  als  Excitantien  bei  Herzschwäche  erlaubt. 

Die  Mahlzeiten  müssen  als  kleine  Portionen,  dafür  öfter 
dargereicht  werden.  Suppen  fallen  weg.  Nach  dem  Essen  ruht 
der  Patient.  Eauchen  und  Trinken  sind  nach  der  Mahlzeit 
verboten.  Bei  Verschlufs  eines  Coronargefäfses  darf  keine 
kompakte  Speise,  sondern  nur  flüssige  oder  breiförmige  Nahrung 
verzehrt  werden.  Die  flüssige  Kost,  welche  alle  2 — 3  Stunden 
auf  den  Tisch  gebracht  wird,  enthält  50  -  70,0  Bouillon,  Schleim- 
suppe mit  Ei,  Milch  oder  Buttermilch,  schwachen  Thee  m.jt  Milch, 
gegen  den  Durst  Eiweifswasser  oder  Limonaden.  —  Aufserste 
körperliche  Kiihe,  selbst  bei  dem  Essen,  Trinken  und  Urinieren 
ist  dabei  unerläfslich ! 


TII.  Niereiiliranliheiten. 

1.  Akute  Nephritis. 

Die  erkrankte  Niere,  welche  aufser  Wasser  noch  eine  Reihe 
von  Salzen  und  Harnstoff  auszuscheiden  hat,  bedarf  wie  jedes 
kranke  Organ  der  Schonung.  Dieser  Forderung  kommt  man 
dadurch  entgegen,  dafs  man  in  der  Nahrung  die  stickstoffhaltigen 
Substanzen  möglichst  fortläfst.  Der  früher  durch  die  Albuminurie 
gefürchtete  Eiweifsverlust,  welcher  meist  nur  1 — 2  %o  beträgt, 
wiegt  nicht  so  schwer,  als  dafs  an  seinen  Ersatz  sofort  gedacht 
werden  müfste  und  dauert  gewöhnlich  nur  einige  Wochen. 

Man  nähre  zunächst  wie  bei  den  akuten  fleberhaften  Krank- 
heiten mit  schleimigen  Suppen,  Bouillon  von  Kalbfleisch,  Tauben- 
und  Hühnerfleisch.  Eiweifsstoflfe  dürfen  nur  in  mäfsigen  Mengen 
und  vom  Ei  nur  geringe  Quantitäten,  dagegen  reichlich  Fett  und 
Kohlehydrate,  besonders  Reis  dargereicht  werden.  Gegen  den 
Durst  trinkt  der  Patient  Milch,  zu  denen  er  Zwieback,  Semuiel, 
Weifsbrot  mit  Butter,  auch  Honigsemmel  verzehrt.  Später  giebt 
man  auch  weifses  Fleisch  vom  Huhn,  von  der  Taube  und  vom 
Kalbe,  Schabefleisch  und  Thee  in  schwachem  Aufgusse. 

Die  Haut  ist  vor  plötzlicher  Abkühlung  zu  schützen,  da 
starke  Abkühlung  der  Oberfläche  des  Körpers  Kongestion  zu 
den  inneren  Organen  bewirkt. 

Durch  zu  reichliche  Eiweifsernährung  belaste  man  die  Nieren 
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nicht,  zumal  es  nicht  gelingt,  durch  viel  Eier  und  Übermengen 
von  Milch  den  Organismus  eiweifsreicher  zu  machen,  da  eine 
grölsere  Eiweifszufuhr  eine  gröfsere  Zersetzung  und  Ausscheidung 
desselben  bedingt.  Eier  steigern  leicht  die  Albuminurie.  Über- 
dies kann  man  nach  Senator  ohne  Schaden  bis  zu  70  ^/^  des 
täglichen  Eiwoifsquantunis  herabgehen.  —  Alkohol,  scharfe  Ge- 
würze und  Sellerie,  Rettig,  Meerrettig,  Knoblauch,  Zwiebel  und 
Porree  sind  wegen  des  G  ehaltes  an  scharfen  Stoffen  und  ätherischen 
Ölen  auszuschliefsen. 

Wenn  der  Patient  die  Milch  verträgt,  so  rate  man  zu  einer 
Milchkur,  da  die  Milch  ein  aufserordentlich  reizloses  Nahrungs- 
mittel ist,  das  auch  den  Erwachsenen  immerhin  bis  zu  einem  ge- 
wissen Mafse  nährt  und  diuretisch  wirkt,  also  den  Harnstoff  und 
die  festen  Bestandteile  des  Urins  zur  Ausscheidung  bringt. 
Senator  empfiehlt  2 — 3  Liter  täglich.  Sagt  Milch  in  gröfseren 
Mengen  nicht  zu  und  erregt  trotz  aller  Zusätze  von  Thee  und 
Kalkwasser  Dyspepsie,  Flatulenz  und  Verstopfung,  dann  giebt 
man  saure  Milch  oder  Buttermilch,  deren  Anwendung  schon 
Niemeyer  bei  Nierenkranken  lobte,  oder  selbst  Kefir.  Leider 
pafst  die  Milch,  wenn  die  Urinausscheidung  fast  stockt,  nicht, 
da  die  Diurese  dann  wenig  zur  Geltung  kommt.  Auf  die  Aus- 
scheidung des  Harnstoffes  hat  die  Ernährung  keinen  Einflufs. 

Zieht  sich  der  Prozefs  in  die  Länge,  dann  zögere  man  nicht, 
Eigelb,  Pepton  oder  andere  künstliche  Präparate  in  die  Bouillon 
zur  Stärkung  des  Kranken  zu  bringen  und  zartes  Fleisch,  Tauben- 
und  Hühnerfleisch,  etwas  Schinken  mit  Eöstzwieback,  Huhn  mit 
Gemüse  und  Brot,  selbst  magern  Fisch  der  Suppen-  und  Milch- 
diät beizufügen. 

Klagen  diese  Kranken  über  Durst,  so  reicht  man  ihnen 
aufser  Milch  Selters,  schwachen  Fenchelthee,  Limonade,  selbst 
Brotwasser,Säuerlinge,  alkalische  und  alkalisch-muriatische  Quellen 
(Selters,  Apollinaris,  Biliner,  Fachinger),  verbietet  aber 
starken  Kaffee,  Thee,  Bier  und  scharfe  Gewürze  sowie  mit  Essig  be- 
reitete Speisen  und  Saucen,  da  sie  die  empfindlichen  Nieren  reizen. 

Alkohol  ist  nur  bei  Gewohnheitstrinkern,  Liter  Bier, 
2—300,0  Wein,  50,0  Cognac  und  geringe  Mengen  Branntwein, 
mit  Wasser  oder  Selters  erlaubt.  Obstwein  schadet  weniger, 
da  er  wenig  Alkohol,  aber  viel  pflanzensaure  Alkalien  enthält 

2.  Chronische  Nephritis. 

Kehrt  die  Nephritis  öfter  wieder  oder  nimmt  die  akute 
Nephritis  einen  chronischen  Charakter  an,  so  stellen  sich  schwere 
Hydrämie,  Anämie  und  oft  Diarrhoe  ein,  durch  welche  der 


Kranke  entkräftet  -wird. 


wird  der  Urin  ganz  dick,  dann  droht  überdies  Urämie.  Die 
Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  hat  oft  Apoplexie  zur  Folge. 

Im  Winter  trage  der  Patient  wollene,  fein  gewebte  Unterkleider, 
im  Sommer  nicht.  In  dieser  milden  Jahreszeit  härte  man  die 
Haut  durch  Abreibungen  mit  feuchtem  Laken  morgens  (-f  25*^  R), 
wenn  der  Patient  das  Bett  verläfst,  ab,  geht  dabei  allmählich  bis  zu 
+  15'^'  B,  bei  empfindlichen  Patienten  nur  bis  zu  +  18^  R  herab. 
In  einer  Minute  mufs  die  Prozedur  beendigt  sein.  Während  des 
Sommers  wähle  der  Kranke  einen  längeren  Aufenthalt  auf  dem 
Lande,  im  Winter  gehe  er,  wenn  es  seine  Mittel  erlauben,  nach 
dem  wärmeren  Süden. 

Hier  mufs  der  Arzt  die  Erährung  nach  Kräften  zu  fördern 
suchen,  auch  wenn  die  Albuminurie  zunehmen  sollte.  Viel 
Stickstoff  schädigt  die  secernierenden  Epithelien,  der  Kräftezustand 
giebt  den  Ausschlag.  Bei  dem  mangelnden,  oft  wechselnden 
Appetit  und  bei  dem  geschwächten  Verdauungsvermögen  ist  es 
schwierig,  gröfsere  Mengen  Milch,  etwa  1 — 2  Liter  täglich  den 
Kranken  geniefsen  zu  lassen.  Vielmehr  thut  der  Arzt  gut,  wenn 
Monate  lang  die  Nierenentzündung  besteht,  der  Neigung  des 
Kranken  nachzugeben  und  gemischte  Kost,  Milch,  Fleisch  und 
Eier  aufser  Suppe,  Schleim-,  Milch-  und  Mehlsuppe,  Bouillon, 
Eiersuppe  zu  geben,  aufser  Geflügel  und  Kalbfleisch  noch  rohes 
Rindfleisch,  Schinken,  Wild  und  kalten  mageren  Braten  mit 
Vorsicht  zum  Genufs  anzubieten. 

V.  Lcyden  und  Senator  empfehlen  1 — 2  Liter  Milch 
aufser  der  andern  Kost,  so  dafs  Uberernährung,  welche  bei 
schwächlichen  nnd  anämischen  Kranken  pafst,  eintritt.  Germain- 
See  sah  auch  bei  der  chronischen  parenchymatösen  Nephritis 
die  Albuminurie  dabei  abnehmen  und  schwinden.  Ein  Zu- 
satz von  Cognac,  schwachem  Kaffee,  Thee  und  einer  Messerspitze 
kohlensauren  Kalkes  bessern  den  Geschmack  und  machen  die 
Milch  vielfach  bekömmlich.  Sahne  und  Milchsuppe  nähren  in 
gleicher  Weise,  Kakao  und  Chokolade  bringen  Abwechselung. 
Butter  wird  gut  vertragen,  dagegen  machten  fette  Wurst,  fetter 
Braten  und  fetter  Fisch  oft  Verdauungsstörungen.  Brot,  Früchte, 
grünes  Gemüse  wie  Kohlrabi,  rote  und  weifse  Rüben  und  Karotten 
und  50 — 100,0  Reis  schaden  nach  Bunge  nicht  und  bekommen 
gut.    Bei  Exacerbationen  fallen  Kaffee  und  Thee  fort. 

Bei  geeignetem  diätetischen  Regime  befinden  sich  viele 
Nephritiker  jahrelang  wohl. 

Bei  Erbrechen  und  heftigem  Kopfschmerz  gebe  man  keine 
feste  Kost,  nur  Suppe  oder  Milch  efslöffelweise,  wenn  offenbar 
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Urämie  im  Anzüge  ist.  Wenn  selbst  sie  erbrochen  werden 
nnd  warme  Thees  nichts  nutzen,  dann  fastet  der  Patient  einen 
halben  oder  ganzen  Tag  und  trinkt  nur  einige  Schlucke  Eis- 
wasser, nimmt  hin  und  wioder  Eispillen  mit  Cognac,  bis  sich 
der  Magen  beruhigt  hat. 

Dabei  dürfen  die  sonstigen  Hilfsmittel,  feuchtwarme  Ein- 
packungen,  Aderlafs  und  Abführmittel  nicht  verabsäumt  werden. 

3.  S  c  h  r  u  m  p  f  n  i  e  r  e. 

Die  Diät  allein  vermag  das  Leiden  nicht  zu  heilen,  noch 
im  Fortschreiten  wesentlich  aufzuhalten,  wenn  es  nicht  gelingt, 
die  ursächlichen  Faktoren  wie  Gicht,  Syphilis,  Diabetes,  chronische 
Bleiintoxikation  und  chronischen  Alkoholismus  auszuschalten. 

Des  Arztes  erste  Aufgabe  besteht  darin,  die  Lebensweise 
des  Kranken  genau  zu  regeln,  körperliche  Anstrengungen  zu 
verbieten  und  vor  geistiger  Erregung  zu  warnen,  dann  anstatt 
grofser  und  reichlicher  Mahlzeiten  kleinere  und  öftere  Portionen 
nehmen  zu  lassen,  die  Stickstoffzufuhr,  den  übermäfsigen  Flüssig- 
keitsgenufs  und  Alkoholdurst  einzuschränken.  Ist  der  Patient 
folgsam  und  erkennt  die  Gefahren,  welche  ihm  durch  Excedieren 
drohen,  dann  lassen  die  Beschwerden,  der  gewöhnlich  geklagte 
Kopfschmerz,  das  Herzklopfen,  der  unruhige  Schlaf  und  die  ge- 
störte Verdauung  in  der  Kegel  nach. 

Die  gesteigerte  Muskelaction,  wie  sie  Bergtouren,  schnelles 
Steigen  und  viele  Sports,  namentlich  das  Eadfahren,  erfordern, 
sind  deshalb  schädlich,  weil  sie  die  Herzthätigkeit  und  den 
arteriellen  Blutdruck,  dessen  Steigerung  für  das  Gehirn  überaus 
leicht  verderblich  wird,  erhöhen.  Schon  Alkoholica  in  gröfseren 
Mengen  und  stärkerer  Konzentration  und  reichliche  Mahlzeiten 
wirken  in  gleicher  Kiclitung  nachteilig.  Kombinieren  sich  körper- 
liche Bewegung  und  stärkere  Muskelarbeit  mit  dem  Alkoholgenufs 
gleichzeitig,  dann  steigt  der  Aortendruck  abnorm.  Deshalb 
empfiehlt  es  sich,  dafs  der  Patient  nach  der  Mahlzeit  etwas  ruht, 
anstatt  umherzugehen  und  absolut  keine  .Spirituosen  zum  Essen 
trinkt.  Regelmäfsiges  Spazierengehen  am  Vor-  und  Nachmittag 
ist  bei  guter  Witterung  nicht  verboten,  doch  gehe  der  Patient 
langsam,  ohne  sich  zu  erhitzen. 

Besteht  bereits  im  vorgeschrittenen  Stadium  Arteriosklerose 
und  Herzhypertrophie,  dann  hüte  sich  der  Kranke  ernstlich  vor 
geistigen  Erregungen,  Alkoholexcessen  und  Bergsteigen,  selbst 
dem  coitus,  da  sonst  leicht  plötzlicher  Tod  durch  Apoplexie  und 
Herzlähmung  bei  Schrumpfniere  erfolgen  kann. 


VIT.  Nierenkrankheiten. 
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Die  Ernährung  ändere  man  in  der  Weise,  dafs  der  Patient, 
zumal  wenn  er  korpulent  und  fettsüchtig  ist,  weniger  Eiweifs, 
aber  mehr  Fett  und  Kohlehydrate  in  öftern  und  kleinen  Portionen 
enthält.  100—120,0  weifses  Fleisch  oder  Fisch,  auch  1—2  Eier 
und  Pflanzeneiweifs  durch  Einschieben  von  Leguminosen  in 
mäfsiger  Quantität  genügen.  Keichliche  Fettmengen  in  jeder 
frischen,  die  Verdauung  nicht  belästigenden  Form  passen.  Unter 
den  Gemüsen  ziehe  man  die  frischen,  jungen  Sorten  den  schwer 
verdaulichen  und  blähenden  Blatt-  und  grofsen  Wurzelsorten 
vor,  dazu  esse  er  etwas  Kartoffel  und  Brot.  Obst  kann  der 
Patient  geniefsen,  wenn  er  darauf  Appetit  hat.  Dagegen  sind 
alle  die  Nieren  reizenden  Substanzen  wie  ßettig,  Meerrettig, 
Kadieschen,  Sellerie,  Zwiebel,  Spargel  und  scharfen  Gewürze 
verboten. 

Zum  Stillen  des  Durstes  eignet  sich  Milch,  Wasser,  Limonade 
und  ein  alkalisches  Wasser,  aber  nicht  in  gröfserer  Menge  als 
das  Bedürfnis  erfordert.  Statt  Milch  pafst  auch  Kefir,  der  wenig 
Alkohol  enthält.  Bier,  Branntwein  und  Wein  dürfen  in  keiner 
Quantität  und  Qualität,  nur  bei  plötzlicher  Schwäche  erlaubt 
werden. 

4.  Urolithiasis. 

Wichtiger  als  die  Ausscheidung  des  Oxalsäuren  Kalkes  bei 
der  Oxalurie  und  des  Cystins  bei  der  Cystinurie  sind  die  Nieder- 
schläge der  Harnsäure,  der  Urate  und  Phosphate,  welche  durch 
veränderte  Reaktion  und  Konzentration  des  Urins  zustande 
kommen. 

Reagiert  der  Urin  längere  Zeit  alkalisch,  so  bleiben  die 
phosphorsauren  Erden,  phosphorsaurer  Kalk  und  Magnesia  ungelöst 
und  fallen  aus.  Bei  den  Vegetariern  ist  dies  häufig  der  Fall, 
weil  sie  mit  der  Pflanzenkost  reichlich  pflanzensaure  Alkalien 
zuführen;  doch  hat  der  bei  ihnen  auftretende  trübe  Urin  keine 
praktische  Bedeutung,  weil  bei  ihnen  selten  Phosphatsteine  aus 
diesem  Grunde  entstehen.  Häufiger  beobachtetmanPhosp  haturie 
und  Ph  0  sph  ats  ed  imen  te  beiNeurasthenikern,  die  eine  sexuelle 
Erkrankung  überstanden  haben ;  hier  kann  man  die  verminderte 
Acidität  des  Harnes  durch  die  veränderte  Diät,  durch  den  Genufs 
von  Cerealien  und  Leguminosen  neben  Fleisch,  Eiern  und  Käse, 
durch  reichliches  Trinken  von  Säuerlingen,  Selters  und  Apollinaris- 
wasser bessern,  während  man  Obst,  Wurzelgemüse  und  Kartoffeln 
vermeiden  läfst. 

Weit  gröfsere  Bedeutung  hat  die  Zersetzung  des  Urins,  des 
Harnstoffes  durch  Bakterien,  so  dafs  der  Harnstoff  in  kohlen- 
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saures  Ammoniak  übergeht.  Der  bei  diesen  Krankheitszuständen 
bestehende  Katarrh  der  Harnwege  giebt  häufig  Anlafs  zur 
Phosphatbildung,  gegen  welche  die  Diät,  soweit  die  Ursache  der 
ammoniakalischen  Zersetzung  wegfallen  kann,  bisweilen  etwas 
ausrichtet. 

Die  U ratsteine  schob  man  früher  auf  die  übermäfsige 
Fleischkost,  weil  man  üppig  lebende  Individuen,  Vielesser  und 
Trinker  ohne  körperliche  Anstrengung  und  Bew^egung  häufig 
von  der  Steinkrankheit  befallen  sah,  indem  man  glaubte,  dafs 
die  Oxydation  der  Eiweifsstoffe  im  Organismus  nicht  genügend 
bei  dieser  Klasse  der  Steinkranken  erfolge  und  bei  der  Harn- 
säure stehen  bleibe  anstatt  bis  zu  der  letzten  Oxydationsreihe, 
dem  Harnstoff,  fortzuschreiten.  Deshalb  verbot  man  die  Fleisch- 
nahrung und  ging  sogar  bis  zum  vollständigen  Ausschalten  des 
Fleisches.  Nach  dem  Stande  der  jetzigen  physiologischen  Chemie 
sieht  man  jedoch  die  Harnsäure  als  ein  Produkt  des  Nucleins, 
des  reichlich  zerfallenden  Körpereiweifses,  besonders  der  Leuco- 
cyten  bei  gestörter  Verdauung,  an. 

Trotz  der  noch  nicht  genügend  bekannten  Ätiologie  der 
Uratsteine,  da  ein  zufälliges  Haftenbleiben  eines  Harnsäure- 
krystalles  in  den  obern  Harnwegen  aus  mechanischen  Gründen 
schwer  einzusehen  ist,  hält  die  Praxis  daran  fest,  bei  den  Stein- 
kranken auf  mäfsige  Nahrung,  Einschränkung  der  Fleischkost 
und  des  Sprituosengenusses  zu  dringen  und  gemischte  Kost,  der 
Vegetabilien  beigefügt  sind,  zu  halten.  Statt  grofse  Mahlzeiten 
wähle  der  Patient  öftere  und  kleine,  statt  der  nucleinreichen 
roten  Fleischsorten  die  weifsen,  ferner  Ei  und  Milch,  ferner  Fette 
in  geringerer  oder  gröfserer  Menge,  wenn  die  Patienten  zur  Fett- 
sucht neigen,  dazu  verzehre  er  Obst  und  Weintrauben  in  gröfserer 
Menge.  Zu  verbieten  sind  ferner  scharfe  Gewürze,  Eauch-  und 
Pökelfleisch,  welche  die  Nieren  reizen;  dahin  gehören  auch  Kaviar 
und  alle  Zubereitungen  aus  dem  Gehirn,  der  Leber  und  Milz. 

Um  den  Urin  weniger  konzentriert  zu  machen,  sorge  man 
für  reichliche  Zunahme  von  Getränken,  die  nicht  blofs  die  Urin- 
menge «steigern,  sondern  auch  die  Löslichkeit  für  Salze  erhöhen 
und  kleine  Konkremente  aus  den  Harnwegen  fortspülen.  Wem 
Trinkwasser  oder  Limonade  nicht  genügt,  der  trinke  Selters 
oder  das  Struve'sche  lithionhaltige  Wasser,  diuretische  Thees, 
dünne  Biere  und  leichte  Weine,  insbesondere  Moselwein,  der 
nicht  zu  sauer  sein  darf. 

Läfst  sich  ein  derartiger  Kranker  hinreifsen,  opulente  Diners 
mitzumachen  und  schweren  Weinen,  dem  Cognac  und  Cham- 
pagner dabei  stark  zuzusprechen,  so  hat  er  das  Überschreiten 
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des  Verbotes  oft  mit  einer  bald  folgenden  Nierensteinkolik  zu 
büfsen. 

Dafs  Brunnenkuren  in  Carls bad,  S alzbru nn  und  Wies- 
bad-en  gegen  Urolithiasis  und  Steinkolik  nützen  und  den  Ab- 
gang der  Steina  fördern,  ohne  jedoch  das  Leiden  definitiv  zu 
heilen  oder  Steine  wirklich  aufzulösen,  ist  bekannt.  Auch  zu 
Hause  sind  derartige  Kuren  bei  entsprechender  Diät  zu  em- 
pfehlen. Patienten,  welche  billiger  sich  derartige  Wässer  ver- 
schaffen wollen,  lösen  im  Wasser  Natr.  bicarbon.  auf,  wobei  aber 
zu  bedenken  ist,  dafs  ein  Übermafs  der  Alkalien  leicht  Phosphate 
statt  der  Urate  erzeugt. 

5.  Cystitis,  Blasenkatarrh. 

Die  akute  Cystitis  hat  verschiedene  Ursachen,  die  häu- 
figsten sind  Erkältung  und  Infektion.  Meist  sind  die  Patienten 
appetitlos,  klagen  über  heftige  Schmerzen,  namentlich  bei  dem 
Urinieren,  und  legen  sich  am  besten  ins  Bett,  um  den  Unterleib 
zu  erwärmen. 

Die  Ernährung  hat  das  kranke  Organ  zu  schonen,  mufs 
also  reizlos  sein.  Am  besten  pafst  die  Milch  als  Nahrungs- 
mittel und  zum  Durststillen,  allein  oder  erwärmt  mit  Selters, 
aufserdem  jede  schleimige  Suppe,  Milch-  und  Mehlsuppe,  schwache 
Bouillon  von  der  Taube  und  vom  Kalbfleisch,  Obstsuppen,  zarte 
Gemüse,  etwas  Kartoffel  und  Weifsbrot.  Obst  darf  roh,  gekocht 
oder  als  Kompot  dreist  genossen  werden,  da  es  durch  seinen 
Gehalt  an  pflanzensauren  Alkalien,  die  in  Kohlensäure  über- 
gehen, die  Äcidität  des  Urins  mindert.  Feste  Kost  ist,  wo  sie 
überhaupt  verlangt  wird,  zu  untersagen,  da  sie  leicht  Obstruktion 
macht,  welche  durch  Stauung  in  den  Haemorrhoidal-  und  Blasen- 
venen schadet.  Starker  Kaffee  und  Thee  reizen  ebenso  wie  die 
alkoholischen  Getränke,  insbesondere  saures  Bier  und  saurer 
Wein  und  führen  zu  Kongestionen  zur  Blase.  Aufser  Kochsalz 
verwende  man  keine  Gewürze. 

Gegen  den  Durst  läfst  man  aufser  Milch  abgebraustes 
Selterwasser,  Fruchtsäfte  in  Wasser  oder  alkalische  Wässer  von 
Bilin  und  Vichy,  Mandelmilch  oder  Molken,  doch  nur  schluck- 
weise trinken.  Zu  viel  Getränke  steigern  den  Urindrang,  jede 
Blasenkontraktion  erzeugt  aber  neuen  Schmerz.  Die  im  Publikum 
üblichen  Thees  von  Petersilie  und  Bärentraubenblätter  sind  fast 
wertlos. 

Bei  Neigung  zu  Obstipation  läfst  man  Obst,  Kompot, 
Pflaumenmus  und  Obstsuppen  in  reichlichem  Mafse  verzehren, 
während  Bitterwasser  als  Laxans  nachteilig  wirkt. 
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Die  chronischG  Cystitis  geht  selten  aus  dem  akuten 
Katarrh  hervor,  sondern  hat  meist  schwere  Krankheitszustände, 
Blasenlähmung,  Prostatahypertrophie  oder  Calculose  zur  Ursache. 
Der  Patient  leidet  gewöhnlich  sehr  in  seinem  Kräfte  bestände, 
die  Tages-  und  noch  mehr  Nachtruhe  wird  durch  das  häufige 
Urinieren  gestört  und  die  Eiterung  schwächt  den  Körper.  Tritt 
eine  Exacerbation  des  Leidens  ein,  so  bleibt  er  zu  Bett,  sonst 
kann  er  bei  guter  Witterung  ins  Freie  gehen. 

Der  reduzierte  Ernährungszustand  fordert  zu  kräftiger  Kost 
auf.  Aufser  Milch  und  allen  Zubereitungen  aus  Milch,  der 
Milchsuppe  und  dem  Milchreis  erlaubt  man  Fleisch,  gekochtes 
Geflügel  und  rohes  und  gekochtes  Rind-  und  Schweinefleisch, 
auch  Wild  und  Fisch  in  leicht  verdaulicher  Form,  Ei  in  der 
Bouillon,  Fette,  Gemüse  und  Korapots.  Abends  pafst  trockene 
Kost  besser,  um  die  Nachtruhe  möglichst  zu  schonen.  Hier 
mufs  auch  Wein,  ein  gutes  Glas  Rotwein  und  echtes  Bier,  aber 
kein  saurer  Wein  und  kein  gärendes  Bier  zur  Kräftigung  ge- 
geben werden.  Wer  echtes  Bier  nicht  verträgt,  kann  Grätzer 
oder  Pilsener  trinken  in  mäfsigen  Quantitäten.  Mag  ein  Patient 
keine  Milch,  so  trinke  er  Kefir. 

Die  gewöhnlich  verordneten  Wässer  von  Wildungen, 
Vichy  und  Salzbrunn  dürfen  in  nicht  zu  grofser  Menge  ge- 
trunken werden,  da  sonst  die  Blase  überfüllt  und  überdehnt  wird. 

6.  Prostatahypertrophie. 

Die  Vergröfserung  der  Prostata  hat  zur  Folge,  dafs  sich 
die  Blase  nie  vollständig  entleert  und  einen  gewissen  Kongestions- 
zustand zum  Harnapparat,  welcher  durch  die  horizontale  Lage 
im  Schlafe  gesteigert  wird,  besteht.  Soweit  zur  Besserung  dieses 
leider  nicht  reparablen  Leidens  die  Ernährung  in  Frage  kommt, 
ist  dafür  zu  sorgen,  dafs  sich  Prostatiker  eine  geregelte  Lebens- 
weise angewöhnen,  nicht  zuviel  Speise  und  Trank  auf  einmal 
zu  sich  nehmen,  opulenten,  stundenlang  dauernden  Diners  ent- 
sagen und  ihr  Nahrungsquantum  in  öftern  und  kleinern  Mahl- 
zeiten tagsüber  zu  sich  zu  nehmen.  Einige  Stunden  nach  der 
Mahlzeit  mögen  sie  sich  hüten,  sich  horizontal  zu  legen,  um  die 
Blase  nicht  unnötig  zu  belästigen. 

Der  Patient  darf  Milch,  schwachen  Kaff'ee  und  Thee  trinken, 
weifses  Fleisch  und  rohes  Rind-  und  Schweinefleisch,  Eier,  Fett 
und  zartes  Gemüse  verzehren  und  bei  zunehmender  Schwäche 
täglich  1  Glas  Rotwein  oder  Tokayer  trinken.  Dagegen  sind 
alle  die  Blasenschleimhaut  reizenden  gewürzten,  gesalzenen  und 
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gepökelten  Speisen,  Hering,  Krebse,  Spargel,  Zwiebel,  Ret.tig  und 
Meerrettig,  Senf  und  Mostrich,  scharfe  Gewürze  und  als  Getränke 
Bier,  Branntwein  und  Champagner,  starker  Kaffee  und  Thee, 
die  leicht  Kongestion  zur  Blase  herbeiführen,  auch  übermäfsige 
Mengen  von  Mineralwässern  verboten.  Ein  kaltes  Glas  Bier, 
das  schnell  getrunken  wird,  hat  schon  oft  plötzliche  Urinstockung 
herbeigeführt. 

7.  Enuresis  nocturna. 

Das  häufig  bei  kleinen  Kindern,  selten  noch  bei  Erwachsenen 
vorkommende  Bettnässen  stellt  eine  Störung  der  Blase  dar, 
welche  darauf  beruht,  dafs  der  Schliefsmuskel  noch  nicht  sn 
kräftig  entwickelt  ist,  um  bei  gefüllter  Blase  den  Urindrang  und 
Urinflufs  zurückzuhalten.  Schlechte  Erziehung  und  Kränklichkeit 
sind  bei  dieser  funktionellen  Störung  ausgeschlossen. 

Derartige  Patienten  müssen  regelmässige  Mahlzeiten  inne- 
halten, vor  allen  Dingen  nicht  abends  den  Magen  mit  Flüssig- 
keiten überladen,  sonst  läuft  die  Blase  nach  einigen  Stunden 
festen  Schlafes  einfach  über.  Am  Tage  mögen  sich  die  Kinder 
ihre  Speisen  nach  ihrer  Gewohnheit  und  ihrem  Appetit  wählen, 
zum  Abendbrot,  das  bereits  um  6  Uhr,  einige  Stunden  vor  dem 
Schlafengehen  genommen  wird,  giebt  es  trockene  Kost,  keine 
Suppen  und  Getränke,  etwas  Butterbrot,  Fleisch,  magern  Schinken 
oder  kalten  Braten,  aber  keine  stark  geräucherte  oder  stark  ge- 
würzte Wurst.  Bier  reizt  zu  sehr  die  Harnwege  und  ist  absolut 
verboten. 

Sorgt  die  Mutter  oder  Pflegerin  ciafür,  dafs  nach  dem  Nach- 
mittagskaffee alle  Flüssigkeiten  fortbleiben  und  die  kleinen 
Patienten  vor  dem  Einschlafen  abends  unbedingt  noch  einmal 
urinieren,  dann  läfst  die  Enuresis  bald  nach. 

VIII.  Geschlechtskrankheiten. 

1.  Gonorrhoe. 

Der  acute  Tripper  ist  wie  jede  akute  fieberhafte  Krank- 
heit diätetisch  zu  behandeln.  Leider  beachten  viele  Patienten 
den  Rat,  solide  zu  leben,  sich  ruhig  zu  verhalten  und  entziehende 
Diät  zu  beachten,  nicht,  da  sie  die  gonorrhoische  Entzündung 
der  Harnröhrenschleimhaut  für  keine  Krankheit  halten.  Ängst- 
licher sind  meist  die  weiblichen  Patientinnen  bei  der  ersten 
Ansteckung,  bei  ihnen  erkrankt  die  Harnröhre  und  das  Endo- 
metrium meist  sekundär  schnell  mit  und  das  beständige  Drängen 
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zum  Urinieren  und  die  Uteruskoliken  verursachen  erhebliche 
Beschwerden. 

Mancher  Tripper  heilt  bei  strenger  Diät,  geschlechtlicher 
Schonung  und  expektativem  Verhalten. 

Der  Tripperkranke  müfste  eigentlich  im  Bette  liegen.  Kann 
er  dies  seines  Berufes  wegen  nicht,  dann  meide  er  wenigstens 
anstrengende  Märsche,  längeres  Gehen  oder  Steigen.  Solange 
die  Entzündung  steigt  und  der  Ausflufs  schmerzhaft  ist,  trinkt 
er  morgens  statt  Kaffee  und  Thee,  welche  Blutandrang  zu  den 
Sexualorganen  herbeiführen,  Milch  oder  Kakao,  mittags  ifst  er 
Suppe,  Mehl-  oder  Milchsuppe,  weniger  gewürztes  Fleisch 
und  Vegetabilien  und  abends  kalte  Speisen,  Gries-  oder  Mehl- 
suppe, doch  nicht  zu  spät,  noch  zu  viel  Suppe  und  Getränke,  da  er 
sonst  nachts  über  öfter  urinieren  mufs  und  durch  erneuten 
Schmerz  bei  dem  Urinieren  gestört  wird.  Auch  erzeugt  die  stark 
gefüllte  Blase  leicht  schmerzhafte  Erektion. 

Derartige  Kranke  lassen  Spargel,  Sellerie,  Senf,  Pfeffer, 
Paprika,  Mostrich,  Zwiebel,  Kettig  und  Meerrettig,  ferner  Käse, 
Eauchfleisch,  marinierten  Fisch,  sauere  und  stark  gesalzene 
Speisen,  welche  die  Schleimhaut  der  Harnorgane  direkt  reizen 
oder  nach  ihrer  Spaltung  und  Zersetzung  dem  Urin  reizende 
Stoffe  beimischen,  besser  fort.  Streng  meiden  sie  während 
der  ganzen  Dauer  der  Krankheit  und  noch  8  Tage 
lang  nach  dem  Aufhören  jeder  Spur  von  Ausflufs 
alle  Spirituosen,  sei  es  Bier,  Schnaps,  Cognac,  Liqueur 
oder  Wein  oder  Champagner.  Wer  das  Bier-  oder  Schnapstrinken 
nicht  lassen  kann,  wird  seinen  Tripper  nicht  in  4—6  Wochen 
heilen  sehen,  sondern  immer  Rückfälle  erleben.  Trinkt  jemand 
doch  ein  Glas  Bier  oder  heifsen  Grog,  die  nach  seiner  Ansicht 
nicht  schaden,  so  steigert  sich  sofort  der  Ausflufs. 

Hat  der  Patient  viel  Durst,  so  trinkt  er  Wasser,  Wasser 
mit  Fruchtsäften,  Milch,  Selters  oder  Biliner  Wasser  oder  dünnen 
Fenchelthee,  anfangs  nur  einige  Schlucke,  um  das  Urinieren 
nicht  zu  fördern,  später  in  reichlicher  Menge,  um  die  Harnröhre 
fleifsig  durch  reichlichen  Urinabgang  auszuspülen. 

Tritt  Cystitis  hinzu,  so  tritt  das  dort  angegebene  Verhalten 
in  sein  Recht. 

Nach  Ablauf  der  ersten  Woche  kann  der  Patient  Ei  zum 
Frühstück,  mittags  Kalbfleisch  und  Geflügel  mit  Kartoffel  und 
zartem  Gemüse  und  abends  kalten  Braten  verzehren.  — 

Zieht  sich  der  Tripper  über  Monate  hin  in  die  Länge  und 
wird  chronisch,  dann  kann  man  die  entziehende  Diät  niclit 
beibehalten,  da  die  Kranken  dabei  herunterkommen  und  sich 
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meist  nicht  mehr  fügen.  Am  Morgen  läfst  man  schwachen 
Kaffee  und  Thee  mit  viel  Milch  und  abends  mehr  Fleisch, 
mittags  Suppe  mit  Ei,  Rind-  und  Schweinefleisch  mit  Kartoffel 
und  Gemüse  und  zum  Frühstück  Fleisch,  Schinken,  Wurst  oder 
Ei  geniefsen.  Bier.  Branntwein,  starke  Schnäpse  und  Liqueure 
bleiben  besser  noch  fort,  dagegen  kann  der  Kranke  ein  Glas 
Pilsener  oder  Grätzer  Bier  oder  Rotwein  mit  Selters  trinken. 
Die  Lebensweise  bleibe  indessen  geregelt,  alle  Excesse  in  venere 
und  baccho  bringen  immer  neue  Exacerbationen  hervor. 

2.  Syphilis. 

Zweifellos  fällt  der  medikamentösen  Behandlung  der  Syphilis 
die  erste  und  der  Ernährungstherapie  die  zweite  Rolle  zu,  solange 
es  sich  um  früher  gesunde  Patienten  handelt;  dagegen  erlangt 
sie  hinsichtlich  der  Heilung  wesentliche  Bedeutung,  wenn  im 
Tertiärstadium  Kachexie  und  Blutarmut  eintritt. 

Je  nach  dem  Stadium  der  Syphilis,  dem  allgemeinen  Kräfte- 
zustande  und  der  Verdauung  wechselt  nach  heute  gültigen  An- 
schauungen die  Diät  und  neigt  bald  zur  Entziehung,  bald  zur 
forcierten  Ernährung.  Doch  ist  der  alte  Gebrauch,  syphilitische 
Kranke  in  dem  Glauben  zu  erhalten,  dafs  kräftige  Kost  auch 
das  Krankheitsgift  stärke,  längst  fallen  gelassen,  seitdem 
Fournier  und  später  der  Wiener  Syphilidologe  Sigmund 
die  Forderung  aufstellten,  dafs  zur  Therapie  eine  genügende,  wo- 
möglich gesteigerte  Ernährung  gehöre.  Knappe  Diät  und 
Hungerkur  bedeutet  für  geschwächte  Konstitutionen  oder  Kachek- 
tische  Steigerung  der  Körperschwäche  und  des  Marasmus,  also 
einen  schweren  Kunstfehler. 

Vorteilhaft  ist  es  für  jeden,  der  sich  einen  harten  Schanker 
(Primäraffekt)  zugezogen  hat,  sich  als  Patienten  zu  betrachten, 
mäfsig  zu  leben,  Extravaganzen  im  Essen  und  Trinken  zu  meiden 
und  für  schnelle  Heilung  des  gewöhnlich  langdauernden  Leidens 
besorgt  zu  sein. 

Sobald  sich  später  die  allgemeine  Infektion  in  der  kon- 
stitutionellen Erkrankung  bemerkbar  macht  und  Ausschlag  mit 
Fieber  (?)  auftritt,  legt  sich  der  Patient  am  besten  ins  Bett 
oder  hält  sich  im  erwärmten  Zimmer  auf,  geht  im  Winter  nicht 
an  die  Luft  und  geniefst  Milch,  Milchkaffee,  Bouillon,  mehr 
weifses  als  rotes  Fleisch,  Brot,  Obstsuppen  und  leicht  verdau- 
liche Vegetabilien,  während  er  Bier,  Branntwein,  und  starken 
Wein  besser  fortlälst.  Sicherlich  nimmt  bei  dieser  Lebensweise 
die  Syphilis  oftmals  einen  mildern  Verlauf. 

6* 
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Ä.uch  bei  dem  weitern  Verlaufe  der  konstitutionellen  Syphilis 
thuu  kräftige  Konstitutionen  gut,  dieses  Regime  beizubehalten, 
mag  Quecksilber  eingerieben  oder  injiziert  werden.  Nur  bei 
Fetts iichtigen  und  zu  Völlerei  Neigenden  entzieht  man  das  Über- 
mafs  der  Speisen  und  Getränke,  besonders  verbiete  man  Alkohol 
und  scharfe  Grewürze.  Bei  bereits  geschwächten  Patienten  sorgt 
man  in  der  Sekundärperiode  für  gesteigerte  Zufuhr,  giebt  Ei, 
Pepton,  Fleischextrakt  oder  Somatose  zur  Bouillon,  zum  Frühstück 
Schinken  und  Wurst  und  mittags  auch  Eind-  und  Schwein-  und 
Hammelfleisch. 

Im  übrigen  läfst  man  der  Gewohnheit  der  Kranken  in  Speise 
und  Trank  einen  grofsen  Spielraum  und  nimmt  der  Kur  alles 
Zwangsmäfsige. 

V.  Zeissl  stellte  ein  besonderes  diätetisches  Verhalten  und 
Eeginie  während  der  Friktionskur  auf,  welches  als  Frühstück 
Kaffee,  Thee,  Milch  und  1 — 2  Semmeln,  später  Fleischsuppe, 
als  Mittagsessen  Fleischbrühe,  Kalbfleisch  oder  Huhn,  in  Milch 
oder  Wasser  gekochten  Reis  oder  eine  Mehlspeise  und  abends 
eine  eingekochte  Suppe,  nebst  Weifsbrot  oder  Kaffee,  Chokolade 
oder  Milch  enthält.  Als  Getränke  erlaubte  er  Wasser  und 
Limonade,  bei  schwachen  Patienten  auch  edlen  Wein. 

In  Friedrichshain  lautet  die  Kostration: 
Morgens  7  Uhr:  Va  I^i^^ßr  Michkaffee  oder  Milch  oder  0,3  Liter 
Bouillon. 

Mittags  12  Uhr:  V2  Liter  Suppe  mit  40,0  Graupen,  Reis,  Sago, 
Gries  oder  0,6  Liter  Gemüse  (175,0  Bohnen, 
Erbsen,  Linsen,  60 — 75,0  Graupen,  Reis, 
250—300,0  Schoten,  Mohrrüben,  Kohlrabi, 
Wirsingkohl,  60,0  Kartoffeln,  Milchreis.  Obst), 
125—160,0  Fleisch  (Kalb,  Rind,  Hamm^^l, 
Schwein). 

Nachmittags 4 Uhr:  V2  Liter  Milch  oder  Kaffee. 

Abends  7  Uhr:  0,3—0,6  Liter  Bouillon  oder  Suppe  (40,0  Buch- 
weizen, Gries,  Hafergrütze,  Semmel,  Weizen- 
mehl) oder  Biersuppe. 
Aufserdem   erhalten  die   Kranken  für  den  ganzen  Tag 
1—2  Semmeln  und  10ü,U  oder  200,0  Mittelbrot  oder  3  Z^riebäcke 
mit  50,0  Butter,  als  Extraverordnung  Firfch,  Schinken,  Wurst, 
Eier,  Reisschleim  und  Weinsuppe.   Als  Getränke  dient  Wasser, 
Limonade,  Mineralwasser,  ev.  '/o  Liter  Bier. 

Tritt  Stomatitis  ein  und  werden  Geschwüre  am  Gaumen 
und  an  den  Mandeln  sichtbar,  so  wird  das  Kauen  oder  Schlucken 
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schmerzhaft.  Alle  feste  Kost,  scharfe  Brotrinde,  gewürztes  Fleisch, 
saurer  Salat,  mit  Essig  bereitete  Säuren,  Bier,  Branntwein  und 
Wein,  Obst,  Pfeffer  und  sonstige  Gewürze  werden  dann  untersagt. 
Besser  bekommen  in  dieser  Zeit  Milch,  schleimige  Suppen,  Kakao 
und  Chokolade  mit  eingetauchter  Semmel  oder  Zwieback.  Ebenso 
verbietet  man  das  Bauchen,  da  der  heifse  Cigarren-  oder  Tabaks- 
rauch beifst  und  Schmerzen  verursacht.  Bei  Durchfall  infolge 
interner  Quecksilberbehandlung  giebt  man  Schleim-  oder  Mehl- 
suppen. 

In  der  latenten  Periode,  während  welcher  keine  evidenten 
Zeichen  von  Syphilis  bestehen,  sucht  man  den  Körper  erst  recht 
zu  kräftigen  und  widerstandsfähig  zu  machen  und  rät  dem 
Kranken  an,  viel  an  die  Luft  zu  gehen,  sich  durch  Bäder  und 
Abreibungen  abzuhärten  und  im  Sommer  eine  Sommerfrische 
oder  ein  geeignetes  Bad  aufzusuchen. 

Dafs  die  Medikamente  Quecksilber  und  Jod  besondere 
Speisen  verböten,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten.  So 
wurde  früher  bei  einer  Calomelcur  gesalzener  Hering,  bei  -Tod 
Stärkekost  verboten.  Jetzt  gestatten  wir,  da  das  Medikament 
durch  sie  keine  Zersetzung  erleidet,  getrost  Kartoffel,  Brot, 
Cerealien  und  Leguminosen. 

Sobald  Erscheinungen  der  Tertiärperiode  eintreten,  erwächst 
dem  Arzte  um  so  mehr  die  Pflicht,  die  Patienten  durch  mehr 
animalische  Eiweifskost,  Fleisch,  Milch,  Malzbier  und  selbst 
kräftigen  Wein  zu  ernähren,  da  sie  durch  die  lange  Dauer  der 
Krankheit  gewöhnlich  heruntergekommen  und  in  ihrer  Konstitution 
geschwächt  sind. 

Die  Verbindung  der  Quecksilberkuren  mit  Zitt  mann 'sehen 
Holztränken,  durch  welche  dem  Körper  grofse  Flüssigkeitsmengen 
zugeführt  werden,  erfordert  keine  besondere  Diät. 

Zweifellos  ist  es,  dafs  die  Schroth'sche  Trockenkur  bei 
hartnäckigen,  immer  wiederkehrenden  Formen  der  Spätsyphilis 
oft  noch  Heilung  bringt,  wo  die  gewöhnliche  Quecksilber-  und 
Jodbehandlung  im  Stiche  läfst.  Das  Nähere  darüber  findet  der 
Leser  unter  den  diätetischen  Kuren. 

Grofse  Aufmerksamkeit  schenke  der  Arzt  der  Ernährung 
syphilitischer  Neugeborner,  die  wenig  lebensfähig  sind  und  leicht 
sterben.  Kann  die  Mutter  stillen,  so  ist  die  Mutterbrust  das 
beste  Nahrungsmittel.  Eine  Amme,  welche  der  Gefahr  der  An- 
steckung ausgesetzt  ist,  zu  wählen,  läfst  sich  nicht  empfehlen. 
Fehlt  die  Mutterbrust,  so  tritt  die  künstliche  Ernährung  mit 
Kuhmilch,  sterilisierter  und  peptonisierter  Milch  oder  ein  Surrogat 
ein.  Nicht  vergesse  man  zeitig  TJngarwein  in  Zuckerwasser  zu 
geben,  um  die  Kräfte  nach  Möglichkeit  zu  erhalten. 
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3.  Impotenz  (Irapotentia  virilis). 

Zwar  kommen  bei  der  Behandlung  der  Impotenz,  insofern 
es  sich  um  funktionelle  Störungen  bei  dieser  Krankheit  handelt, 
Elektro-  und  Hydrotherapie  zunächst  in  Frage,  doch  giebt  es 
bestimmte  Formen,  bei  denen  die  Regelung  der  Ernährung 
Heilung  oder  Besserung  bringt. 

Bei  dem  Diabetes  mellitus  sieht  man  nicht  selten  Impotenz 
auftreten.  In  leichten  Fällen  der  Zuckerruhr  erleben  die  Patienten 
zu  ihrer  Freude  bisweilen  Heilung,  Schwerkranke  sogar  zeitweise 
Besserung,  wenn  man  eine  antidiabetische  Diätkur  einleitet, 
aber  dabei  allmählich  die  Amylaceen  gänzlich  ausschaltet  und 
animalische  Kost  dafür  einschiebt. 

Dauernde  Heilungen  weifst  dagegen  die  diätetische  Be- 
handlung der  erworbenen  Fettsucht  auf,  wenn  sie  mit  Impotenz 
verknüpft  war,  sobald  man  durch  eine  langsame  Entfettungskur 
eine  Gewichtsabnahme  erzielte,  ohne  die  Funktion  einzelner 
Organe  zu  stören.  Dabei  ist  es  nicht  nötig,  ja  würde  sogar 
schädlich  sein,  Fette  ganz  zu  verbieten  und  die  üblichen  Getränke 
zu  sehr  einzuschränken. 

Bei  Neurasthenia  sexualis  wirkt  die  methodisch  durchgeführte 
Mitchell-Playfair'sche  Mastkur  am  besten,  wenn  die  Er- 
nährung gelitten  hatte. 

IX.  Nervenkrankheiten. 

1.  Anatomische  Gehirn-  und  Nervenleiden. 

Obwohl  die  akuten  Gehirn-  und  Eückenmarksleiden  ganz 
wie  die  akuten  fieberhaften  Erkrankungen  diätetisch  zu  behandeln 
sind,  so  bieten  die  Gehirnkrankheiten  als  solche  doch  so  wesent- 
liche Besonderheiten,  dafs  sie  besonders  besprochen  werden 
müssen. 

Die  Anämie  und  Hyperämie  des  Gehirns  hängt  vielfach  von 
Erkrankungen  entfernter  liegender  Organe  ab,  infolge  deren 
Schwankungen  in  der  Blutfülle  des  ganzen  Körpers  und  somit 
auch  des  Gehirns  und  seiner  Häute  hervorgerufen  werden.  Am 
Gehirn  machen  sie  sich  aber  um  so  auffälliger  bemerkbar, 
da  Druckschwankungen  und  die  gesteigerte  Blutfülle  schwere 
Störungen  im  Gefolge  haben. 

Akute  Blutleere  tritt  nach  Blutungen,  starkem  Säfte- 
verlust, nach  Schreck  und  plötzlichen  Angstanfällen  und  bei 
Kindern  im  Sommer  so  häufig  nach  Brechdurchfall  auf  und  er- 
fordert gebieterisch   rasches   Handeln.     Starke  Stimulantien, 
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starker  Kaffee,  Glühwein,  Grog,  feuriger  Wein  und  selbst 
Champagner,  bei  Kindern  Maltonwein,  Kotwein  und  einige 
Tropfen  Cognac  in  Wasser  müssen  über  die  Lebensgefahr 
schnell  hinweg  helfen;  je  schneller  man  die  Gefahr  erkennt, 
um  so  energischer  und  erfolgreicher  wird  man  handeln. 

Hyperämie  oder  Kongestionen  zum  Kopfe,  welche  bei 
psychischer  Erregung,  nach  Genufs  starker  Spirituosen,  bei 
grofser  Hitze  und  anstrengender  Arbeit  ohne  die  nötigen  Getränke 
entsteht,  bedingen,  dafs  alles,  was  Blutwallung  nach  dem  Gehirn 
herbeiführt,  Kaffee,  Thee  und  heifse  oder  kalte  spirituöse  Getränke 
möglichst  gemieden  werden,  da  sonst  sich  die  Gefahr  des  Hiru- 
druckes  steigert.  Hier  sind  kühlende,  purgierende  Getränke  und 
Speisen,  Obstsuppen,  Limonaden,  Schleimsuppen,  saure  Milch 
und  Selters  ohne  Kohlensäure  nötig.  Eine  Ausnahme  macht 
nur  der  Sonnenstich,  jene  plötzlich  auftretende  strotzende  Blut- 
überfüllung der  Gehirnhäute  infolge  starker  Insolation,  Über- 
anstrengung und  körperlicher  Erschöpfung,  bei  welcher  gerade 
die  Belebung  des  Herzens  und  die  Anregung  der  Hirnthätigkeit 
energisch  gefordert  wird. 

Die  Hirnhautentzündung  ist  ebenfalls  mit  Blut- 
überfüllung der  Gefäfse  verknüpft,  so  dafs  aufser  ruhiger  Lage, 
Eisblase  auf  den  Kopf  und  völliger  geistiger  und  körperlicher 
Euhe  nur  kühle  schleimige  Suppen  von  Gersten-  oder  Griesmehl, 
Milch  und  Limonade  in  Frage  kommen,  während  Kaffee,  Thee 
und  Spirituosen  fortbleiben.  Feste  Kost  wird  nicht  verdaut, 
meist  ist  der  Appetit  gering,  da  Erbrechen,  Übelkeit  und  Kopf- 
schmerz bestehen.  Sollten  doch  einige  Bissen  genommen  werden, 
so  erregen  sie  leicht  Indigestion  und  infolge  der  Magenstörung 
oft  Fiebersteigerungen.  Werden  die  Kranken  im  Endstadium 
immer  benommener  und  schlucken  schwer  oder  verschlucken  sich, 
dann  mufs  man  sie  mit  dem  Oberkörper  im  Bette  aufrichten, 
einige  Löffel  Milch  oder  Suppe  einflöfsen,  wobei  man  auf 
Kommando  schlucken  läfst,  oder  dreimal  täglich  ein  Nährklystier 
verabfolgen.  Gehen,  wie  bei  der  einfachen  Leptomeningitis, 
seltener  bei  der  tuberkulösen  Meningitis,  die  cerebralen  Symp- 
tome zurück,  dann  läfst  man  noch  längere  Zeit  alle  erregenden 
Getränke  fort,  giebt  dafür  mehr  Milch  mit  Kakes,  Milchsuppe 
und  stärkere  Bouillon  mit  Eigelb,  Pepton  und  Somatose,  Kakao, 
Honig-  und  Buttersemmel.  In  der  Eekonvalescenz  geht  man  zu 
gekochtem  Tauben-  und  Hühnerfleisch,  zu  rohem,  geschabtem 
Eindfleisch,  Kalbshirn  und  Beefsteak  über. 

Kaffee,  Thee  und  Spirituosen  bleiben  noch  Wochen  hindurch 
verboten. 
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Bei  der  akuten  Encephalitis,  die  meist  nach  Hirn- 
abscessen,  Apoplexie,  Embolie  und  Thrombose  entsteht,  ist  wie 
bei  den  Meningitiden  alles,  was  Kongestion  zum  Gehirn  erregt, 
zu  meiden.  Der  Patient  mufs  ruhig  im  Bette,  oft  mit  erhöhtem 
Kopfe  liegen,  darf  nicht  sprechen  noch  durch  Unterhaltung 
aufgeregt  werden.  Ist  er  benommen  wie  nach  dem  Gehirn- 
schlage und  reagiert  nicht  auf  Anrufen,  so  steht  man  bis  zum 
Erwachen  aus  dem  soporösen  Zustande  von  der  natürlichen  Er- 
nährung ab,  macht  aber  dabei  Versuche,  wenn  lichte  Momente 
kommen,  ihm  einige  Löffel  Milch  oder  Suppe  in  kühlem  oder 
erwärmtem  Zustande  zu  geben.  Stets  sorgt  man  für  reinliche 
Unterlagen,  fordert  öfter  zum  Urinieren  auf  und  wenn  der  Stuhl- 
gang fehlt,  wird  er  täglich  durch  Klystiere  künstlich  verschafft. 
Kann  der  Kranke  später  sitzen,  dann  ifst  er  wieder  selbst,  oft 
mit  der  linken  Hand,  wenn  die  rechte  gelähmt  ist,  erhält  jedoch 
aufser  Milch  und  Kakao  Suppen  mit  Eigelb  und  Fleischextrakt, 
Milchbrei,  gekochtes  Geflügel  und  später  rohes  Fleisch,  Braten 
und  leichtes  Gemüse. 

Auch  später  sind  noch  reichliche  Mahlzeiten  und  erhitzende 
Getränke  zu  meiden,  um  Eückfällen  zu  begegnen. 

Bei  Paresen  und  Paralysen  einzelner  Körperteile  oder 
Gliedmafsen  darf  die  Ernährung  nie  eine  entziehende  sein. 
Können  Kranke  infolge  ihrer  Lähmung  nicht  mehr  gehen,  sondern 
müssen  geführt  oder  im  Fahrstuhle  fortbewegt  werden,  dann  sorge 
der  Arzt  für  guten  Ernährungszustand,  ohne  indessen  den  mehr 
ruhenden  als  sich  abnutzenden  Körper  zu  überfüttern  und  zu 
mästen,  da  sie  sonst  infolge  zunehmender  Adipositas  schwer- 
fälliger werden. 

Die  Geisteskrankheiten,  deren  anatomische  Unterlage 
uns  nach  dem  Stande  der  heuligen  Psychiatrie  nicht  immer 
genügend  bekannt  ist,  stellen  an  die  Ernährungstherapie  keine 
geringen  Anforderungen,  da  die  Geistesstörung  den  Körper  in 
seiner  Ernährung  meist  nachteilig  beeinflufst  und  der  Kranke 
infolge  verkehrter  Vorstellungen  häufig  die  diätetischen  An- 
ordnungen des  Arztes  zu  durchkreuzen  sucht.  Manche  Kranke 
sind  aufgeregt,  erschöpfen  sich  durch  stunden-  und  tagelanges 
Reden,  Schreien,  Umherspringen  und  Schlagen  mit  Händen  und 
Füfsen,  werfen  das  Essen  fort,  sobald  es  der  Wärter  und  Pfleger 
bringt  oder  sich  nur  damit  blicken  läfst.  Da  kann  es  bei  der 
andauernden  Schlaflosigkeit,  Überanstrengung  und  Appetitlosig- 
keit nicht  auffallen,  wenn  der  Körper  in  seinem  Kräftezustande 
herunterkommt.  Andere  verhalten  sicli  absolut  ruhig,  verkehren 
mit  der  Umgebung  nicht,  beschäftigen  sich  nur  mit  ihrer  Person 
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und  den  Versündigungsideen,  die  sie  sich  zur  Last  legen;  auch 
sie  verweigern  hartnäckig  die  Speisen.  Noch  andere,  an  Wahn- 
ideen Leidende  glauben,  verfolgt  zu  werden  und  nehmen  an,  dafs 
ihre  Verfolger  ihnen  Gift  in  die  Speisen  und  Getränke  schütten, 
um  sie  zu  töten;  in  ihrem  Verfolgungswahn  lassen  sie  jede  dar- 
gebotene Nahrung  unangerührt.  Verfallen  diese  Patienten  in 
kurzer  Zeit  sichtlich,  dann  mufs  die  Ernährung  künstlich  durch 
die  Schlundsonde  oder  durch  das  Klysma  herbeigeführt  werden. 
Wie  der  Arzt  bei  der  Einführung  der  Sonde  und  des  Mastdarm- 
rohres zu  verfahren  und  welche  Nahrangsmengen  und  Gemische 
er  zu  wählen  hat,  welche  Schwierigkeiten  der  Kranke  selbst 
dann  noch  durch  Zurückstofsen  der  Schlundsonde,  durch  Fest- 
beifsen  der  Kiefer  und  Würgbewegungen  oder  durch  Auspressen 
des  Klystiers  bereitet,  findet  der  Leser  unter  dem  Kapitel  der 
„künstlichen  Ernährung". 

Liegen  wirkliche  Magenstürungen  vor,  die  bei  dem  Wechsel 
der  Stimmung,  der  Affekte  und  der  Vorstellungen,  dem  abnormen 
Empfinden  und  Fühlen  natürlich  sind  und  besteht  Störung  der 
Saftsekretion,  Salzsäuremangel  oder Hyperacidität  (Melancholie) 
oder  können  andere  organische  Leiden,  Magenkatarrh,  Magen- 
geschwür und  Magenerweiterung  nachgewiesen  werden,  so  sind 
solche  nach  den  bei  diesen  Krankheiten  früher  angegebenen 
Regeln  zu  behandeln.  Gelingt  es  der  Diät,  die  Verdauung  zu 
regeln  und  den  Körper  zu  kräftigen,  dann  sieht  man  häufig  mit 
der  Zunahme  des  Körpergewichtes  eine  Besserung  des  Leidens. 
Nur  bei  der  progressiven  Paralyse  hat  die  zunehmende  Efslust 
eine  infauste  Bedeutung. 

2.  Funktionelle  Neurosen. 
«)  Hysterie. 

Unter  den  Neurosen,  deren  Entstehen  man  jetzt  auf  eine 
abnorme  Nervenkonstitution  zurückführt,  steht  die  Hj^sterie  oben 
an.  Je  schwerer  die  Erscheinungen  und  das  Krankheitsbild  sind, 
desto  stärker  fallen  die  Ernährungsstörungen  an  dem  Kranken 
auf.  Meist  sind  es  blasse,  schwächliche,  selten  körperlich  robuste 
Gestalten,  die  aufser  der  Körperschwäche  aufserordentliche  Willens- 
und Charakterschwäche  zeigen,  ohne  jedoch  in  der  geistigen  Per- 
ception,  soweit  es  die  Beschäftigung  mit  der  eignen  Person  zu- 
läfst,  gestört  zu  sein. 

Erblichkeit  belastet  vielfach  diese  Kranken.  Körperliche 
Leiden,  schlechte  Erziehung  und  Überspanntheit  bringen  die 
Hysterie  später  leicht  zum  Ausbruch,  so  dafs  die  Personen  ein 
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SpielbcaJl  ihrer  Stimmung  und  Triebe  werden.  Die  geeignete 
Diät  beeinflufst  das  Leiden  aufserordentlich,  wenn  man  ancK 
volle  Hellung  selten  sieht.  Zweifellos  vermag  psychische  Zucht, 
Regelung  der  Lebensweise  bis  ins  Kleinste,  Erziehung  zu  körper- 
licher Arbeit,  Abhärtung,  Anhalten  zum  regelmäfsigen  Schlafe 
und  wenn  erforderlich  tagelange  Bettruhe  den  haltlosen  Geist 
umzustimmen  und  zu  stärken,  doch  darf  die  Kräftigung  des 
Körpers  dabei  nicht  ausbleiben. 

Wirkliche  Erfolge  erreicht  man  durch  die  Mastkur  Weir- 
Mitchell's,  indem  man  die  erschöpften  Kranken  im  Bette 
ruhen  und  möglichst  viel  Nahrung  unter  allmählicher  Steigerung 
und  strenger  Berücksichtigung  des  Verdauungszustandes  auf- 
nehmen läfst.  Nicht  jede  Kost  wird  vertragen,  vielmehr  mufs 
der  Arzt  bei  der  geschwächten  und  oft  gänzlich  gestörten 
Digestion  eine  sorgfältige  Auswahl  treffen  und  vielfach  probieren, 
v^^as  der  Kranke  verträgt.  Je  leichter  die  Substanzen  zu  assi- 
milieren und  resorbieren  sind,  desto  schneller  kommt  man 
vorwärts. 

Am  besten  beginnt  der  Arzt  mit  einer  systematisch  durch- 
geführten Milchkur,  indem  man  mit  geringen  Quantitäten, 
einigen  Efslöffeln,  halbstündlich  anfängt,  dann  zu  100  und  mehr 
Gramm  alle  2—3  Stunden  steigt  und  schliefslich  das  Tages- 
quantum von  2 — 3  Litern  erreicht,  wie  es  bei  der  Karell'schen 
Kur  unter  den  diätetischen  Methoden  näher  beschrieben  ist. 
Besteht  aber  Widerwille  gegen  Milch,  nützen  auch  Zusätze  von 
Cognac,  Kalkwasser  und  schwachem  Thee  nichts,  wird  selbst 
Kefir  nicht  genommen  oder  treten  infolge  von  Magen-Darm- 
Katarrh  Diarrhoen  ein,  dann  beginnt  man  sofort  mit  gemischter 
Kost  in  der  Weise,  wie  sie  Weir-Mitchell  und  Playfair 
angegeben  und  Binswanger,  Leyden  und  Burckart  modi- 
fiziert haben  und  wie  sie  als  Mastkur  bekannt  ist. 

Die  eigentliche  diätetische  Behandlung  strebt  dahin,  durch 
eine  übermäfsige  und  deshalb  auch  meist  forcierte  Ernährung 
des  Kranken  den  allgemeinen  Kräftezustand  zu  heben  und  das 
reduzierte  Körpergewicht  auf  ein  möglichst  hohes  Mafs  zu 
steigern.  Die  frühere  Ansicht,  nervösen  Naturen  nur  leichte 
Kost,  blande  Diät  oder  zartes  Fleisch  und  dünne  Suppen,  aber 
möglichst  wenig  Vegetabilien  zu  geben,  um  den  Magen  nicht 
zu  sehr  zu  belasten,  hat  man  mit  Recht  fallen  lassen,  da  sonst 
die  Kranken  abmagerten,  an  Gewicht  verloren  und  fettarm 
wurden. 

Gekochtes  Fleisch  von  Huhn,  Taube  und  Kalb,  Mehlspeisen, 
■rohes  Fleisch  vom  Rind  und  Schwein,  Wild,  fettarmer  Fisch, 
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Eier  und  Eierspeisen  werden  mit  leichten  Gemüsen,  Spargel, 
Spinat,  Karotten,  grünen  Bohnen  und  Grünkohl  nach  und  neben 
einander  dargereicht,  je  nachdem  es  Appetit  und  Verdauung  ver- 
langen, bald  in  kleinen,  bald  in  gröfseren  Portionen.  Milch 
wird  zwischen  die  einzelnen  Kationen  eingeschoben.  Auf  der 
Höhe  der  Kur,  bei  welcher  durch  leichte  Massage  einzelner 
Gliedmafsen  und  Körperpartien  und  aktiv-passive  Bewegungen 
die  Säftecirkulation  gesteigert  wird,  verzehren  die  Patienten 
nicht  selten,  wenn  die  Kur  ohne  grofse  Unterbrechungen  nach 
Wochen  vollständig  gelingt,  etwa  3  Liter  Milch,  420  g  Fleisch 
und  120,0  Gemüse,  dazu  Kompot,  Zwieback,  Weifsbrot  und  Butter. 

Je  freier  der  Arzt  in  der  Wahl  des  Menüs  ist,  desto  mehr 
erwirbt  er  sich  das  Vertrauen  der  Patienten  und  desto  weniger 
schwer  krank  fühlt  jener  sich.  Deshalb  verbietet  man  die 
Genufsmittel,  den  Kaffee,  Thee  und  Kakao  nicht  ganz,  mindert 
aber  die  Quantität,  wenn  der  Patient  daran  gewöhnt  war. 
Tabak  wird  nur  mäfsig  gestattet.  Bier  und  Wein  werden  viel- 
fach empfohlen,  doch  sind  sie  besser  wegzulassen,  weil  sie  dif* 
Nerven  angreifen.  Nur  Cognac  und  Champagner  hat  man  nicht 
selten  nötig,  wenn  wirkliche  Schwächezustände  sie  energisch 
fordern. 

Binswanger's  Speisezettel,  der  nicht  einseitig  Milch 
verlangt,  verdient  Beachtung. 


In  der  1. 


Morgens 


Uhr 


Mittags  1  „ 

Nachmittags  4  „ 
»>       t)  „ 
Abends  B'/o  „ 
In  der  4 

7  Uhr 


9 

>j 

11 

M 

1 

J) 

4 

>> 
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M 
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•3.  Woche: 

125,0  Kakao  mit  Milch. 
Eine  Tasse  Bouillon,  20,0  Fleisch,  30,0 
Grahambrot  mit  10,0  Butter. 
80-  100,0  Suppe,  50,0  Braten,  10,0  Kar- 
toffeln, 7,0  Gemüse  und  20,0  Reisspeise. 
V4  Liter  Milch. 

20,0  Fleisch,  20,0  Brot,  5,0  Butter. 
1/4  Liter  Milch. 
■6.  Woche: 
250,0  Kakao  oder  Milch  mit  2  Kakes. 
l  Tasse  Bouillon,  50,0  Fleisch,   50,0  Grahambrot, 
15,0  Butter. 

1  Weinglas  Ungarwein  und  Eiweifs. 

250,0  Suppe,  80,0  Braten,  50,0  Kartoffeln,  35,0  frisches 

Gemüse,  70,0  süfse  Speise,  50,0  Kompot. 

250,0  Kakao  oder  Milch  und  2  Kakes. 

100,0  Braten,  5,0  Brot  und  15,0  Butter. 

250,0  Suppe  mit  20,0  Butter  und  Eigelb,  Kompot. 

V4  Liter  Milch. 
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ß)  Hypochondrie. 

Das  Leiden  des  in  ängstlicher  Stimmung  über  sich  und 
seinen  Körper  grübelnden  und  alle  möglichen  Schädigungen  des 
Körpers  fürchtenden  und  überschätzenden  Hypochonders  basiert 
auf  wirklichen  (Haemorrhoiden,  chronischem  Magenkatarrh,  Herz- 
fehler) oder  vermeintlichen  Erkrankungen.  Soweit  als  erstere  zu 
heilen  sind,  müssen  sie,  besonders  die  Obstruktion  durch  Diät, 
Medikation,  Massage  und  hydropathische  Methoden  beseitigt 
werden;  über  die  wahre  Natur  der  vermeintlichen  Form  mufs  er 
ernstlich,  obgleich  es  nicht  immer  gelingt,  oder  auf  ironischem 
Wege  belehrt  werden. 

Sonst  ist  der  Kranke  vor  nervöser  Aufregung,  geistiger 
Überanstrengung  und  Schlaflosigkeit  zu  schützen.  Alles,  was 
die  Depression  begünstigt,  mufs  man  fernhalten.  Der  Kranke 
lerne  sich  beherrschen,  lasse  vom  Grübeln  ab  und  beschäftige 
sich,  unterdrücke  Übertreibungen  und  überwinde  Widemärtig- 
keiten  gleichmütiger.  Der  Ehrgeiz  mufs  ihn  anstacheln,  sich 
aufrecht  zu  halten  und  als  eine  Stütze  des  Hauses  und  der 
Familie,  nicht  als  ihre  Last  zu  betrachten. 

Sind  die  Hypochonder  heruntergekommen,  dann  wendet  man 
wie  bei  der  Hysterie  eine  Mastkur  an,  um  den  Nervenkranken 
zu  kräftigen,  seine  Leistungen  zu  steigern  und  neuen  Lebens- 
mut einzuflöfsen. 

/)  Epilepsie. 

Ebenfalls  auf  ererbter  oder  erworbener  geschwächter  Nerven- 
konstitution entsteht  die  Epilepsie,  soweit  sie  nicht  auf  orga- 
nischen Störungen  im  Gehirn  (Jackson's  Epilepsie),  Reizung 
peripherer  Nerven  und  sensibler  Nervenendfasern  zurückzu- 
führen ist. 

Wo  die  Chirurgie  radikal  helfen  kann,  mufs  sie  durch 
Exstirpation  der  Tumoren  und  reizender  Narben  und  Resektion 
von  Nerven  Abhilfe  schaffen.  Bei  der  funktionellen  Epilepsie 
erzielt  ein  geregeltes  diätetisches  Verhalten  oftmals  ein  günstiges, 
wenn  auch  selten  ein  vollständiges  Heilresultat,  so  dafs  die 
Krampfanfälle  seltener  auftreten  oder  Jahre  lang  schweigen. 

Viel  thut  bei  schwachen,  nervösen  Konstitutionen,  in  deren 
Familie  Epilepsie  erblich  erscheint,  körperliche  sanitäre  Pflege 
in  den  Kinder-  und  späteren  Entwicklungsjahren.  Derartige 
Kranke  müssen  viel  an  die  Luft  gebracht  werden,  sich  gegen 
Wind  und  Wetter  abhärten,  sich  durch  Abreibungen,  Waschungen 
und  Bäder  kräftigen,  sich  nicht  zu  warm  kleiden,  schwimmen 
und  turnen,  Gymnastik  treiben  und  viel  im  Freien  spielen,  da- 
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gegen  in  der  Schule  vor  zu  grofser  Anstrengung  gehütet,  und 
wenn  das  Lernen  schwer  wird,  von  einzelnen  Lehrfächern  dis- 
pensiert werden,  Abends  gehören  sie  zeitig  ins  Bett  und 
morgens  bleiben  sie  länger  liegen,  da  Schlaf  die  Nerven  stärkt. 
Von  anregenden  Konzerten,  Theatern  und  Bällen  sind  sie  aus- 
zuschliefsen,  plötzliche  Aufregung  ist  nach  Möglichkeit  von 
ihnen  fernzuhalten. 

Anämische  und  chlorotische  Individuen  sind  durch  Milch- 
kuren, eiweifsreiche,  namentlich  Fleischkost  und  Eisenpräparate, 
zu  roburieren.  Fettleibige  Personen  unterziehe  man  vorsichtig 
einer  Entfettungskur,  indem  man  die  Getränke  bis  zur  Menge 
eines  Liters  reduziert,  an  Stelle  des  Branntweines,  Bieres  und 
Weines  Wasser  oder  mit  Wasser  verdünnten  Wein  setzt,  Kaifee 
verbietet  und  zu  regelmäfsiger  körperlicher,  weniger  geistiger 
Arbeit  anhält.    Alkoholisten  haben  öfter  epileptische  Kinder. 

Der  Erkrankte  hüte  sich  vor  Ausschweifungen  in  baccho 
et  venere.  Völlerei  und  regelmäfsige  Bier-  und  Weingelage 
bringen  oft  neue  Anfälle  hervor,  wie  man  zu  beobachten  nicht 
selten  Gelegenheit  hat.  Er  lebe  ruhig  und  zurückgezogen  und 
halte  sich  gesellschaftlichen  aufserordentlichen  Gepflogenheiten, 
gröfsern  Geselligkeitsvereinen  und  aufregendem  Kartenspiel 
fern,  dafür  kann  er  am  Kegelspiel,  Turnen  und  Kudern  teil- 
nehmen. Alle  Genufsmittel  sind  schädlich,  starker  Kaffee  und 
Thee,  auch  Tabak  mit  ihrem  Koffein,  Theün  und  Nikotin  sind 
Gifte  für  den  Patienten.  Nur  der  Gewohnheitstrinker  und  Ge- 
wohnheitsraucher darf  täglich  ein  Glas  leichtes  Bier  trinken 
und  eine  schwache  Cigarre  rauchen;  besser  thut  er,  wenn  er  es 
lassen  kann.  Morgens  geniefse  er  dafür  Milch,  Mehlsuppe  oder 
Kakao. 

Als  Nahrung  pafst  die  gemischte  Kost,  welche  Fleisch, 
Milch,  Eier,  Fette  und  Vegetabilien  enthält,  am  besten.  Da- 
gegen überlade  sich  der  Kranke  nie  den  Magen  und  wähle 
die  leicht  verdaulichen  Fleischsorten,  Geflügel,  Kalb-  und  Kind- 
fleisch in  erster  Reihe,  aus.  Das  Schweinefleisch  ganz  zu  ver- 
bieten, weil  der  Volksglaube  ihm  nachteilige  Wirkung  auf  die 
Fallsucht  nachsagt,  ist  verkehrt.  Kleine  und  öftere  Mahlzeiten 
sind  besser  als  reichliche.  Abends  esse  der  Epileptiker  nicht 
zu  spät  und  zu  viel,  da  in  der  Nacht  bekanntlich  die  meisten 
Anfälle  vorkommen.  Nach  der  Mahlzeit  am  späten  Abend  ist 
das  Gehirn  hyperämisch,  überdies  liege  der  Kopf  horizontal. 
Gegen  Morgen  tritt  Anämie  ein,  weil  der  Magen  leer  ist. 
Werden  Patienten  regelmäfsiger  am  frühen  Morgen  von  Krämpfen 
befallen,  ehe  sie  aufwachen,  dann  läfst  man  mit  Nutzen  nachts 
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Kakao  oder  Milch  trinken  oder  das  Frühstück  im  Bette  ver- 
zehren. 

(^')  Neurasthenie. 

Bei  dem  heute  gesteigerten  Konkurrenzkampfe  und  den 
hohen  Anforderungen,  welche  jede  bessere  Lebensstellung  mit 
sich  bringt,  häuft  sich  die  Neurasthenie,  ein  Erschöpfungszustand 
des  Nervensystems,  bei  welchem  der  "Wille  geschwächt  und 
gröfsere  Empfindlichkeit  gegen  äufsere  Reize  besteht.  Geistige 
Anlage,  Neigung  zu  Hysterie  und  Hypochondrie,  körperliche 
Schwäche,  dazu  geistige  Überanstrengung,  Stubenarbeit  und 
mangelhafte  Bewegung,  Abmagerung,  Magen-Darmleiden  und 
sonstige  schwächende  Krankheiten  begünstigen  den  Ausbruch. 

Der  Arzt  hat  einmal  die  Aufgabe,  auf  die  geistige  Anomalie 
korrigierend  einzuwirken  durch  Ermunterung  und  Zuspruch,  dem 
Kranken  Erholung,  ohne  müfsig  zu  gehen,  anzuraten,  den  Besuch 
der  Konzerte  zu  verbieten,  laute  Musik  und  lärmende  Gesell- 
schaften zu  meiden,  Kummer  und  Sorge  soweit  es  angeht  zu 
verscheuchen.  Überdies  sind  die  Genufsmittel,  Kaffee,  Thee, 
Alkohol  und  Tabak  zu  verbieten.  Sodann  liegt  ihm  die  Pflicht 
ob,  durch  gesteigerte  Nahrungszufuhr  die  Körperkräfte  zu  heben, 
Lücken  auszufüllen,  Anämie  und  Chlorose  zu  heilen,  die  Säfte- 
masse zu  steigern,  die  Nervenelemente  zu  bessern  und  in  einen 
besseren  Ernährungszustand  zu  bringen.  Die  richtige  Ernährung 
bringt  den  Nerven  den  nötigen  Säftezuflufs,  den  Stoffwechsel 
und  ihre  chemische  Konstitution  wieder. 

Der  englische  Nervenarzt  Beard  führt  Neurasthenie  auf 
unpassende  und  fettarme  Kost  zurück.  Das  Unpassende  derselben 
besteht  in  ungenügender  Mischung  und  Bevorzugung  von  Fleisch 
oder  Vegetabilien,  während  die  Fette,  welche  den  Eiweifszerfall 
hemmen,  fehlen.  Darin  liegt  sicherlich  der  alleinige  Grund 
nicht,  wenn  auch  Unterernährung  häufig  auf  einseitige  und 
unpassende  Nahrungsweise  zurückzuführen  ist. 

Allen  Anforderungen  entspricht  am  meisten  die  Mastkur, 
die  sich  allerdings  auch  zu  Hause,  wenn  die  Kranken  so  isoliert 
werden  können,  dafs  sie  mit  der  Aufsenwelt  und  den  sie  krank 
machenden  Faktoren  nicht  in  Berührung  kommen,  besser  jedoch 
in  einer  Anstalt  ausführen  läfst.  Der  Patient  liegt  zu  Bett,  da 
der  Körper  und  Geist  Euhe  finden  soll  und  denkt  nur  an  die 
vom  Arzte  angegebene  Ernährungsweise.  Er  beginnt  mit  einer 
Milchkur,  indem  er  halbstündlich  oder  stündlich  efslöffelweise 
Mengen  bis  90—100  g  trinkt,  bis  er  steigend  zu  2—3  Liter 
in  wenigen  Tagen  kommt.    Immer  trinkt  der  Patient  nur 
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schluckweise  die  Milch,  nicht  hastig  wie  ein  Glas  Bier  auf 
2— 3  Züge.  Dafs  man  Kaffee,  Thee  oder  Zwieback  (Burckart) 
und  bestimmte  Zusätze  wie  Cognac  oder  Kalkwasser  zur  Milch 
erlauben  mufs,  um  dieselbe  bekömmlicher  zu  machen,  ist  bei  den 
früheren  Nervenkrankheiten  schon  erwähnt. 

Hat  man  ^2  Woche  die  Milchkur  durchgeführt,  dann  schiebt 
man  ein  Frühstück,  später  ein  Hammelkotelette  und  darauf  zwei- 
mal täglich  Butterbrot  ein.  So  geht  man  weiter,  giebt  nach 
10  Tagen  3  Mahlzeiten  (Geflügel,  Fleisch,  Fisch)  und  einen 
Schoppen  Milch  nach,  bis  täglich  2  Liter  konsumiert  werden. 
Mitchell  fügt  noch  zu  jeder  Mahlzeit  jetzt  2 — 4  Unzen  Malz- 
extrakt. Ist  diese  Höhe  erreicht,  so  fährt  man,  solange  die  Ver- 
dauung gut  ist  und  der  Widerwille  fehlt,  in  dieser  Weise  fort, 
bis  6  Wochen  verstrichen  sind.  Auf  diese  Weise  erhält  der  Kranke 
in  5—6,  anfangs  6—8  Mahlzeiten  reichlich  Milch,  Fleisch, 
Geflügel  und  Fisch.  Verträgt  der  Magen  anfangs  wenig,  dann 
nimmt  der  Kranke  besser  halbstündlich  kleine  Portionen  davon. 

Fühlt  der  Kranke  sich  besser  und  verlangt,  wieder  einige 
Stunden  aufzustehen,  dann  kann  er  zunächst  etwas  auf  dem 
Sopha  ruhen  oder  an  die  Luft  gehen.  Fühlt  er  sich  in  der 
Isolierung  zu  einsam,  mag  er  mit  Bekannten  täglich  ^4  Stündchen 
plaudern.  Oft  sind  Konzessionen  in  dem  Quantum  der  zu  konsu- 
mierenden Milch  zu  machen,  da  die  Individualität  verschieden 
ist.  Bei  Diarrhoe  setzt  man  Haferschleim  zur  Milch,  bei  Ver- 
stopfung appliziert  man  Klystiere  oder  giebt  Sagrad awein. 

Die  Kur  dauert  4  oder  6  Wochen  oder  länger  und  die 
Gewichtszunahme  wechselt  zwischen  10—30  Pfd. 

Öfter  kommt  man  mit  der  Milchkur  gar  nicht  vorwärts  und 
mufs  gleich  zu  Beginn  gemischte  Kost  anwenden.  Die  Kur 
dauert  nicht  so  lange  und  wirkt  unter  Umständen  doch,  wenn 
die  Verdauung  ungeschwächt  ist. 

Binswanger's  Speisezettel  für  die  1.  — 6.  Woche  findet 
sich  bei  der  Hysterie  genauer  aufgeführt. 

Später  wird,  wenn  die  Kräfte  zunehmen,  die  Muskulatur 
durch  Massage  angeregt.  Dazu  wird  etwas  Kaffee  und  Thee, 
auch  ein  Glas  Bier  oder  Rotwein  und  etwas  Obst  gestattet,  wenn 
die  Magenthätigkeit  gut  geblieben  ist.  Wo  Massage  nicht  ver- 
tragen wird,  faradisiert  man  einzelne  Muskel-  oder  Körperteile, 
anfangs  unter  grofser  Vorsicht.  Binswanger  läfst  nur  die 
Haut  streichen  und  legt  das  Gewicht  auf  den  Hautreiz  und 
bevorzugt  Widerstandsgymnastik. 

Bei  Schwächezuständen  giebt  man  1  Glas  Bier,  1  Cognac 
oder  ein  Glas  Wein. 
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Wenn  der  Kranke  alle  Nahrung  ablehnt  und  mehr  herunter- 
kommt als  sich  erholt,  dann  führt  der  Arzt  in  solch  schweren 
Fällen  leicht  resorbierbare  Substanzen  öfter  noch  mit  Glück  auf 
forcierte  Weise  zu,  indem  er  ihn  durch  die  Schlundsonde  füttert. 

X.  Fieberdiät. 

1.  Akute  fieberhafte  Krankheiten. 

Pafst  man  den  Fieberprozefs  als  einen  natürlichen  Kampf 
des  Organismus  gegen  den  Krankheitserroger  und  seine  Toxine 
auf,  80  hat  die  Diät  die  Aufgabe,  den  Körper  in  den  Stand  zu 
setzen,  seine  natürlichen  Scliutzmittel  nach  gröfster  Möglichkeit 
zu  entfalten  und  die  Zellen  der  Gewebe  zu  befähigen,  den 
Krankheitserreger  unschädlich  zu  machen. 

Das  Fieber  ist  ein  Zehrprozefs,  durch  den  das  cirkulierende 
Eiweifs,  dann  die  Blutkörperchen  und  zuletzt  das  Organeiweifs 
in  den  Drüsen,  Muskeln,  der  Haut,  Lunge  und  dem  Herzen 
zersetzt  wird,  so  dafs  das  Fettpolster  schwindet,  die  Muskulatur 
an  Umfang  verliert  und  bei  dauerndem  hohen  Fieber  Herz- 
schwäche eintritt.  Die  Ernährungstherapie  hat  die  hohe  Auf- 
gabe, den  Verlust  baldigst  wieder  zu  decken. 

Leider  liegt  in  der  Regel  der  Appetit  bei  dem  Ausbruch 
fieberhafter  Krankheiten  darnieder,  doch  überwindet  der  Kranke 
bei  den  akuten  Krankheiten  die  kurze  Einbufse  meist  leicht, 
wenn  nicht  schon  vorher  grofse  Schwäche,  hohes  dekrepides 
Alter  und  Alkoholismus  bestand  oder  durch  Leichtsinn  und 
Verstöfse  gegen  die  Diät  neue  Digestionsstörungen  hervorgerufen 
werden. 

Bekanntlich  heilen  bei  expektativem  Verhalten,  geeigneter 
Diät  und  passendem  diätetischen  Verhalten  die  akuten  Infektions- 
krankheiten und  von  akutem  Fieber  begleiteten  Krankheiten  ge- 
wöhnlich glatt,  wenn  nicht  Komplikationen  durch  Konstitutions- 
anomalieen  entstehen. 

Während  man  früher  die  Wasser-  und  Schleimsuppen  (Ptisane) 
begünstigte  und  die  nahrhaften  Speisen  für  das  Fieber  steigernde 
Stoffe  hielt,  ist  man  in  den  letzten  Jahren  mit  Kecht  von  der 
Hungerdiät  zum  Nutzen  der  Kranken  abgegangen,  damit  die 
Patienten  die  Krankheit  nicht  blofs  schneller  überwinden,  sondern 
sich  auch  in  der  Rekonvalescenz  schneller  erholen. 

Die  Verdauung  giebt  stets  den  Ausschlag  für  die  Wahl 
der  Speisen  und  Getränke,  nicht  blofs  die  Höhe  des  Fiebers. 
Während  des  Fieberprozessos  sind  die  Verdauungssäfte  ver- 
mindert.   Nur  zäher  Speichel  wird  ausgeschieden,  der  Mund 


X.  Fieberdiät, 


97 


bleibt  trocken,  das  Kauen  und  Einspeicheln  ist  dem  Kranken 
erschwert  und  konsistente  Nahrungsmittel  werden  schwer  zum 
Bissen  geformt.  Der  Speichel  hat  sein  Saccharifikationsvermögen 
zum  Teil  eingebüfst,  so  dafs  Amylum  bei  hohem  Fieber  nicht 
in  Erythrodextrin  und  Zucker  umgewandelt  wird.  Ebenso  ist 
die  Salzsäure  und  das  Pepsin  quantitativ  vermindert,  ohne  Salz- 
säure vermag  aber  Pepsin  geronnenes  und  unlösliches  Eiweifs 
nicht  in  Pepton  überzuführen.  Ja,  in  den  höchsten  Fieber- 
graden fehlt  der  Magensaft  ganz  und  liegt  die  Peptonisierung 
gänzlich  darnieder.  Auch  die  Galle  und  der  Pankreasspeichel 
werden  in  verdünnter  Menge  secerniert,  so  dafs  Fett  nicht  ge- 
nügend emulgiert  wird  und  der  aus  dem  Magen  tretende  Speise- 
brei der  Gärung  und  Fäulnis  anheimfällt.  Auch  im  Dünn-  und 
Dickdarm  ist  die  Kesorption  herabgesetzt,  die  Peristaltik  liegt 
darnieder  und  Verstopfung,  seltner  Diarrhoe  tritt  ein.  Dazu 
besteht  mangelhafter  Tonus  des  Magens  und  der  Därme  und 
die  Magenschleimhaut  zeigt  bisweilen  so  hochgradige  Hyperä- 
sthesie, dafs  sich  Übelkeit  und  Erbrechen  einstellt.  Dann  mufs 
vollständige  Abstinenz  aller  Speisen  eintreten  und  Eis  oder  auf 
Eis  gekühlte  Milch  oder  Champagner  theelöffelweise  gegeben 
werden. 

Die  Diätetik  fordert  deshalb  Entziehung  aller  festen  Speisen 
und  der  den  Magen  reizenden  spirituösen  Getränke,  welche 
überdies  die  Herzthätigkeit  steigern  und  leicht  schlechten  Schlaf 
erzeugen.    Es  pafst  in  den  ersten  Tagen  der  Erkrankung  nur 
flüssige  Diät,  stärkemehlhalti^e  Schleimsuppe  von  Gries-,  Reis-, 
Gersten-  und  Hafermehl,  der  dann  schwache  Bouillon  von  Hühner-, 
Tauben-  und  Kalbfleisch,  später  Milch  oder  in  Wasser  gekochter 
Kakao  mit  eingetauchtem  Zwieback  bald  nachfolgt.   Den  Durst 
jedes  Fieberkranken  stillt  am  besten  frisches  Wasser,  doch  trinke 
der  Kranke  nicht  zuviel  auf  einmal,  auch  thut  öfteres  Mund- 
ausspülen gut.    Manche  Patienten  lieben  Zuckerwasser,  Brot- 
wasser, Limonade,  Selters  oder  Sodawasser.   Reiswasser  empfiehlt 
sich  bei  Magenkatarrh  und  Gerstenschleim  als  reizmildernd  bei 
fieberhaftem    Luftröhrenkatarrh.     Limonade    pafst    nicht  bei 
Diarrhoe,  Eierweifswasser  nützt  als  Durst-  und  Nährmittel  aufser- 
ordentlich  bei  dem  Brechdurchfall  der  Kinder.    Erfordert  aber 
das  hohe  Alter,  die  schwache  Konstitution,  die  Gewohnheit  und 
aufserordentliche  Schwere  der  Krankheit  nahrhaftere  und  ex- 
citierende  Kost,  dann  setzt  man  zur  Schleimsuppe  und  Bouillon 
1—2  Eigelb,  Liebig'schen  Fleischextrakt,  Pepton  oder  Malz- 
extrakt und  von  den   künstlichen  Nährpräparaten  Somatose, 
Nutrose  und  Eucasin   (2— 3  mal  täglich    1  Theelöffel).  Bei 
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drohendem  Kollapse  giebt  man  sogar  Wein,  Cognac,  Bier,  Grog  oder 
Champagner.  —  Milch  wird  anfangs  gewöhnlich  nicht  vertragen 

Sobald  das  Fieber  fällt,  der  Kranke  sich  wohler  fühlt  und 
mehr  Teilnahme  zeigt,  der  Stuhl  spontan  erfolgt  und  der  Urin 
hell  wird,  geht  man  von  den  Flüssigkeiten  zu  breiiger  Kost, 
Kalbshirn,  gekochtem  Geflügel,  rohem  Fleisch,  Schinken,  fett- 
armen Fisch  und  Braten  mit  zartem  Gemüse  über.  Nicht  minder 
wichtig  für  den  Kranken  als  die  Kohlehydrate,  Fett-  und  Ei- 
weifsstoffe,  von  denen  die  letztern  in  geringerer  Menge  genossen 
werden,  sind  die  den  Appetit  anregenden  Salze,  besonders  Koch- 
salz, ferner  Zucker  und  schliefslich  das  Wasser,  welches  durch 
den  Zusatz  von  Eiweifs,  Zucker,  gerösteter  Brotscheibe,  Citronen- 
und  Apfelsinenscheibe,  von  Fruchtsäften,  Cognac  oder  Wein 
nahrhafter  und  schmackhafter  wird. 

Unter  den  Flüssigkeiten,  die  als  Nahrung  in  Frage  kommen, 
gehören  zu  den  entziehenden  die  Getreidemehlsuppen,  dünner 
Thee  und  Kaffee,  Bouillon  vom  Huhn,  von  Tauben-  und  Kalb- 
fleisch, Obstsuppe  und  Molken,  da  Kohlehydrate  das  Eiweifs 
nicht  ersetzen,  sondern  dessen  Zerfall  und  die  Abgabe  des  Fettes 
beschränken.  Zu  den  roburierenden  diätetischen  Mitteln  ge- 
hören Bouillon  mit  Ei,  Milch,  Malz-  und  Fleischextrakt,  Beeftea, 
Flaschenbouillon,  ausgeprefster  Fleischsaft,  der  besser  mit  Cogna(; 
und  Vanillezucker  schmeckt,  Pepton,  Kakao,  Weingelee,  Nestle's 
und  Kufeke's  Mehlsuppe  und  Leguminosensuppe. 

Die  Leimsuppe  steht  in  der  Mitte,  das  Fleischpepton  ge- 
hört wegen  seines  Gehaltes  an  20—30%  Albumosen-Pepton  zu 
den  Nahrungs-  und  Erregungsmitteln  und  eignet  sich  gut  bei 
schwerer  Magenstörung. 

Wie  eine  Mehl-,  Gries-  und  Obstsuppe  gekocht  wird,  mufs 
der  Arzt  wissen,  da  von  der  Zubereitung  wesentlich  die  Be 
kömmlichkeit  abhängt.  Ein  dünner  Theeaufgufs  bekommt  im 
Fieber  oft  besser  als  der  gerbstoffreiche  Kaffee  und  der  Kakao, 
der  leicht  bläht.  Unter  den  Bouillonarten  sind  die  Tauben-, 
Huhn-  und  Kalbsbrühe  leichter  als  Einds-  und  Hammelbouillon. 
Kalbsbouillon  enthält  Leimstoff  und  pafst  gut  für  die  gestörte 
Verdauung,  Hammelbouillon  verstopft.  Beeftea  und  Flaschen- 
bouillon sind  zwar  kräftig,  schmecken  allein  aber  fade.  Milch 
pafst  nicht  bei  Durchfall  und  Brechneigung.  Vielen  Fieber- 
kranken bekommt  Milch  überhaupt  nicht,  auch  gerinnt  sie  in 
saurem  Magen.  Zusätze  von  Kochsalz,  Cognac  und  Kalkw^asser 
machen  sie  oft  zuträglicher.*) 

*)  Über  die  Zubereitung  vieler  Suppen  und  Speisen  giebt 
Otto  Dornblüth,  Kochbuch  für  Kranke,  vortreffliche  Auskunft. 
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Flaschenbouillon  wird  so  gewonnen,  dafs  man  300  g 
frisches,  fettloses  Rind-  oder  Kalbfleisch  in  Würfel  schneidet, 
in  eine  Flasche  füllt,  lose  schliefst  und  in  Wasser  langsam  er- 
hitzt, bis  sie  20  Minuten  siedet.  Der  ausfliefsende  Saft  wird 
abgegossen.  Beeftea  bereitet  man  in  der  Weise,  dafs  man 
3,4—1  Pfd.  fein  zerhacktes,  mageres,  frisches  Ochsenfleisch  mit 
3/4  Liter  kaltem  Wasser  anrührt,  1  Stunde  lang  stehen  läfst 
und  übers  Feuer  stellt,  bis  es  2—3  Minuten  kocht.  Die  unter 
Ausdrücken  durchgeseihte  Fleischbrühe  wird  mit  etwas  Kochsalz 
gewürzt,  das  Fett  nach  dem  Erkalten  abgeschöpft.  Ein  für 
Fieberkranke  angenehmes  Getränk  ist  Milchgelee.  Kocht  man 
2  Liter  Milch  5—10  Minuten  lang  mit  250  g  Zucker,  setzt  zu 
der  abgekühlten  Lösung  unter  Zurühren  eine  Auflösung  von 
30,0  g  Gelatine  in  120,0  Wasser  und  fügt  noch  den  Saft  von 
3_4  Citronen  und  drei  Weingläser  guten  Rotwein  oder  etwas 
Cognac  oder  Arac,  so  hat  man  das  von  Schlesinger  an- 
gegebene Präparat. 

In  seltenen  Fällen  kann  man  wie  bei  Kehfkopfsphthise  oder 
Peritonitis  den  Patienten  nicht  per  os  ernähren,  da  der  Patient 
nicht  schlucken  kann  oder  die  Verdauung  eine  Zeit  lang  ge- 
schont werden  mufs.  Dann  greift  der  Arzt  zur  Schlundsonde 
oder  zum  Nährklystier 

Analeptica  sind  in  starkem  Theo  und  Katfee,  in  Cognac, 
Arac,  Rum,  Grog  und  Wein,  weniger  in  Bier,  ferner  im  Knicke- 
bein (Eigelb  in  Liqueur)  oder  Champagner  vertreten.  Sie 
nützen  aufserordentlich  bei  Schwächezuständen  und  sind  bei 
anhaltender  Diarrhoe  im  Kindesalter  und  vor  der  Krise  bei 
der  croupöseu  Pneumonie  älterer  und  schwacher  Leute  oft 
lebensrettend.  Besonders  wirksam  ist  die  Bran dyegg'sche 
Mixtur,  welche  aus  50,0  Cognac,  Vit.  ovi  II,  Aq.  Cinnamom.  100,0, 
Sir.  aur.  cort.  15,0  besteht. 

Beachtet  der  Ä.rzt  diese  in  kürzeren  Umrissen  ausgesprochenen 
Grundsätze,  so  kann  er  bei  jeder  fieberhaften  Erkrankung  die 
geeignete  Diät  zusammenstellen. 

Als  Beispiel  des  Regimes,  welches  eine  sich  über  Wochen 
hinziehende  Krankheit  erfordert,  sei  der  Unterleibstyphus  er- 
wähnt. Im  Nürnberger  Krankenhause  wird  ein  derartiger  Kranker 
blofs  mit  Flüssigkeiten  genährt,  doch  werden  die  Suppen  durch 
Zufügen  von  Eiern,  Beeftea,  Pepton  und  Fleischextrakt  kräftiger 
gemacht.  Am  Morgen  giebt  es  Milch  oder  Katfee,  vormittags 
Fleischbrühe  oder  Milch,  mittags  Schleimsuppe,  nachmittags 
Milch  oder  dünnen  Kakao  oder  Thee  und  abends  Schleimsuppe. 
Als  Getränk  dient  kaltes  Wasser  und  Wein  zu  ^/g — Liter. 

7* 
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Gegen  die  trockene  Zunge  wird  Glycerinbepinselung  angewandt. 
Noch  nach  der  Entfieberung  geniefst  der  Patient  14  Tage  lang 
vermehrte  flüssige  Kost.  Dann  wird  eingeweichter  Zwieback, 
rohes  Fleisch  in  Mengen  von  80—50  g  versucht.  Wird  diese 
konsistente  Nahrung  gut  vertragen,  dann  folgt  Kalbfleisch  und 
Kalbshirn  und  in  der  3.  Woche  der  Eekonvalescenz  Beefsteak 
und  später  reguläre  Kost  in  rasch  steigenden  Portionen. 

Nach  Renk  bekam  ein  Typhuskranker,  der  2 1  Tage  lang 
hoch  fieberte  und  stark  an  Diarrlioe  litt,  täglich  im  Durchschnitt 
1/4  Kost  mit  Ei,  I^iter  Milch,  3/^  Liter  Bier,  2  Eier,  150,0  Succ. 
carn.  und  eine  Portion  Brandyeggmixtur. 

Die  Nahrung  wird  dem  Kranken  alle  paar  Stunden  am 
Tage  in  kleinen  Portionen  dargereicht,  nur  Schwachen  giebt 
man  auch  nachts  über  etwas  Nahrhaftes.  Zieht  sich  die  Krank- 
heit in  die  Länge,  so  giebt  man  in  den  Remissionen  morgens 
und  abends  mehr  eiweifshaltige  Kost,  oder,  wo  Portwein  schlecht 
bekommen,  Stimulantien.  Dem  benommenen  Fieberkranken  mufs 
man  Flüssigkeiten  einflöfsen.  Wein  und  sonstige  Spirituosen 
reicht  man  nur  im  Kollapse  oder  bei  Anwandlung  von  Schwäche. 
Kinder  vertragen  Wein  schlecht  und  erkranken  leicht  an  ner- 
vösen Störungen  und  Gehirnreizung.  Nach  dem  Aufhören  des 
Fiebers  geht  man  zu  breiiger  Kost,  Reis-  und  Griesbrei,  Ge- 
flügel, Buttersemmel,  rohem  geschabten  fettarmen  Fleisch,  Schinken 
und  Hache  über.  Je  nachdem  die  Verdauung  gestört  war,  mufs 
der  Arzt  mehr  oder  weniger  vorsichtig  bei  dem  Übergange  zur 
gewöhnlichen  Kost  sein.  Unterleibstyphus,  Peritonitis  und  Ruhr 
sind  in  dieser  Zeit  mit  Strenge  zu  überwachen.  Stellt  sich  nach 
Genufs  konsistenter  Nahrung  wieder  Übelkeit  ein,  dann  geht 
man  vorerst  wieder  zur  flüssigen  Diät  zurück. 

2.  Chronisches  Fieber. 

Das  chronische  Fieber,  welches  verschleppte  Malaria,  käsige 
Pneumonie,  Eiterungs-  und  fortschreitende  Entzündungsprozesse, 
sowie  die  grofse  Zahl  der  Tuberkulose  der  Lunge ,  des  Kehl- 
kopfes, des  Darmes,  des  Peritoneums,  der  Knochen  und  Gewebe 
begleitet,  hat  den  Vorteil  für  den  Körper,  dafs  es  selten  die 
Höhe  wie  bei  den  akuten  fieberhaften  Krankheiten  erreicht  und 
dabei  mit  wenigen  Ausnahmen  wochen-  und  monatelange  Pausen 
macht,  in  denen  sich  der  Organismus  erholt  und  normal  oder 
nahezu  normal  funktioniert.  Überdies  gewöhnt  sich  der  Körper 
gewissermafsen  an  den  Fieberprozefs  und  schafft  Gegenmittel, 
das  Fiebergift  schädigt  die  Zelle  nicht  so  intensiv,  der  Eiweifs- 
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zerfall  ist  ein  geringerer  und  die  Verdauung  liegt  weniger 
darnieder,  wie  wir  an  dem  Hauptrepräsentanten  des  chronischen 
Fiebers,  der  Tuberkulose  der  Lunge,  sehen,  bei  welcher  die 
Patienten  oft  trotz  Fieber  zunehmen,  wenn  es  sich  nicht  um 
die  galloppierende  Form  handelt.  Auch  mindert  sich  die  Stick- 
stoffausscheidung mit  jeder  Fieberattacke.  Oft  lokalisiert  sich 
dabei  der  Prozefs  mit  Machlafs  des  Fiebers  und  macht  Stillstand. 

Deshalb  liegt  kein  Grund  vor,  die  Ernährung  der  normalen 
nicht  zu  nähern  und  blofs  Schleim-  und  Mehlsappen  zu  geben. 
BJan  wählt  dreist  reichliche  Eiweifsstoffe,  giebt  viel  Fette  und 
Kohlehydrate  und  fügt  Gemüse,  bald  leicht,  bald  schwerer  ver- 
dauliche hinzu,  so  dafs  eine  gemischte  Kost  zustande  kommt. 
Der  Patient  vermag  feste  Substanzen  zu  kauen  und  zu  zer- 
kleinern, da  der  Speichel  nicht  fehlt  und  der  Mund  nicht  trocken 
ist  und  die  Fermente  und  Verdauungssäfte  im  Magen  und  Darm 
nie  so  sehr  mangeln,  dafs  nicht  der  gröfste  Teil  des  Speise- 
breies verarbeitet  und  resorbiert  wird. 

Besonders  müssen  die  afebrilon  Perioden  ausgenutzt  werden, 
um  Zunahme  des  Körpergewichtes,  Eiweifs-  und  Fettansatz  zu 
erzielen;  dann  wird  der  Körper  kräftiger  und  widerstandsfähiger 
gegen  die  Noxen  eines  neuen  Fieberanfalles,  bis  das  Fieber 
ganz  schwindet.  Das  Herz  arbeitet  kräftiger  und  die  Blutmenge 
wird  nach  und  nach  vermehrt.  Gar  oft  sieht  man,  wie  bei 
gutem  Appetite  Eiterungsprozesse  und  Entzündungsherde  sich 
abgrenzen  und  Exsudate  zur  Resorption  gelangen.  Bei  der  Be- 
kämpfung der  Tuberkulose  bietet  die  forcierte  Ernährung  nach 
der  heutigen  diätetisch-hygienischen  Kurinethode  neben  dem 
klimatischen  Heilverfahren  das  Hauptmittel,  um  der  Krankheit 
Herr  zu  werden. 

Aufser  von  der  kräftigen  gemischten  Kost  mache  man  be- 
sonders in  Schwächezuständen  reichlich  Gebrauch  von  den 
alkoholischen  Sparmitteln,  lasse  Bier,  Oognac  und  Wein  in  er- 
heblichen Quantitäten  regelmäfsig  trinken,  so  dafs  nicht  blofs 
der  Stoffverbrauch  gedeckt,  sondern  auch  noch  Ansatz  durch 
Überkompensieren  erreicht  wird.  Je  nach  dem  Beginn,  dem 
Verlaufe  oder  dem  Stillstande  des  Krankheitsprozesses  wechselt 
die  Speisekarte,  mehrt  sich  die  Zahl  und  Menge  der  Speisen 
und  Getränke.  Nur  bei  Indigestionen  geht  man  von  der  festen 
Nahrung  zur  flüssigen  Diät  oder  breiartigen  Kost  über,  kehrt 
aber  schnell  zu  resistenten  Speisen  zurück,  deren  Eiweifsgehalt 
mehr  dem  Tier-  als  dem  Pflanzenreiche  entstammt.  Fett  ist 
ebenso  wie  Eiweifs  reichlich  darzureichen,  da  es  gut  resorbiert 
wird  und  die  Eiweifszersetzung  hintanhält.    Auch  die  Kohle- 
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hydrate  treten  für  den  Eiweifs-  und  Fettzerfall  ein,  doch  steigt 
ihr  Wert  in  Verbindung  mit  Fett.  Butter,  Gänse-  und 
Schweinefett,  Speck  und  Olivenöl  vermischt  man  deshalb  mit  Kar- 
toffeln und  Brot  und  Gemüse.  Leberthran  wird  extra  gegeben. 
Kakao  enthält  ebenfalls  leicht  rosorbierbares  Fett.  Leimstoffe 
stofsen  oft  auf  den  Widerstand  des  Patienten  wegen  ihres  faden 
Geschmackes. 

Abwechselung  im  Menü,  schmackhafte  Zubereitung  und  an- 
regendes Servieren  tragen  viel  dazu  bei,  den  Appetit  und  die 
Verdauung  zu  steigern  und  das  Wohlbefinden  des  Patienten 
schnell  zu  bessern. 

Einzelheiten  über  Komplikationen,  die  das  Fieber  im  Ge- 
folge hat,  findet  der  Leser  bei  der  Lungenphthise  genauer  be- 
sprochen, so  dafs  wir  ihn  darauf  verweisen  können. 

XL  Prochownikdiät. 

Nicht  ohne  Erfolg  haben  Gynäkologen  zu  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  und  jüngere  Ärzte  des  letzten  Jahrzehntes  ver- 
sucht, bei  Beckenenge,  welche  die  spontane  Geburt  mit  günstigem 
Ausgange  für  Kind  und  Mutter  ausschlofs  und  bei  der  ohne 
künstlich  eingeleitete  Frühgeburt  selten  lebensfähige  Früchte 
zur  Welt  kamen,  durch  eine  Entziehungsdiät,  der  sich  die  Mütter 
in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerscliaft  unterwerfen  mufsten, 
die  Entwicklung  des  Kindes  so  zu  beeinflussen,  dafs  das  Kind 
zwar  mager,  fettarm  und  mit  leicht  verschieblichen  Kopfknochen, 
aber  reif  und  gesund  ohne  wesentliche  Schwierigkeiten  am  nor- 
malen Ende  der  Schwangerschaft  geboren  wurde. 

Brünninghausen  riet,  während  der  ganzen  Schwanger- 
schaft wenig  und  solche  Speisen  in  erster  Reihe  zu  essen,  die 
wenig  nähren,  namentlich  Suppen,  weiches  Gemüse  und  Obst. 
Merriman  empfahl  in  der  30. — 40.  Woche  der  Gravidität 
wenig  Kohlehydrate  und  Flüssigkeit,  weil  nach  seiner  Beob- 
achtung dann  das  Gewicht  der  Früchte,  besonders  der  Durch- 
messer und  Umfang  des  Schädels  abnehmen.  Prochownick, 
dessen  Diät  viele  Anhänger  gefunden  hat,  schlug  eine  Diät  vor, 
wie  sie  ähnlich  bei  der  Zuckerruhr  (Fett-Eiweifsdiät)  beobachtet 
wird,  nur  dafs  noch  mehr  Flüssigkeit  entzogen  wurde.  Sie  be- 
steht aus  folgender  Speisenfolge: 

Morgens:  Eine  kleine  Tasse  Kaffee,  25,0  Zwieback. 

Mittags:  Alle  Arten  Fleisch,  auch  Ei  und  Fisch,  mit  ganz 
wenig  Sauce,  etwas  grünes,  fett  zubereitetes  Gemüse,  Salat,  Käse. 

Abends:  Fleisch  oder  Ei  unter  Zugabe  von  40—50,0  Brot 
und  Butter. 
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Zum  Trinken  wurden  3—400  ccm  Mosel-  oder  Eotwein  täglich 
erlaubt,  aber  dafür  Wasser,  Suppe,  Kartoffel,  Mehlspeise,  Zucker 
und  Bier  gänzlich  verboten. 

Ob  das  Verfahren  auch  noch  für  hochgradigere  Verenge- 
rungen der  Conjugata  diagonalis  als  bis  9,8  cm  pafst,  mufs  die 
Zukunft  lehren. '  Sicherlich  hat  die  Methode,  so  annehmbar  ihre 
Erfolge  sind,  ihre  Grenze  für  Mutter  und  Kind. 

XII.  Wochenbettdiät. 

Die  Veränderungen,  welche  der  mütterliche  Organismus  in 
der  Involulionsperiode  des  Uterus  nach  der  Geburt  durchmacht, 
sind  so  erhebliche,  dafs  leicht  Störungen  durch  fehlerhafte  Diät 
und  ungeeignetes  Verhalten  im  Allgemeinbefinden  und  in  der 
Verdauung  hervorgerufen  werden. 

Die  Wochenbettsdiät  verlangt  deshalb  hohe  Beachtung; 
manche  früher  dem  Milchfieber  zugeschriebene  Erkrankung  re- 
sultiert sicherlich  aus  verkehrtem  Verhalten  der  Wöchnerin  und 
ungeeigneter,  meist  zu  früh  genossener  konsistenter  Nahrung 
oder  schwer  verdaulichen  Suppen,  welche  als  VVochensuppe  von 
befreundeter  Seite  der  Mutter  gebracht  werden. 

Kurz  nach  der  Entbindung  zeigen  die  wenigsten  Frauen  Ver- 
langen, zu  essen,  da  sie  erschöpft  sind  und  sich  gern  einige 
Stunden  Ruhe  gönnen.  Dagegen  haben  sie  meist  Durst,  da  sie 
während  der  Wehen  mitgeprefst  und  geschwitzt  haben.  Einige 
Schluck  Milch  oder  Wasser,  die  lauwarm  verabfolgt  werden, 
sind  erlaubt  und  werden  gern  getrunken;  kohlensäurehaltige 
Wässer  erregen  leicht  Aufstofsen  und  Blähungsbeschwerden. 
Die  Wöchnerin  durch  heifsen  Kamillenthee  in  gröfseren  Quanti- 
täten noch  nachschwitzen  zu  lassen,  ist  unnötig  und  schwächt 
die  überdies  schon  zum  Schwitzen  geneigten  Frauen. 

In  den  ersten  Tagen  wird  die  Wöchnerin  am  besten  wie 
eine  akut  fiebernde  Patientin  angesehen,  der  alle  f  sten  Speisen 
verboten  werden,  weil  die  Verdauung  geschont  und  Obstruktion 
gemieden  werden  soll  und  mehr  entziehende  Kost  in  Form  von 
Flüssigkeiten  zu  geben  ist:  die  früher  üblichen  Wassersuppen 
entkräften  den  Körper,  der  durch  Wochenflufs,  Schweifs  und 
Stillen  schon  abnimmt.  Dagegen  werden  in  den  ersten  3  bis 
4  Tagen  meist  Schleimsuppen  von  Gersten-,  Reis-,  Gries- und  Hafer- 
mehl, etwas  Milch  und  Milchkatfee  gern  genommen,  nur  mufs 
die  Suppe  in  der  Weise  schmackhaft  zubereitet  werden,  dafs 
man  '/2  Tassenkopf  grofser  Gerstengraupen  mit  '/2  Liter  Wasser 
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ansetzt  und  2  Stunden  lang  kocht,  dann  durchseiht  und  dazu 
Salz  und  frische  Butter  setzt  und  noch  einmal  kocht.  Gerade 
der  Salzzusatz  regt  den  Appetit  an. 

Schwächlichen  Müttern,  die  gern  stillen  wollen,  mufs  man 
bereits  am  2.  Tage  Bouillon  mit  Fleischextrakt,  Eigelb  und 
Pepton  statt  Mehlsuppe  geben  und  bald  aufser  reiner  Milch  ein 
Glas  Wein  oder  Weizenbier  gestatten.  Weizen-  und  Malzbier 
erhöhen  in  gröfseror  Menge  auiserordentlich  die  Milchproduktion. 

In  der  Kegel  erhält  die  Wöchnerin,  sobald  am  3.  oder 
4.  Tage  der  Stuhlgang  wieder  spontan  erfolgt  und  der  Leib 
schmerzlos  geblieben  ist,  nahrhaftere  Suppen,  Hühner-,  Tauben- 
und  Kalbsbouillon  mit  Eigelb,  Sternnudeln,  Gries  oder  Sago, 
zum  Kaffee  einen  einzutauchenden  Zwieback  oder  eine  Semmel- 
schnitte und  dazu  noch  öfter  ein  Glas  Milch. 

Nach  Ablauf  der  ersten  Woche,  gewöhnlich  am  9.  Tage, 
regt  sich  immer  mehr  Appetit  und  der  Wunsch,  etwas  Festes 
zu  essen.  Dann  giebt  man  weich  gekochtes  Tauben-  und  Hühner- 
fleisch in  die  Suppe  und  probeweise  geschabtes  rohes  Fleisch, 
etwas  rohes  Beefsteak  öder  fein  gewiegten  Schinken,  dazu  noch 
Buttersemmel.  Spätei*  folgt,  sobald  die  Wöchnerin  aufsteht  und 
umhergeht,  Milchreis,  Kalbfleisch,  dann  Rind-  und  Hammel- 
fleisch, Fisch,  zartes  Gemüse,  zarter  Braten,  Wild  und  Kompot, 
endlich  auch  Schwarzbrot.  Leguminosen  und  Kraut,  Käse  und 
Backobst  kommen  zuletzt  an  die  Reihe. 

Erlaubt  sind  der  Wöchnerin  nach  Ablauf  der  ersten  Woche 
von  Fleischarten  Huhn,  Taube,  Kalb,  Rind  und  Hammel,  frische 
Cervelatwurst,  Wild,  magerer  Fisch,  von  Gemüsen  grüne  Erbsen, 
Mohrrüben  und  Spinat,  getrocknete  Früchte  und  Kompot.  Ver- 
boten werden  Pökelfleisch,  Rauchfleisch,  Schweinefleisch,  Ente, 
Gans,  ferner  Aal,  Austern,  Krebse,  Flundern,  Lachs  und  Sar- 
dellen, alle  scharfen  Gewürze  wie  Senf,  Pfeff'er,  Gurke  und 
Zwiebel  und  schliefslich  frische  Äpfel,  Birnen,  Pflaumen,  Kirschen 
und  Stachelbeeren,  da  sie  teils  nicht  für  die  Verdauung  passen 
oder  auf  das  Stillen  nachteilig  wirken. 

Stumpf  stellte  folgendes  Regimen  auf: 

1.  Tag:  morgens  '/4  Liter  Milch,  mittags  V4  Liter  Fleisch- 

brühe mit  gebähten  Schnitten,  abends  dasselbe. 

2.  Tag:  morgens  ^4  Liter  Milch,  mittags  1/4  Liter  Fleisch- 

suppe, ein  Ei  und  eine  Semmel,  abends  1/4  Liter 
Suppe  und  eine  Semmel. 

3.  Tag:  morgens  V4  Liter  Milch  und  eine  Semmel,  mittags 

V4  Liter  Pleischsuppe  mit  Ei  und  Semmel,  abends 
wie  vorhin. 
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4.-6.  Tag:  morgens  V4  I^i^er  Milch  und  eine  Semmel  oder 
'/4  Liter  Kaifee  mit  einer  Semmel  und  15,0  Zucker, 
mittags  V4  Liter  Fleisclisuppe.  100,0  g  Kalbfleisch 
gesotten  und  gebraten  oder  Milchspeise  und  eine 
Semmel,  abends  V4  ^^i^^r  Suppe  und  eine  Semmel. 
7.  Tag:  morgens  %  Liter  Milch  und  eine  Semmel  oder 
74  Liter  Kaifee  mit  einer  Semmel  und  15,0  Zucker, 
mittags  V4  I^iter  Suppe,  100,0  g  Rindfleisch,  ge- 
sotten und  beinlos,  '/4  Liter  Gemüse,  eine  Semmel, 
V4  Liter  Bier,  abends  Suppe,  70,0  g  Kalbfleisch 
oder  Milchspeise,  eine  Semmel,  V4  ^^^^^  Bi^r- 
Schatz  verpflegt  die  gesunde  Wöchnerin  mit  folgender  Kost: 

1.  Tag:  morgens  V2  Liter  Malzkaffee,  Frühstück      Liter  Seim 

und  eine  Buttersemmel,  mittags  '/2  Liter  Seim  und 
eine  Semmel,  Vesper  V2  Liter  Malzkaffee  und  eine 
Semmel,  abends  72  Liter  Seim  und  eine  Semmel. 

2.  Tag:  morgens  ^2  Liter  Malzkaffee,  Frühstück  V2  Liter  Seim 

und  eine  Buttersemmel,  mittags  '/2  Liter  Seim  und 
eine  Semmel,  Vesper  '/2  Liter  Malzkaffee  und  eine 
Semmel,  abends  '/2  Liter  Seim  und  eine  Semmel. 

3.  Tag:  morgens  ^2  Liter  Malzkaffee,  Frühstück  '/s  Liter  Seim 

und  eine  Buttersemmcl,  mittags  V2  Liter  Seim  und 
eine  Semmel,  Vesper  ^2  Liter  Malzkaffee  und  eine 
Semmel,  abends  ^2  Liter  Seim  und  eine  Semmel. 

4.  Tag:  morgens  V2  Liter  Malzkaffee,  Frühstück  1/2  Liter  Seim 

und  eine  Buttersemmel,  mittags  Bouillon  mit  Ei  und 
Buttersemmel,  Vesper  '/2  Liter  Malzkaffee  und  eine 
Semmel,  abends  1/2  Liter  Seim  und  eine  Semmel. 

5.  Tag:  morgens  '/2  Liter  Malzkaffee,  Frühstück  ','2  Liter  Seim 

und  eine  belegte  Semmel,  mittags  dicker  Reis  und 
Fleisch  und  ['2  Liter  Seim,  Vesper  '/a  Liter  Malzkaffee 
und  eine  Semmel,  abends  V2  Liter  Seim  und  eine 
Semmel. 

6.  Tag.  morgens      Liter  Malzkaffee,  Frühstück  V2  Liter  Seim 

und  eine  belegte  Semmel,  mittags  Kalbfleisch  und 
Kartoffelmus  und  '/2  Liter  Seim,  Vesper  72  Liter  Malz- 
kaffee und  eine  Semmel,  abends  ^'2  Liter  Seim  und 
ein  Butterbrot. 

7.  Tag:  morgens  '/s  Liter  Malzkaffee,  Frühstück  1/2  Liter  Seim 

und  eine  belegte  Semmel,  mittags  Geflügel  und  Kar- 
toffelmus und  72  Liter  Seim,  Vesper  '/2  Liter  Malz- 
kaffee und  eine  Semmel,  abends  72  Liter  Seim  und 
ein  belegtes  Butterbrot. 
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S.Tag:  morgens  1/2  Liter  Malzkaffee,  Frühstück  V2  Liter  Snm 
und  eine  belegte  Semmel,  mittags  Eindfleisch  und 
Kartoffelmus  und  '/o  Liter  Seim,  Vesper  V2  Liter  Malz- 
kaffee und  eine  Semmel,  abends  %  Liter  Seim  und 
ein  belegtes  Butterbrot. 

9.  Tag:  morgens  1/2  Liter  Malzkaffee,  Frülistück  '/j  Liter  Seim 
und  eine  belegte  Semmel,  mittags  Hammelfleisch  und 
Kartoffelmus  und  V2  Liter  Seim,  Vesper  %  Liter  Malz- 
kaffee und  eine  Semmel,  abends  1/2  Liter  Seim  und 
ein  belegtes  Butterbrot. 

10.  Tag:  morgens  1/2  Liter  Malzkaffee,  Frühstück  V2  Liter  Seim 

und  eine  belegte  Semmel,  mittags  Fische  und  Kartoffel- 
mus und  Vj  Liter  Seim,  Vesper  »/j  Liter  Malzkaffee 
und  eine  Semmel,  abends  '/2  Liter  Seim  und  ein  be- 
legtes Butterbrot. 
(Wöchnerin  steht  auf.) 

11.  Tag:  morgens  1/2  Liter  Malzkaffee,  Frühstück  V2  Liter  Seim 

und  eine  belegte  Semmel,  mittags  Kalbfleisch  und 
Kartoffelmus  und  Bouillon,  Vesper  %  Liter  Malzkaffee 
und  eine  Semmel,  abends  '/.2  Liter  Seim  und  ein  be- 
legtes Butterbrot. 

12.  Tag :  morgens  ^2  Liter  Malzkaffee,  Frühstück      Liter  Seim 

und  eine  belegte  Semmel,  mittags  Kindfleisch,  Kartoffel- 
mus und  ^2  Liter  Seim  oder  Bouillon,  Vesper  ^j^  Liter 
Malzkaffee  und  eine  Semmel,  abends  Liter  Seim 
und  ein  belegtes  Butterbrot. 

Xlll.  Diilletische  Kuren. 

Zur  Bekämpfung  chronischer  Krankheiten  sind  in  den  letzten 
Jahren,  weniger  schon  früher,  eine  Reihe  wertvoller  diätetischer 
-Kuren  in  Aufnahme  und  zu  allgemeiner  Anwendung  gekommen, 
welche  durch  methodische  Zufuhr  oder  Entziehung  bestimmter 
Nahrungsmittel  den  Stoffwechsel  steigern  oder  reduzieren.  Die 
Kuren,  welche  zum  Teil  unter  anderm  Namen,  als  die  Wissen- 
schaft sie  nennt,  vielfach  von  Kurpfuschern  und  Laien  in  un- 
vollkommener Weise  benutzt  und  empfohlen  werden,  haben  den 
Vorzug,  dafs  sie  in  der  Privatpraxis  und  im  Hause  des  Krankon 
durchgeführt  und  geleitet  werden  können. 

Um  den  Erfolg  sicherer  zu  erreichen  oder  noch  zu  steigern, 
werden  sehr  häufig  Isolierung,  Bettruhe  und  passive  Bewegungen 
oder  andere  Heilmethoden,  Massage,  Gymnastik,  Elektrotherapie 
und  Hydrotherapie  als  Hilfsmittel  benutzt. 
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a)  Milchkur.    Kumys,  Kefir,  Molken. 

Da  die  Milch,  unter  der  schlechthin  die  Kuhmilch,  seltener 
Ziegen-,  Eselinnen-  und  Stutenmilch  verstanden  wird,  ein  leicht 
verdauliches,  leicht  zu  erlangendes  und  meist  gern  getrunkenes 
Nahrungsmittel  ist,  welches  Eiweifs,  Fett,  Kohlehydrate,  Wasser 
und  Salze  in  löslicher  oder  leicht  löslicher  Form  enthält,  so 
kann  es  nicht  wundern,  dafs  sie  als  Kurmittel  in  einer  ganzen 
Eeihe  von  Krankheiten  Anerkennung  gefunden  hat. 

Dahin  gehören  vor  allen  Dingen  die  Konstitutionskrank- 
heiten, die  Chlorose,  Skrofulöse,  Rhachitis  und  Leukämie,  dann 
die  Tuberkulose,  ferner  die  Neurosen,  wie  Hystene,  Hypochondrie 
und  Neurasthenie  und  schliefslich  die  Herz-,  Nieren-  und  Blasen- 
krankheiten, bei  denen  den  Milchkuren  der  wesentlichste  Anteil 
an  der  Heilung  gebührt.  Bei  vielen  anderen  Krankheiten,  Neu- 
ralgien, bei  dem  Nachlafs  des  Fiebers  in  fieberhaften  Krank- 
heiten, in  der  Rekonvalescenz,  bei  manchen  Magen-  und  Darm- 
störungen, bei  Gehirn-  und  Lungenleiden  und  selbst  bei  Hy- 
dropsie  wird  die  Milch  nicht  ausschliefslich ,  aber  vorwiegend 
mit  Erfolg  getrunken. 

Die  rasche  Aufnahme  in  die  Körpersäfte  regt  den  Stoff- 
wechsel und  die  Aufnahme  und  Ausscheidung  der  Säfte  in  den  Ge- 
weben aufserordentlich  an,  fördert  durch  die  Salze  und  die 
Wassermenge  die  Auscheidung  in  den  Nieren  und  dem  Darm, 
80  dafs  viele  Krankheitsstoffe  den  Körper  verlassen,  und  führt 
zum  Ansätze  von  Fett  und  Fleisch,  so  dafs  der  Patient  schon 
nach  Wochen  seine  Schwäche  und  Widerstandslosigkeit  verliert. 

Högerstedt  sah  Hydrops  nach  Herzfehlern  bei  absoluter 
Milchdiät  zurückgehen,  die  Anschwellungen  schwinden  und  Ei- 
weifs im  Urin  abnehmen. 

Krukenberg  bevorzugte  bei  hartnäckigen  Magenleiden 
die  Milch,  Lebert  gab  bei  chronischem  Ulcus  ventriculi 
1—2  Tassen  früh  und  abends. 

Weir-Mitchell  lobt  abgerahmte  Milch  als  Heilmittel  bei 
Nervenleiden. 

Am  bekanntesten  ist  das  Vorfahren  des  Petersburger  Arztes 
Kareil,  welcher  anfangs  dreimal  täglich  60—200  ccm  ab- 
gerahmte Milch  ohne  jede  sonstige  Speise  nehmen  läfst,  in  der 
2.  Woche  den  Konsum  bis  1000  ccm  steigert,  wenn  die  Ver- 
dauung gut  bleibt,  und  dann  in  der  3.  und  4.  Woche  diese 
Dosis  in  3  Mahlzeiten  beibehält,  oder  wenn  es  noch  angeht, 
steigert.    Stellt  sich  Widerwillen  gegen  die  Milch  oder  Durch- 


108 


A.  Diätetische  Heilmethoden. 


fall  ein,  so  giebt  er  abwechselnd  Schleimsuppen.  Tritt  Ob- 
struktion ein,  so  hilft  täglich  ein  Klystier  nach. 

Lebert  läfst  zuerst  nüchtern  am  Morgen  1  —  2  EfslOffel, 
dann  nach  einigen  Tagen  zweistündlich  einen  Esslöffel  nehmen 
und  dann  täglich  einen  EfslOffel  zulegen,  bis  in  3  Wochen 
V2  Liter  am  Tage  vertrunken  ist.  Dies  Quantum  wird  alsdann 
beibehalten,  nur  anstatt  löffelweise  auf  3— 4  mal  genommen. 

Mitchell  giebt  anfangs  alle  zwei  Stunden  einen  Efslöffel, 
steigt  darauf  täglich  um  1  Efslöffel  bis  zum  täglichen  Quantum 
von  540  g;  dann  bleibt  er  3  Wochen  auf  dieser  Höhe  und  ge- 
stattet nur  dreimal  täglich  Weifsbrot,  Reis  und  1—2  Koteletts. 
Nach  Monaten  kehrt  er  zur  gewohnten  Kost  zurück. 

Je  schneller  der  Kranke  ohne  Störung  der  Digestion  zwei 
Liter  und  mehr  Milch  täglich  trinken  lernt,  um  so  schneller 
bessert  sich  der  Krankheitszustand.  Ob  die  Milch  frisch  ge- 
molken, roh,  gekocht,  mit  und  ohne  Sahne  genossen  wird,  ist 
Sache  des  einzelnen  Patienten.  Unbedingte  Voraussetzung 
bleibt,  dafs  sie  von  gesunden  Tieren  stammt  und  verdaut  wird. 
Dafs  frisch  gemolkene,  noch  schäumende  Milch  am  besten 
schmeckt,  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Leider  treten  oft  Störungen  in  der  Kur  ein.  Der  eine  Kranke 
äufsert  schon  nach  den  ersten  Löffeln  einen  unüberwindlichen 
Widerwillen  gegen  die  Milch,  da  ihm  der  Geschmack  nicht  zu- 
sagt oder  weil  er  nach  der  Milch  Völle  und  Kollern  im  Leibe 
verspürt.  Dann  hilft  man  oft  noch  durch  Zusatz  von  etwas  Koch- 
salz,Cognac,  Kalkwasser,  kohlensaurem  Kalk  oder  durch  Verdünnen 
mit  Milch,  schwarzem  Kaffee  oder  Thee  oder  durch  Eintauchen  von 
Zwieback  oder  Semmel  ab.  Löffelweises  Trinken  gewöhnt  am 
ersten  an  gröfseren  Milchkonsum.  Tritt  Obstruktion  ein,  dann 
wird  ein  Lavement  gegeben  oder  ein  mildes  Laxans  (Hunyadi- 
Janosquelle,  Pulv.  Liquirit.  compos.)  genommen.  Tritt  Durch- 
fall ein,  so  setzt  man  kurze  Zeit  aus  oder  giebt  abwechselnd 
Schleimsuppe  und  Milch.  Bei  grofsem  Durst  ist  Wasser  ge- 
stattet. Will  der  Kranke  gern  etwas  zur  Milch  geniefsen,  so 
darf  er  alte  Semmel  oder  Hering,  abwechselnd  auch  eine  Mehl- 
oder Milchsuppe  erhalten.  Nach  4—6  Wochen  tritt  Fleisch 
zwischen  die  Milchportionen. 

Die  höchste  Menge,  welche  ein  erwachsener  Mensch  ge- 
niefst,  sind  3  Liter,  welche  nur  10%  Eiweifs,  102  Fett  und 
135  Kohlehydrate  (=  1900  Kalorien)  enthalten  und  trotz  des 
vielen  Fettes  eine  Unterernährung  bedeuten. 

Bei  manchen  chronischen  Digestionsstörungen  wird  besser 
als  die  süfse  Milch  die  saure  vertragen.    Sie  wird  nicht  ge- 
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trunken,  sondern  besser  mit  dem  Löffel  gegessen  und  schmeckt 
vorzüglich,  wird  überdies  leichter  verdaut,  wenn  Ziramt,  Zucker, 
geriebener  Zwieback  oder  Semmel  aufgestreut  sind. 

Als  wertvolle  Ergänzung  für  die  Milchkur,  wpnn  Patienten 
Milch  durchaus  nicht  nehmen  oder  vertragen,  dienen  die  Kumys- 
nnd  Kefirkuren,  welche  in  den  letzten  Jahren  moderner  ge- 
worden sind.  Kumys  und  Kefir  sind  künstliche  Gärungs- 
produkte, die  man  als  Milchwein  bezeichnen  kann.  Sie  werden 
in  den  Handel  gebracht  oder  selbst  bereitet. 

Als  besonders  wirksam  zeigen  sich  Kumys  und  Kefir, 
von  denen  letzterer  jetzt  mehr  benutzt  wird,  infolge  der  An- 
regung des  Appetits,  des  säuerlichen  Geschmackes  und  des 
Fettgehaltes,  der  leicht  trinkbaren  gröfseren  Mengen  bei  Lungen- 
schwindsucht, chronischen  Bronchial-  und  Darmkatarrhen,  Chlo- 
rose, Skrophulose,  Anämie  und  Skorbut,  während  er  für  Kranke 
mit  Hämoptise,  Ulcus  ventriculi,  Nieren-  und  Blasenleiden  nicht 
pafst,  da  er  den  Stoffwechsel  und  die  Ausscheidung  sehr  an- 
regt. Kumys  wurde  früher  in  zu  teurer  Weise  durch  Mischen 
der  Stutenii  ilch  mit  einem  Fermente  in  Lederschläuchen  unter 
wiederholtem  Umrühren  erzeugt,  später  stellte  man  ihn  billiger 
durch  Zusatz  von  fertigem  Kumys  zur  Kuhmilch  fabrikmäfsig  her. 

Kumys  wird  kurgemäfs  so  getrunken,  dafs  man  ihn  auf 
20"  C  erwärmt,  täglich  eine  Flasche  verbrauchen  läfst  und 
dann,  wenn  kein  Durchfall  eintritt,  den  Konsum  bis  zu  drei 
Flaschen  nach  2—3  Wochen  steigert.  Später  verteilt  man  das 
Tagesquantum  auf  die  Zeit  vor  und  nach  dem  Frühstück  und 
vor  dem  Mittagessen. 

Kefir  gewinnt  man  durch  Zusatz  von  1  Efslöffel  Kefir- 
körnern zu  V2  Liter  Milch  in  der  Weise,  dafs  man  das  Gemisch 
etwa  24—72  Stunden  bei  12"  R  unter  zweistündlichom  Um- 
schütteln liegen  läfst.  Er  enthält  wie  Kumys  ebenfalls  Alkohol, 
Kohlensäure,  Milchsäure  und  Hemialbumose  und  wird  wie  jener 
täglich  zu  2—3  Flaschen  gelrunken. 

Die  Kuren  mit  Molken,  der  Milch  ohne  Kasein  und  Fett, 
dienen  durch  den  starken  Wasser-  und  Salzgehalt  wie  die 
Mineralwässer  dazu,  bei  verschiedenen  Krankheiten  die  Darm- 
und Nierensekretion  zu  steigern,  die  Blutmischung  zu  ändern 
und  den  Stoffwechsel  zu  beschleunigen.  Man  trinkt  ihn  weniger 
zu  Hause  als  in  Höhenkurorten,  Wald-  und  Sommerfrischen  im 
Frühjahre  und  Sommer  bei  Skrophulose,  chronischem  Bronchial- 
katarrh und  Gicht,  auch  wohl  bei  habitueller  Obstruktion  und 
abdominaler  Plethora  und  in  der  Rekonvalescenz,  wenn  Albumi- 
nate  weniger  reichlich  gegeben  und  der  Stoffwechsel  durch 
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Zufuhr  von  chlor-  und  phosphorsauren  Salzen  gefördert  werden 
soll,    l^ei  Magen-  und  Darnikatarrhen  schadet  er. 

Soweit  Molken  nicht  allein  den  erwarteten  Nutzen  für  die  Ge- 
sundheit bringt,  wirkt  in  diesen  Kurorten  die  bessere  Ernährung, 
gesteigerte  T^ewegung,  der  tägliche  Spaziergang,  die  Lungen- 
gymnastik und  der  Genufs  der  l^erg-  und  Waldluft  unterstützend. 

Molken  wird  frisch  und  erwärmt  in  Mengen  von  1/4  ^-»is 
Liter  getrunken,  höchstens  steigt  man  bis  zu  1  Liter  pro 
Tag.  Gröfsere  Mengen  verträgt  der  Magen  nicht,  sonst  giebt 
es  Völle  und  Diarrhoe.  Molken  nährt  nicht,  da  das  Eiweifs 
fehlt  und  der  Fettgehalt  verändert  ist. 

100  Teile  Molken  enthalten  88 0/0  Wasser,  3%  Protein- 
substanzen, 40/0  Fett,  4%  Milchzucker  und  1%  Salze.  Er 
schmeckt  angenehmer,  wenn  man  1 — 2  Eier  hinzusetzt,  das 
Gemisch  aufkocht  und  durchseiht  oder  in  den  frischen  Molken 
einige  Pomeranzenschalen  wirft.  Man  läfst  ihn  nicht  nüchtern, 
sondern  vor  und  nach  dem  Frühstück  trinken  und  dann  einen 
Spaziergang  nachfolgen.  Ob  der  Patient  auch  noch  nach- 
mittags zweimal  eine  Portion  trinkt,  hängt  von  dem  Zweck  der 
Kur  ab. 

Die  bei  der  Kur  zu  beachtende  Diät  hat  keinen  grofsen 
Wechsel  in  der  gewohnten  Kost  vorzunehmen.  Vielfach  läfst 
man  Fett  und  Mehlspeisen  fort,  ob  mit  Recht  und  unter  welcher 
Begründung  steht  dahin. 

Trinkt  der  Patient  gröfsere  Portionen  als  1  Liter  täglich, 
so  führt  Molken  ab.  Nützlich  erweist  er  sich  deshalb  bei 
chronischer  Obstruktion,  Vollsaftigkeit  und  zur  Förderung  der 
Resorption  bei  hartnäckigen  Exsudaten. 

2.  Mastkur,  Eekonvalescentendiät. 

Sobald  der  Körper  gröfsere  Einbufse  seines  organischen 
Bestandes  durch  körperliche  und  geistige  Überanstrengung, 
durch  stärkere  Blutungen  und  langdauernde  Krankheiten  er- 
leidet, macht  sich  die  Erschöpfung  bald  im  Nervensystem  durch 
das  Auftreten  von  Neurosen,  bald  in  der  evidenten  Blutleere, 
der  allgemeinen  Abmagerung  und  geringen  Widerstandsfähig- 
keit bemerkbar.  Gegen  diesen  Unterernährungszustand,  zur 
Besserung  der  Konstitution  und  als  Heilmethode  bei  der  Lungen- 
schwindsucht (Dettweiler)  hat  sich  die  Mastkur,  jene  nach 
dem  amerikanischen  Arzte  W  e  ir-Mitch  eil  und  englischem 
Arzte  Play  fair  benannte  Diätform  als  durchaus  wirksam  er- 
wiesen, welche  dem  Körper  in  steigendem  Mafse,  soweit  es  die 
Verdauung  verträgt,  Nahrung  zuführt.    Die  forcierte  Ernährung 
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nach  Debove,  per  Schlundsonde  viel  Milch  mit  Fleisch  und 
Eiern  einzuflöfsen,  ist  der  Umständlichkeit  halber  wenig  in  Ge- 
brauch, aber  von  überraschendem  Nutzen  bei  den  Patienten, 
die  nichts  essen  wollen  oder  vorgeblich  können. 

Während  der  Patient,  vielfach  sind  es  Patientinnen,  sich 
körperlich  ruhig  verhält  und  bei  sehr  schwerer  Erkrankung, 
namentlich  Hysterie  und  Neurasthenie,  anfangs  im  Bette  zu- 
bringt, leitet  der  Arzt  zunächst  mit  Vorsicht  eine  ausschliefs- 
liche  Milchernährung  ein,  wie  sie  im  vorigen  Kapitel  genauer 
beschrieben  ist.  Man  beginnt  mit  100  ccm  Milch  täglich,  in- 
dem der  Patient  zweistündlich  ^'2  Efslöffel  nimmt  und  steigt 
täglich,  bis  2—3  Liter  in  wenigen,  4—6  Tagen,  konsumiert 
werden.  Andere  Kranke  nehmen  die  Milch  gleich  zu  Beginn 
der  Kur  tassenkopfvveise ,  aber  immer  in  einzelnen  Schlucken. 
Verträgt  der  Kranke  die  Milch  trotz  aller  Vorsicht  oder  obwohl 
er  Zusätze  hinzufügt,  nicht,  so  wird  Semmel  oder  Zwieback 
dazu,  sogar  Suppe  dazwischen  oder  Milchkaffee,  Thee  mit  Milch 
oder  Milchchokolade  gebraucht.  Später  kommt  Fleisch,  Kotelett 
und  noch  später  Gemüse,  Kartoffelbrei,  Brot  und  Butter  zur 
Milch  hinzu,  so  dafs  eine  gemischte  Kost  mit  eingeschobenem 
Milchtrinken  zustande  kommt.  Bei  Durchfall  und  Verstopfung 
hilft  man  sich  durch  Mehlsuppe  oder  Abführmittel. 

Hat  sich  der  Patient  erholt  und  fafst  wieder  Mut,  dann 
regt  man  den  Körper  durch  Massieren  einzelner  Muskelpartien 
an  oder  reizt  nach  Binswanger  nur  die  Haut  oder  wendet  leicht 
tonisierende  hydrotherapeutische  Prozeduren,  Abreiben,  Bäder 
und  Einpackungen  an,  wenn  die  Massage  zu  sehr  den  Kranken 
aufregt,  faradisiert  die  Glieder,  die  Brust,  den  Leib  und  Eücken. 

Will  der  Patient  nach  4  Wochen  aufstehen  und  hat  der 
Körper  eine  gröfsere  Blutfülle  erlangt,  so  mag  er  zunächst  geführt 
werden  und  dann  selbständig  wenige  Schritte  gehen,  ohne  sich 
zu  überanstrengen,  sonst  erfolgt  leicht  ein  Rückschlag.  Darauf 
legt  er  sich  immer  wieder  zu  Bett,  am  nächsten  Tage  geht  er 
wifder  und  ruht  im  Lehnstuhle  oder  auf  dem  Sopha  aus.  Die 
Aufsteh-  und  Euhepausen  werden  von  Tag  zu  Tag  verlängert, 
aber  alle  gpistige  Arbeit  bleibt  noch  verboten. 

Eine  von  Burkart  entworfene,  die  ursprüngliche  Milch- 
kur modifizierende  Speisefolge  lautet: 
Morgens    7   Uhr:  500  ccm  Milch. 

»  8  „  ••  Eine  kleine  Tasse  Milch  mit  Sahne, 
80,0  kaltes  Fleisch,  3  Schnitten  Weifs- 
brot mit  Butter  oder  ein  Teller  Brat- 
kartoffeln. 
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Morgens    10     „  :  500  ccm  Milch,  3  Zwiebäcke. 
12     ,,  :  500  ccm  Milch. 
Nachmittags  1      „  :  1  Teller  Fleischbrühe,  200  g  Geflügel, 

Kartoffelbrei,   Gemüse,    120,0  Kompot, 
Mehlspeise. 
„  3^2  »  :  500  ccm  Milch. 

5     „  :  500  ccm  Milch,  50,0  Braten,  2  Schnitten 
Weifsbrot  mit  Butter. 
Abends  8     „  :  500  ccm    Milch,    50,0  Bratenfleisch, 
1  Zwieback. 

„     9     „  :  500  ccm  Milch  und  2  Zwiebäcke. 

Diese  Diät  bekommt  schwächlichen  Patienten  gut,  Fett- 
leibige erhalten  weniger  Eiweifs,  aber  mehr  Kohlehydrate. 

Wie  die  Neurastheniker  und  sonst  Erschöpften,  so  sind 
die  Kekonvalescenten  länger  dauernder  Krankheiten  mit  ge- 
steigerter Kostration  zu  bedenken,  damit  nicht  blofs  der  täg- 
liche Bedarf  gedeckt,  sondern  auch  ein  Plus  zum  Ansatz  ge- 
bracht wird.  Jeder  Eekonvalescent  hat  andere  Bedürfnisse  und 
seine  Verdauung  verlangt  genaue  Berücksichtigung.  Derjenige, 
"welcher  einen  Unterleibstyphus,  ein  Ulcus  ventriculi  oder  Peri- 
tonitis überstanden  hat,  verträgt  viele  Speisen  nicht,  welche  ein 
Nephritiker  oder  Gehirnpatient  oder  der  Rheumatiker  geniefsen 
kann.  Bisweilen  pafst  nur  Suppendiät  mit  Zusätzen,  bald  mehr 
breiige  Kost,  Geflügel  oder  mehr  rohes,  gekochtes  oder  halb 
gebratenes  Fleisch,  Braten,  Kartoffelbrei,  Wild,  Fisch  und  frische 
Gemüse,  Leguminosen.  Schwarzbrot  und  Blattgemüse  kommen 
zuletzt  an  die  Reihe,  während  Leguminosenmehl,  welches  fast 
so  leicht  wie  Mehlsuppe  resorbierbar  ist,  erlaubt  wird.  Die  künst- 
lichen Präparate  wie  Pepton,  Somatose  und  Nutrose,  Eucasin, 
Tropon  und  Hygiama  treten  unter  Umständen  als  Ersatz  zur 
Kräftigung  der  Suppen  ein.  Wein,  Bier,  Cognac  und  ähnliche 
Alcoholica  richten  sich  nach  besonderer  Wahl  und  Bedürfnis. 

Die  ausgehungerten,  in  der  Rekonvalescenz  stehenden 
Patienten  sind  oft  nicht  mit  der  Kost  zufrieden  und  verlangen 
immer  mehr.  Hier  hat  der  Arzt  zur  Vorsicht  zu  rathen,  ob- 
gleich er  überernähren  will,  bis  der  Verdauung  gröfsere  Quanti- 
täten schadlos  zugemutet  werden  können. 

3.  Vegetarismus. 

Im  Gegensatze  zu  Lieb  ig,  welcher  den  Menschen  mit 
eiweifsreicher  Fleischkost  zu  nähren  forderte,  stehen  die  Vege- 
tarier, welche  die  Pflanzenkost  als  die  einzig  naturgemäfse  Er- 
nährung hinstellen  und  in  dem  Flcischgenufs  die  Ursache  der 
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moralischen  Verwilderung  und  der  Reizbarkeit  der  Menschen 
und  vieler  Krankheiten,  der  Gicht,  der  Arteriosklerose,  der  Fett- 
leibigkeit, habituellen  Obstipation,  Chlorose  und  Hämophilie 
s  gIi  g  11  • 

Wie  wenig  ihre  Behauptung,  dafs  die  nukleinreichen  Fleisch- 
arten im  Gegensatze  zu  den  nukl6inarmen  Vegetabilien  die 
Gicht,  harnsaure  Diathese  und  nervöse  Beschwerden  vieler 
Menschen  herbeiführen,  zutrifft,  ist  hinlänglich  bekannt.  Ebenso 
lehrt  die  Beobachtung,  dafs  Fettsucht  gewöhnlich  bei  den  In- 
dividuen vorkommt,  in  deren  Familie  sie  erblich  ist  und  dafs 
derartige  Personen  aufser  zu  den  Fleischessern  zu  den  Schlemmern 
und  Vieltrinkern  gehören,  welche  die  Ruhe  und  Bequemlichkeit 
lieben.  Wenn  durch  die  animalische  Kost  gelegentlich,  sobald 
sie  in  gärendem  oder  faulendem  Zustande  genossen  wird, 
durch  Einwirkung  des  Fleischgiftes  Vergiftungen  und  durch 
den  Genufs  von  parasitenhaltigen  Fleisches  die  Trichinose,  die 
Bandwurmleiden  und  sonstige  Tierkrankheiten  übertragen  werden, 
80  kann  man  dem  entgegenhalten,  dafs  die  Vegetabilien  gleich- 
falls bisweilen  Vergiftungen  durch  Mutterkorn,  Pilze  und  Schier- 
ling herbeiführen. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  der  animalischen 
und  vegetabilischen  Kost,  die  therapeutisch  Verwendung  findet, 
besteht  darin,  dafs  die  Vegetabilien  weniger  nahrhaft  sind 
und  scheinbar  das  Gefühl  der  Sättigung  hervorrufen,  ohne 
dafs  der  Körper  genügend  Eiweifs  erhalten  hat,  dafs  sie  schwerer 
verdaut  werden  und,  obwohl  sie  grofse  Anforderungen  an  die 
Peristaltik  stellen,  zur  Erregung  der  Peristaltik  infolge  des 
Wassergehaltes  und  des  Cellulosereichtums  dienen.  Kurz  der 
Stickstoffgehalt  steht  gegen  die  stickstofffreien  Substanzen  zu- 
rück, der  Vegetarier  lebt  weniger  von  Eiweifs  als  Fett,  Kohle- 
hydraten und  Wasser,  setzt  also  von  seinem  Eiweifsbestande  zu 
und  verliert  mit  der  Zeit  an  Leistungsfälligkeit  und  Kraft. 

Unter  den  Anhängern  des  Vegetarismus  hat  man  die 
strengen  und  weniger  strengen  zu  unterscheiden.  Diejenigen, 
welche  blofs  vegetarische  Nahrung  geniefsen,  kommen  für  uns 
nicht  in  Betracht;  dagegen  interessieren  diejenigen  Vegetarianer 
uns,  welche  aufser  Vegetabilien  noch  Milch,  Eier,  Käse  und 
Butter  verzehren,  Nahrungsmittel,  welche  dem  Tierreiche  ent- 
nommen werden,  ohne  dafs  Tiere  geschlachtet  zu  werden 
brauchen.  Obst  wird  in  jeder  Form,  roh,  gekocht,  geschmort 
und  als  Kompot  in  reicher  Menge  konsumiert  und  den  Legumi- 
nosen mit  Vorteil  beigemischt. 

Wenn  man  Pflanzenkost  naturgemäfs  verordnet,  so  lasse 
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man  die  Aiiimalien  nicht  plötzlich  bei  Seite  und  gebe  nicht 
sofort  blofs  Mehlsuppe,  Griessuppe,  Gemüse,  Kartoffeln  und 
Schwarzbrot,  das  beliebte  Grahambrot  und  Obst,  Erbsen,  Linsen 
und  Bohnen,  Pilze,  Salate  und  Käse,  sondern  gehe  allmählich 
von  den  leichteren  zu  den  schwereren  über,  damit  sich  die 
Zunge  an  die  Kost  gewöhnt  und  der  Magen  und  Darm  nach 
und  nach  die  gröfsere  Arbeit  überwinden  lernt. 

Die  Diät  der  gemäfsigten  Vegetarier  oder  eine  Kost,  welche 
zwar  die  Vegetabilien  bevorzugt,  aber  die  Animalien  nicht  aus- 
schliefst, hat  oft  auffallenden  Erfolg  bei  Fettleibigkeit,  Ob- 
struktion, Gicht,  Nephro-  und  Cholelithiasis.  Bei  der  über- 
mäfsigen  Fettleibigkeit  mit  trägem  Stuhlgang  und  allerlei  Ver- 
dauungsbeschwerden, welche  die  ünterleibsplethora  bedingt, 
bringt  die  wässerige,  relativ  eiweifsarme  Pflanzenkost,  das  Obst 
und  die  cellulosehaltigen  Substanzen  reichliche,  meist ' breiige 
Entleerungen  und  gröfsere  Urinausscheidung  bei  geringerer  Er- 
nährung hervor,  so  dafs  das  Pfortadersystem  entlastet  wird  und 
die  Einfuhr  hinter  der  Ausfuhr  zurückbleibt.  Wenn  auch  die 
Pflanzenkost  grofse  Ansprüche  an  die  Verdauung  stellt,  so  regt 
dabei  die  grobe  Kost  die  Peristaltik  in  hohem  Mafse  an. 
Grahambrot  und  Schwarzbrot  wird  nicht  allein,  sondern  mit  viel 
Butter,  ferner  Kartoffel  mit  Butter  und  Speck,  die  Leguminosen 
mit  viel  Pflaumen,  die  Gemüse' mit  Birnen  und  Äpfel  gemein- 
sam verzehrt.  Auch  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  die  harn- 
saure Diathese  eine  Besserung  erleidet,  da  die  Gemüse  viele 
Salze  enthalten,  welche  die  Alcalescenz  des  Blutes  erhöhen  und 
die  Harnacidität  vermindern. 

Indessen  heifst  es  auch  hier,  wenn  der  Arzt  nicht  indivi- 
dualisiert, schadet  er  leicht.  Nicht  jeder  Magen  verträgt  weich- 
liche Pflanzendiät.  Schwache  Arthritiker  werden  dadurch  noch 
magerer,  wenn  Fleisch  und  Fett  wochenlang  fehlt.  Bei  Magen- 
Darmkatarrhen  passen  grobe  Vegetabilien  nicht.  Zu  grofse 
Belastung  des  Darmes  mit  Ballast  erweitert  den  Darm  und 
mindert  seine  motorische  Kraft. 

Hat  der  Patient  bei  seiner  Kost  Durst,  so  erhält  er  Wasser 
oder  Limonade,  höchstens  Milch,  aber  kein  Bier,  keinen  Brannt- 
wein und  keinen  Wein.  An  Stelle  der  üblichen  5  Mahlzeiten 
treten  3,  da  das  Frühstück  und  Vesper  zur  Verminderung  des 
Tagesquantums  wegfälP. 

Werden  Weintrauben  in  gröfseren  Mengen  kurgemäfs  ver- 
zehrt, so  spricht  man  von  einer  Traubenkur.  Gewöhnlich 
sucht  man  sich  in  guten  Weinjahren,  wenn  man  die  Wahl  hat, 
die  süfsen  grofsen  und  dünnbeerigen  Trauben  aus,  da  die  sehr 


xiir 


sauren  Durchfall  machen 


ie^  Tiiiv^aaullchen  Hulse^h  und 


Kerne  werden  ausgespieen,  der  Saft  enthält  das  Heilmittel, 
reichliche  Wassermengen,  Zucker  und  stickstofffreie  Extrakte, 
welche  die  Diurese  und  Catharthese  erheblich  steigern  und  den 
Stoffwechsel  fördern. 

Anwendung  findet  die  Traubenkur  bei  habitueller  Ob- 
struktion, Hämorrhoidalbeschwerden,  Leberhyperämie  und  chro- 
nischen Magenkatarrhen.  Dabei  benutzt  man  die  gewöhnliche 
Tagesdosis,  die  3  Pfd.  beträgt,  oder  die  stärkere  Menge,  welche 
bis  zu  7—8  Pfd.  steigt,  je  nachdem  der  Körper  kräftig  und 
die  Digestion  im  guten  Zustande  ist.  Bei  der  gewöhnlichen 
Dosis  ifst  der  Patient  die  Hälfte  morgens  nüchtern,  den  Rest 
vor  dem  Frühstück,  Mittagsessen  und  Abendbrot.  Kräftige 
Naturen  beginnen  mit  1 — 2  Pfd.  täglich,  steigen  allmählich 
bis  6—8  Pfd.  und  verteilen  dann  diese  Menge  auf  3  Mahl- 
zeiten, früh,  nach  dem  Frühstück  und  nachmittags.  Werden 
die  Zähne  stumpf,  so  ifst  der  Patient  eine  Semmel  oder  Brot- 
rinde dazu  und  wechselt  mit  anderm  Obst,  Birnen  oder  Feigen 
eine  Zeit  lang  ab. 

Gewöhnlich  findet  die  Kur  im  September  und  Oktober  statt. 
Viele  Patienten  suchen  die  Weingegenden  am  Rhein,  an  der  Mosel, 
in  Tyrol  und  Frankreich  auf  und  verzehren  in  den  Weinbergen  die 
frisch  geschnittenen  Trauben,  andere  lassen  sie  sich  nach  Hause 
schicken,  noch  andere  nehmen  sie  mit  nach  dem  Süden  und 
verzehren  dort  nach  Vorschrift  unter  warmem  Klima  den  Vorrat. 

Eine  andere  Obstkur  ist  die  Citronenkur,  welche  neuer- 
dings wieder  öfter  angewandt  wird,  indem  man  der  in  den 
Citronen  enthaltenen  Säure,  den  Salzen  und  dem  grofsen 
Wassergehalt  eine  segensreiche  Wirkung  bei  der  Gicht  und 
Wassersucht,  weniger  bei  Epilepsie  und  Hautkrankheiten  zu- 
schreibt. Ob  dies  mit  Recht  geschieht,  ist  bisher  nicht  er- 
wiesen. Bei  Skorbut  sind  Citronen  nutzbringend,  bei  Angina 
habe  ich  keinen  wesentlichen  Erfolg  davon  gesehen.  Kurgemäfs 
drückt  man  den  Saft  einer  Citrone  in  ein  Glas  Zuckerwasser  und 
trinkt  eine  solche  Portion  1  Stunde  nach  dem  Frühstück, 
Mittag  und  Abendbrot.  Das  planlose  Darauflosessen  von  10 
bis  15  Stück  im  Laufe  des  Vormittags,  wie  man  es  bisweilen 
sieht,  hat  leicht  den  Nachteil,  dafs  die  Säure  die  Verdauung 
stört  und  Diarrhoe  erzeugt. 

4.  Entfettungskuren. 

Die  durch  reichliches  Essen  fetter  und  eiweifshaltiger  Speisen 
und  übermäfsiges   Trinken  von   Spirituosen  bei  mangelnder 
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Arbeit  herbeigeführte  und  zu  gewifsen  Lebenszeiten  (Pubertät, 
Klimax)  infolge  unbekannter  und  ungenügend  studierter  Ein- 
flüsse entstehende  Fettsucht  wird  zur  Krankheit,  wenn  die  Fett- 
leibigkeit soweit  geht,  dafs  Arme,  Hände,  Füfse,  das  Gesicht 
und  der  Leib  eine  uraförmliche  Gestalt  annehmen  und  die  Be- 
wegungen der  Gliedmafsen  hemmen,  wenn  die  Verdauung  träge 
wird  und  der  Geist  an  Frische  und  Lebendigkeit  einbüfst.  Meist 
äufsern  derartige  Kranke  dann  selbst  den  Wunsch,  von  der 
übermäfsigen  Fettablagerung  befreit  zu  werden. 

Die  Fettsucht  wird  physiologisch  weniger  durch  Spaltung 
des  Eiweifs  als  durch  die  Aufnahme  von  reichlichen  Fettmengen 
und  der  Verbindung  von  viel  Fett  mit  Kohlehydraten,  besonders 
die  Mehl-  und  Stärkekost,  bedingt.  Dazu  kommen  noch  andere 
empirisch  gefundene  Faktoren  als  Beihilfe. 

Aus  dem  genaueren  Studium  der  physiologischen  Vorgänge 
und  aus  den  empirisch  gefundenen  Thatsachen  ergeben  sich 
die  Grundsätze  für  die  eingeführten  Entfettungskuren,  welche 
eine  Verminderung  des  Stoffwechsels  erzielen  sollen.  Die  Ee- 
duktion  des  Körpergewichtes  ist  um  so  leichter  zu  orreichen, 
wenn  der  Fettsüchtige  die  Energie  besitzt,  seinen  alten  Ge- 
wohnheiten zu  entsagen,  und  sich  andern  Heilmethoden,  der 
Massage,  der  Gymnastik,  feuchten  Einpackungen,  Schwitzbädern 
und  leichteren  Laxierkuren,  sobald  sie  erforderlich  erscheinen, 
willig  unterwirft.  Am  bekanntesten  sind  die  Entfettungs- 
methoden von  Banting,  Ebstein,  Örtel  und  Schweninger. 

Alt  ist  die  Banting'sche  Kur,  die  der  Arzt  Harvey  an 
Banting  selbst  mit  solchem  Erfolge  anwandte,  dafs  sein  Körper- 
gewicht in  8  Monaten  von  183  Pfd.  auf  151  Pfd.  sank.  Sie 
wird  auch  kurz  die  Fleischkur  genannt,  weil  Banting  vor- 
wiegend Fleisch  verzehren  liefs,  während  Fett  fast  ganz  ent- 
zogen und  Kohlehydrate  in  beschränktem  Mafse  erlaubt  wurden. 
Er  gab  täglich  170—180,0  Eiweifs,  7,5  Fett  und  85,0  Kohle- 
hydrate, deren  Wärmezufuhr  nur  die  Höhe  von  1100  Kalorien 
erreichte,  und  nährte  seine  Patienten  mit  übermäfsig  viel  Fleisch, 
Eind-  und  Hammelfleisch,  Schinken  und  gebratenem  Fisch,  zu 
denen  noch  gröfsere  Tassen  Thee  ohne  Zucker  und  Milch  ge- 
trunken und  etwas  Zwieback  und  trockenes  Brot,  Kompot  und 
Gemüse,  aber  keine  Kartoffeln  gegessen  wurden.  Aufser  Thee 
gestattete  er  auch  Wein,  Madeira  und  Rotwein  in  gröfseren 
Quantitäten. 

Trotz  der  grofsen  Fleischquantität  handelt  es  sich  bei  der 
Fleischkur  um  eine  Unterernährungsform,  da  der  Magen  solche 
Fleischmassen  nicht  verarbeitet,  noch  der  Darm  solche  Eiweifs- 
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mengen  resorbiert,  vielmehr  ein  grofser  Teil  davon  in  Fäulnis 
übergeht  und  der  Mensch  einen  Widerwillen  vor  der  steten 
Fleischkost  erhält,  der  durch  die  geringen  Gemüsemengen  und 
selbst  durch  den  reichlichen  Zuspruch  von  Spirituosen  nicht 
überwunden  wird. 

Wird  die  Kur  nicht  genügend  überwacht  und  nicht  recht- 
zeitig unterbrochen,  so  erleidet  der  Patient  durch  sie  leicht 
dauernd  an  seiner  Gesundheit  Schaden.  Deshalb  findet  die 
Methode  keine  Anhänger  mehr. 

Ebstein  giebt  viel  Fett,  beschränkt  die  Albuminate 
und  Kohlehydrate,  indem  er  täglich  105  Eiweifs,  60  — 100  Fett 
und  45 — 50  Kohlehydrate  mit  1300  Kaloriengehalt  geniefsen 
läfst.  Auch  dieses  Kostmafs  mit  reichlicher  Fett-  und  geringer 
Fleischzufuhr  genügt  nicht  für  längere  Zeit,  um  den  Eiweifs- 
bestand  des  Körpers  zu  erhalten,  schädigt  leicht  anämische 
Fettleibige  und  pafst  wohl  für  geistige  Arbeiter,  nicht  aber  für 
Patienten,  welche  bei  der  Kur  Muskelarbeit  verrichten  müssen. 
Ihr  Erfolg  ist  ein  sicherer,  nur  klagen  Schlemmer  und  Viel- 
fresser, die  den  Magen  gerne  reichlich  anfüllen,  gewöhnlich 
über  grofsen  Hunger  bei  der  Kur. 

Seine  Diät  lautet: 
Morgens:  250,0  Kaffee  ohne  Milch  und  Zucker,  50,0  Weifs- 
brot mit  viel  Butter. 
Mittags:  Suppe,  120,0—180,0  fettes  Fleisch  mit  Sauce,  Ge- 
müse in  mäfsiger  Menge  (Leguminosen  und  Kohl), 
keine  Kartoffeln,  keine  Rüben,  dafür  Obst,  2 — 3  Glas 
Weifswein. 

Abends:  Eine  Tasse  Thee  ohne  Milch  und  Zucker,  ein  Ei 
oder  fetter  Braten,  Schinken  mit  Fett,  Wurst,  ge- 
räucherte Fische,  30,0  Weifsbrot  mit  Butter,  wenig 
Käse  und  Obst. 
Örtel's  Kostmafs  enthält  150—170,0  Eiweifs,  22—45  Fett 
und  70 — 114  Kohlehydrate.    Die   geringeren  oder  gröfseren 
Zahlen  richten  sich  nach  dem  Körpergewicht  und  der  Arbeit 
des  Patienten.    Es  enthält  eine  genügend  grofse  Eiweifsmenge, 
mindert  aber  beträchtlich  das  Fett  und  in  geringerem  Mafse  die 
Kohlehydrate,  so  dafs  sich  diese  Methode,  zumal  sie  noch  das 
Wassertrinken  einschränkt  und  körperliche  Bewegungen,  Spiele, 
Sports,  Bergsteigen  und  Schwitzbäder  zu  ihren  Prinzipien  zählt, 
den  Lebensbedürfnissen  am  meisten  anpafst  und  ohne  Nachteil 
für  die  Gesundheit  längere  Zeit  fortgesetzt  werden  kann.  Die 
Entfettung  erfolgt  langsam,  gewöhnlich   verliert  der  Patient 
2—3  Pfd.  wöchentlich.    Die  Spiele  und  das  Bergsteigen  lassen 
die  Anstrengungen  und  den  Fettverlust  weniger  lästig  empfinden. 
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Seine  Speisefolge  bringt: 

Morgens :   120,0  Kaffee,  30,0  Milch,  5,0  Zucker,  35,0  Weizen- 

brot;  2  Eier  resp.  100  gebr.  Fleisch,  Butter. 
Mittags:   Bis  100,0  Suppe,  200,0  Fleisch,  25,0  Gemüse, 

25,0  Brot,  100,0  Obst. 
Nachmittags:    100,0  Kaffee,  25,0  Milch,  5,0  Zucker. 

Abends:    2  Eier,   150,0  Fleisch,  10,0  Käse,  25,0  Brot, 

100,0  Obst;    180,0  Wein  und  50,0  Wasser; 

Kaviar,  Sprotten,  Lachs,  Wild. 
Sch  wen  Inger,  dessen  Name  die  Kur  populär  gemacht 
hat,  ordiniert: 

7  Uhr:  Ein  Hammel-  oder  Kalbskotelet,  handtellergrofs,  mit 

Brot  ohne  Butter. 

8  Uhr:  Thee,  eine  Tasse  mit  Zucker. 

lOV2Uhr:  Ein  halbes  mit  Fleisch  oder  Fisch  belegtes  Brötchen, 
1    Uhr:  Fleisch,  grünes  Gemüse,  Eier,  Käse,  Früchte,  2  Glas 

Weifswein. 
4    Uhr:  Thee  mit  Zucker. 
7    Uhr:  Weifsbrot  mit  Käse. 

9  Uhr:  Kaltes  Kleisch,  Eier,  Salat,  2  Glas  Weifswein. 
Herzschwäche,  hohes  Alter  und  allgemeine  Schwäche  ver- 
bieten derartige  Kuren.    Hereditär  Fettleibigen  bekommt 
jede  Entfettungsmethode  gewöhnlich  schlecht. 

Schlägt  der  Arzt  eine  Kurmethode  vor,  so  mufs  er  den 
Kranken  und  seine  Neigungen  genau  kennen  und  an  der  Hand 
der  Wage  seine  diätetischen  Verordnungen  treffen,  ohne  zu 
rigoros  an  dem  einen  oder  anderen  Schema  festzuhalten.  Streng 
sind  alle  Süfsigkeiten,  Milch,  Mehlspeisen,  fettes  Fleisch,  fette 
Saucen  und  viel  Bier  zu  verbieten;  aber  man  verfahre  nicht  zu 
streng  mit  den  festgesetzten  Mengen  von  Gemüse,  Brot  und 
Obst,  da  der  Patient  sonst  leicht  die  Kur  überdrüssig  wird. 
Eine  gemäfsigte  Entfettungsdiät  darf  man  nicht  mit  einigen 
Wochen  abbrechen,  sondern  mufs  sie  in  der  Regel  für  die 
Zukunft  beibehalten. 

5.  Zuckerruhrdiät,  Ei weifs fettdiät,  Entziehung 
der  Kohlehydrate. 

Die  Zuckerruhr,  welche  auf  eine  mangelliafte  Assimilation 
der  Kohlehydrate  beruht  und  häufig  bei  fettsüchtigen  Personen 
vorkommt,  ohne  dafs  man  die  eigentliche  Ursache  bisher  kennt, 
wird  durch  die  Eiweifsfett-  oder  Diabetesdiät,  bei  welcher  die 
Kohlehydrate  fast  ganz  fehlen  und  Ei  weifs  und  Fett  als  Haupt- 
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nahrung  dienen,  in  leichten  und  mittelschweren  Fällen,  selten 
in  den  schwersten  geheilt  oder  gebessert.  Vielfach  leistet  die 
Diabetesdiät  mehr  als  alle  Medikamente,  Opium  und  selbst 
Alkalien;  auch  in  Carlsbad  und  Marienbad  wird  das 
Hauptgewicht  auf  eine  strikte  durchgeführte  Diät  gelegt. 

So  wichtig  das  Verbot  des  Zuckers  und  der  Kohlehydrate 
und  so  wertvoll  die  Ernährung  mit  Eiweifs  und  reichlichen 
Fettmengen  ist,  so  schwer  läfst  sich  diese  Forderung  für  längere 
Zeit  durchführen,  weil  der  Patient  die  stärkehaltigen  Stoffe,  ins- 
besondere die  Kartoffel  und  das  Brot,  an  welche  jeder  Mensch 
Tag  für  Tag  gewöhnt  ist,  nicht  lange  entbehren  kann  und  Fett 
niemals  Kohlehydrate  ersetzt.  Sobald  die  Kohlehydrate  aus- 
geschaltet und  dafür  mehr  Fett  eingeschoben  wird,  verliert  der 
Körper  Stickstoff  und  magert  ab.  Eiweifs  allein  ifst  der  Mensch 
nicht  und  Fett  wird  meist  mit  Kohlehydraten  verzehrt.  Fehlt 
Brot  und  Kartoffel,  so  läfst  der  Appetit,  der  für  den  Diabetiker 
so  wichtig  ist,  nach. 

Die  für  das  Brot  geschaffenen  Ersatzmittel,  das  Kleber-, 
Kleien-  und  Mandelbrot,  selbst  das  Gebäck,  welches  aus 
Aleuronat  mit  Weizenmehl  nach  Ebstein  fabrikmäfsig  an- 
gefertigt wird,  findet  selten  lange  den  Beifall  der  Kranken,  da 
€8  einen  besonderen  Geschmack  hat  und  leicht  Widerwillen  er- 
zeugt. Es  ist  deshalb  meist  nur  kurze  Zeit,  nachdem  man  all- 
mählich die  Stärkekost  in  1 — 2  Wochen  entzogen  und  die  Fett- 
zufuhr vermehrt  hat,  möglich,  etwa  2—3  Wochen  die  strenge 
Diät  durchzuführen;  dann  mufs  man  bald  Konzessionen  machon 
und  wenig  Stärke  enthaltende  Substanzen  zulassen.  Die  Be- 
fürchtung, dafs  die  strenge  Eiweifs-Fettkost  leicht  Koma  hervor- 
bringt, ist  nicht  allseitig  beobachtet. 

Je  nach  den  Anschauungen,  welche  die  Autoren,  wie 
Cantari,  Frerichs,  Ebstein  und  Düring  in  den  Vorder- 
grund stellen,  variiert  die  Kost.  Ein  Schema  würde  durchaus 
falsch  sein,  da  die  Gewohnheit,  der  Appetit,  der  Kräftezustand 
und  die  Konstitution  wohl  zu  berücksichtigen  sind,  wenn  man 
verhüten  will,  dafs  sich  der  Kranke  der  Kur  entzieht. 

Zu  verbieten  sind  alle  Süfsigkeiten,  Zucker  in  Kaffee, 
Honig,  süfse  Liqueure,  süfse  Weine,  Kakao,  oft  sogar  die  süfse 
Milch,  Karotten  und  Mohrrüben.  Nur  v.  Norden  gestattet 
Milch  selbst  kurgemäfs.  Statt  Zucker  setzt  man  Saccharin, 
Sahne  und  Ei  dem  schwarzen  Kaffee  zu.  Hat  der  Kranke 
Durst,  trinkt  er  saure  Milch,  Kumys  oder  Kefir,  Diabetessekt 
oder  alten  Korn,  da  die  Alcoholica  Eiweifs  sparen,  den  Zellen 
das  reduzierte  Brennmaterial  ersetzen  und  als  Herztonicum  gelten. 
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ferner  Wasser,  Säuerlinge,  Cognac  im  Wasser,  sauren  Wein  oder 
Eotwein.  Wie  zum  Kaffee,  so  ist  zu  den  Speisen  ein  Saccharin- 
zusatz, wenn  sich  der  Kranke  solche  versüfsen  will,  gestattet. 
Die  Bouillon  macht  man  durch  Pepton,  Fleischsaft,  Somatose 
(10 — 15,0),  Nutrose  und  Eucasin  kräftiger. 

Erlaubt  sind  Fleisch,  Eier  und  Fett.  Unter  den  Fleisch- 
sorten wählt  man  Kind-,  Hammel-,  Kalb-  oder  Schweinefleisch, 
Fisch,  Wild,  Geflügel  und  Kindfleisch  in  rohem,  gekochtem,  ge- 
bratenem und  kaltem  Zustande.  Eier  sind  roh,  gesotten  und 
als  Zusatz  zur  Bouillon  zulässig.  Käse  darf,  soweit  er  allein 
oder  mit  Fleisch  gegessen  werden  kann,  gegeben  werden.  Vom 
Fett  wird  die  Butter,  der  Speck,  das  Schmalz,  der  Leberthran, 
welcher  früher  als  ein  Heilmittel  d'n-  Zuckerruhr  galt,  auch 
Olivenöl  konsumiert.  Von  den  Vegetabilien  sind  Keis,  Graupen, 
Kohl,  Salat,  Brunnenkresse,  Spinat,  Pilze,  Gurken,  frische  Bohnen 
und  Erbsen,  Spargel  und  Obst  zum  Nachessen  geeignet,  je  nach- 
dem sich  das  Gericht  zusammenstellen  läfst.  Im  Winter  be- 
nutzt man  Konserven,  wenn  frisches  Gemüse  fehlt. 

Saure  Kirschen,  Erdbeeren,  Johannisbeeren  und  Apfelsinen 
sind  ohne  Schaden  zu  verzehren,  da  Laevulose  keine  Glycose  im 
Urin  erzeugt,  aber  Feigen,  Datteln  und  Rosinen  schaden. 
Düring  läfst  seine  Patienten  getrocknete  Früchte  und  Backobst 
geniefsen,  nur  müssen  sie  über  Nacht  in  glasierten  Töpfen  in 
Wasser  eingeweicht  werden  und  darauf  langsam  1^2  Stunde 
kochen. 

Mufs  man,  und  dies  ist  oft  der  Fall,  Kohlehydrate  erlauben, 
so  sind  Mengen  bis  100  g  pro  Tag,  2 — 3  Kartoffeln,  Brot- 
kruste und  in  Wasser  gekochte  Kartoffeln  mit  Butter  als  Ersatz 
zu  verwenden.  Die  regelmäfsige  Kontrolle  des  Urins  auf  seinen 
steigenden  Zuckergehalt  oder  das  Zurückgehen  desselben  geben 
Fingerzeige  für  das  Zugeben  oder  Versagen  der  Kohlehydrate. 
Selbst  ein  halbes  Liter  Lagerbier  oder  Grätzerbier  kann  man 
getrost  trinken  lassen,  wenn  der  Patient  ohne  Bier  nicht  leben 
kann.  Fällt  eine  plötzliche  Zuckersteigerung  auf,  dann  denke 
der  Arzt  daran,  dafs  Süssigkeiten  heimlich  gegessen  sein  können. 

Äufserst  wichtig  ist,  dafs  man  die  allgemeine  Kräftigung 
nicht  vemachläfsigt.  Die  Hautpflege  ist  vor  allen  Dingen  wichtig, 
der  Patient  reibt  sich  früh  und  abends  kühl  ab,  badet  öfter 
und  läfst  eine  Mantelabreibung  machen. 

Ferner  treibt  er  im  Zimmer  Gymnastik,  geht  regelmäfsig 
spazieren,  bewegt  und  beschäftigt  sich  viel  in  frischer,  freier 
Luft,  schläft  sogar  bei  offenem  Fenster,  Fettleibige  sollen  sich 
massieren  lassen,  da  sie  selbst  schwer  zu  anhaltenden  Körper- 
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bewegungen  zu  bewegen  sind.  Exzesse  im  Essen  und  Trinken 
stören  für  mehrere  Tage  die  Verdauung  und  schädigen  den 
Kranken  aufserordentlich ,  da  die  gestörte  Verdauung  die  Kur 
unterbricht.  Geistige  Überanstrengungen  und  Gram  steigern  das 
Leiden,  wie  viele  Beobachtungen  lehren. 

Als  einziges  Beispiel  für  die  Eiweifs-Eettdiät  sei  folgendes 
von  Ebstein  angeführt. 

Erstes  Frühstück:  Thee  oder  Kaffee  (ohne  Milch  und  Zucker), 

20—50,0  Weifsbrot  mit  viel  Butter,  ein 
Eigelb  oder  Schinken. 

Zweites       do.     :  Koher  Schinken. 

Mittag  :  Bouillon  mit  Eigelb,  200,0  fettes  Fleisch 

und  fein  zubereitetes  Gemüse,  Püree  von 
Hülsenfrüchten,  Salat,  Spinat  oder  Fisch. 
Nachmittag         :  Thee,  hartes  Ei  mit  Butter. 
Abends  :  Eier  in  Speck  gebraten,  gebratener  Fisch, 

Schinken,  kalter  Braten,  Käse,  Kaviar, 
20—50,0  Brot  mit  viel  Butter. 
Immer  mufs  die  Kur  den  Zustand  des  Patienten  berück- 
sichtigen. Stets  mufs  der  Arzt  das  Befinden  des  Kranken  und 
die  Zuckerproduktion  kontrolicren.  Schwache  Konstitution  ver- 
trägt keine  strenge  Diabetesdiät,  sondern  nur  eine  gemäfsigte. 
Alte  Leute  und  Herzkranke  sind  davon  auszuschliefsen. 


6.  Eiwelfsentziehung. 

Beneke  hat  bei  Krebs  die  Reduktion  der  stickstoffreichen 
Albuminate  empfohlen,  um  das  Wachstum  der  Tumoren  zu 
hemmen,  weil  er  glaubte,  dafs  der  Krebs  nicht  weiter  wuchere, 
sobald  der  Körper  nur  stickstoffarme  Kost  erhielte.  Er  ver- 
ordnete vorwiegend  Theo,  Brot,  Kartoffeln,  Butter,  Obst,  Obst- 
suppen und  Gemüse  im  Gegensatze  zu  Fleisch,  Milch  nnd  Eiern. 

Die  Ernährung  ist  eine  Unterernährung.  Selbst  Gesunde 
halten  dabei  nicht  aus.  Schwächliche  Patienten  kommen  dabei 
zurück.    Der  Erfolg  entspricht  den  Erwartungen  nicht. 

7.  Schroth'sche  Trockendiät. 

Durch  systematische  Entziehung  des  Wassers,  des  für  den 
Menschen  nötigsten  Tagesgetränkes,  hat  Schroth  zur  Zeit,  als 
Priefsnitz  mit  Wasser  alle  Krankheiten  kurierte,  durch  seine 
Trockenkur  (Diaeta  sicca)  oder,  wie  sie  das  Volk  nennt,  Reis- 
semmelkur bei  verschleppter  Syphilis,  veraltetem  chronischen 
Gelenkrheumatismus,  chronischen  Exsudaten  und  Gastrektasie 
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nicht  selten  Erfolg  erzielt,  bei  denen  die  übrigen  Heilversuclie 
fehlschlugen. 

Die  Schroth'sche  Kur  besteht  aus  einer  Vor-  und  Vollkur, 
Während  der  Vorkur,  die  gewöhnlich  3  Wochen  dauert, 
aber  verkürzt  oder  verlängert  werden  kann,  wenn  die  Krankheit 
eich  bessert  oder  noch  nicht  gebessert  hat,  mufs  der  Patient 
weniger  Flüssigkeiten,  insbesondere  Wasser,  als  früher  trinken. 
In  der  ersten  Woche  der  Vorkur  ifst  er  nur  trockene,  2—3  Tage 
alte  Semmel  und  sonst  zu  Mittag  oder  Nachmittag  trocknen 
mit  Butter,  Salz  und  Wasser  zubereiteten  Reis,  Gries  oder  Hirse- 
brei und  trinlvt  dazu  schluckweise  dünnen,  mit  Zucker  und  Citronen- 
saft  schmackhaft  gemachten  Haferschleim.  In  der  2,  Woche  trinkt 
er  täglich  nur  Nachmittags  Landwein,  der  mit  Wasser  verdünnt 
und  mit  Zucker  versüfst  ist,  aber  über  einer  Spirituslampe  bis 
zum  Schäumen  erhitzt  wird.  In  der  3.  Woche  trinkt  er  Tags 
über  nur  1 — 2  Glas  Landwein. 

Darauf  beginnt  die  Vollkur,  welche  meist  6  Wochen  dauert. 
Nun  trinkt  der  Patient  einen  Tag  lang  nichts,  am  folgenden 
Tage  nachmittags  4  Uhr  ein  Glas  warmen  Wein  und  am  3.  Tage, 
einem  sog.  Trinktage,  etwa  2  Stunden  nach  dem  Mittagsessen, 
wiederholt  warmen  Wein.  An  dem  Trinktage  darf  er  mittags 
«ine  aus  Wasser,  Reis  oder  Gries  mit  Ei,  geriebener  Semmel, 
Butter  und  Salz  bereitete  Speise  essen.  Indem  nach  jedem  Trink- 
tage, die  Trockendiät  sofort  wieder  beginnt,  fährt  man  alter- 
nierend Wochen  lang  fort.  Quält  der  Durst  an  Trockentagen 
zu  selir,  so  erhält  der  Patient  in  Wein  getauchte  Semmel  oder 
schluckweise  V2  Grlas  Wein. 

Aufserdem  läfst  er  sich  abends  feucht  einpacken,  damit  er 
bis  zum  Morgen  tüchtig  schwitzt.  Dabei  erhält  er  nichts  zu 
trinken  als  höchstens  1  Glas  Wein  in  der  Nacht.  Darauf  folgt 
*in  milderes  Regimen  mit  1  Glas  Wein  am  Morgen,  Pudding 
mittags  und  Weinsauce  und  2—3  Stunden  nach  dem  Mittags- 
essen wieder  Wein,  wenn  der  Durst  plagt.  Fehlt  nun  noch 
jeder  Erfolg,  so  wird  der  Kranke  wiederum  mit  Wein  am  Morgen 
und  steifem  Brei  mittags  und  mit  feuchter  Einpackung  nachts 
in  gleicher  Weise  behandelt.  Tritt  dagegen  Besserung  in  der 
Krankheit  ein,  so  erhält  der  Kranke  Fleisch  und  Gemüse  zu  Mittag 
und  geht  allmählich  zur  gewohnten  Kost  über. 

Anfangs  ist  der  Stuhl  angehalten,  später  stellt  sich  Diarrhoe 
ein  und  schliefslich  regelt  sich  die  Defäkation. 

Das  Verfahren  greift  den  Kranken  äufserst  an.  Die  Säfte 
werden  konzentriert  und  die  Ausscheidung  und  der  Umsatz  in 
den  Geweben  erfährt  eine  aufserordentliche  Steigerung.  Gar  oft 
erhebt  sich  die  Körperwärme  bis  zur  Fieberhöhe  von  40«  C. 
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So  wunderbar  die  Erfolge  sind,  so  gefährlich  ist  die  Trocken- 
kur. Plötzliche  Todesfälle  treten  bisweilen  ein.  Skorbut  ist  nicht 
so  selten.  Für  schwache  Konstitutionen,  Herzkranke,  Zucker- 
ruhr und  Nierenschrumpfung  pafst  sie  nicht. 

Jürgens en  hat  auf  wissenschaftlichem  Wege,  allerdings 
unter  Korrektur  der  Übertreibungen,  diese  Trockenkur  geprüft 
und  bei  chronischen  Exsudaten  und  Magenektasie  bewährt  ge- 
funden. Bei  Syphilis  mit  starken  Drüsenanschwellungen  und 
Hautausschlägen  wirkt  sie  ebenfall?  noch,  wenn  die  üblichen 
Methoden  versagen  oder  nicht  vertragen  werden.  Er  gestattet 
i^g—Y^  Pfd.  fettfreies  Fleisch  und  V2  Flasche  Eotwein,  za  denen 
der  Patient  trockene  Semmel  ifst,  dehnt  die  Kur  nicht  über 
6  Tage  aus  und  packt  den  Kranken  täglich  1—3  mal  ein,  so 
dafs  die  Gefahren  gemieden  worden. 

8.  Örtel's  Wasserentziehung. 

Köbner  hatte  bereits  bei  akuten  fieberhaften  Krankheiten 
beschränkte  Flüssigkeitsaufnahme  empfohlen,  weil  er  dann  die 
exsudativen  Prozesse  günstig  verlaufen  sah.  Schroth  wollte 
durch  seine  Trockendiät  regressive  Prozesse  und  Regeneration 
des  Organismus  bei  chronischen,  hartnäckigen  Krankheiten 
herbeiführen.  Örtel  suchte  vielfach  mit  Erfolg  durch  Wasser- 
entziehung bei  Herzfehlern,  Herzschwäche  und  Fettherz  mit  allge- 
meiner Plethora,  bei  der  es  bereits  zu  Stase  im  Veneiisystem  ge- 
kommen war,  die  Gewebe  zu  entwässern,  die  Blutmenge  zu  mindern 
und  das  Blut  selbst  konzentrierter,  also  wasserärmer  zu  machen. 

Ohne  Zweifel  fordert  man  bei  hydropischen  Ergüssen  die 
Eesorption,  wenn  der  Patient  wenig  trinkt,  scliadet  aber  bei 
Wassersucht,  indem  man  den  Ausbruch  der  Urämie  begünstigt. 

Die  Entwässerung  und  Konzentration  des  Blutes  erzielte 
Örtel  dadurch,  dafs  er  die  Ausscheidung  auf  diätetischem  und 
diaphoretischem  Wege  steigerte  und  die  Aufnahme  von  aufsen 
verminderte.  Da  wir  unsere  Flüssigkeiten  in  der  Suppe,  im 
Thee,  im  Kaifee,  im  Bier,  im  Wein  und  Wasser  zu  uns  nehmen, 
so  darf  die  Suppe  die  Menge  eines  Tellers  und  das  Trinkwasser 
nicht  74—^^/3  Liter  Tags  über  übersteigen,  während  die  Tasse 
Thee,  Kaffee  oder  Milch  am  Morgen  150,0  erreicht  und  die 
morgens  und  abends  erlaubte  Weinmenge  ^j^  Liter  beträgt. 
Handelt  es  sich  um  Fettsucht  und  Fettherz,  so  wird  der  Konsum 
des  Bieres  und  anderer  Kohlehydrate  enthaltender  Flüssigkeiten 
heruntergesetzt.  Bei  Lungenleiden  und  Herzklappenfehlern  geht 
man  mit  der  Suppenquantität  und  sonstiger  Flüssigkeitsaufnahme 
soviel  als  möglich  herab. 
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Aufser  durch  die  vorgeschriebone  Flüssigkeitsreduktion 
förderte  er  zugleich  die  Herzthätigkeit  durch  Darreichen  eiweifs- 
reicher  Kost,  welche  das  Blut  ärmer  an  Wasser  macht  und  den 
Herzmuskel  kräftigt,  schränkte  aber  die  Fettration  und  die  Kohle- 
hydratzufuhr ein,  welche  das  Blut  und  die  Gewebe  wasserreicher 
machen.  Klagt  der  Kranke  über  Durst,  so  gurgelt  er  öfter  den 
Mund  und  Kachen  feucht  und  trinkt  kleine  Schlucke  Milch. 
Kochsalz  und  Gewürze  sind  aufs  notwendigste  Mafs  herabzusetzen, 
um  den  Durst  nicht  zu  steigern. 

Zugleich  rät  Örtel  den  Patienten  dringend  den  Aufenthalt 
in  frischer  Luft,  im  Freien,  im  Walde  und  auf  bewaldeten 
Höhen  an,  läfst  sie  sich  fleifsig  draufsen  bewegen  und  durch 
vorsichtige  Bergtouren,  bei  denen  allmähliche  Steigerung  vorge- 
schrieben ist  (Terrainkurorte),  das  Herz  kräftigen  und,  wenn 
Fettherz  vorliegt,  entfetten. 

Die  Patienten,  welche  die  Entwässerung  vertragen,  kräftig 
essen  lernen  und  ohne  Schaden  Bergtouren  zur  Heilung  ihres 
Leidens  unternehmen  können,  sind  vom  Arzt  sorgfältig  auszu- 
wählen. Ihr  Zustand  ist  fortgesetzt  und  ihre  Herzthätigkeit 
täglich  zu  überwachen.  Schwache  sind  von  der  Kur  auszu- 
schliefsen,  da  sie  leicht  kollabieren.  Das  geschwächte  Herz  der 
an  Plethora  abdominalis  leidenden  Patienten,  auch  der  anä- 
mische wasserreiche  und  hypertrophisch  dilatierte  Herzmuskel 
verträgt  die  Anstrengungen,  wenn  sie  mit  Mafs  betrieben  werden, 
gut  und  wird  gekräftigt,  weniger  das  Mastfettherz. 

Um  einen  Anhalt  zu  geben,  sei  Örtel's  Speisereihe  für 
einen  40  jährigen  Emphysematiker  mit  Ödem  und  Asthma  an- 
geführt. 

Morgens:  50,0  Brot,  1—2  Eier. 

Mittags:  150,0  gebr.  Fleisch,  50,0  grüner  Salat,  50,0  Gemüse, 

70,0—100,0  Mehlspeise,  75,0  Brot,  100,0  Obst. 
Abends:  2   Eier,    150,0   gebr.  Fleisch,  50,0  grüner  Salat, 
50,0  Brot,  50,0  Obst. 
Dazu  trinkt  der  Patient  morgens  150,0  Milch,  mittags 
125,0  Wein  und  abends  190,0  Wein,  125,0  Wasser  Tags  über, 
sodafs  ein  Wasserquantum  von  1250,0  zugeführt  wird. 

XIV.  Künstliche  Ernährung. 

Wird  die  Aufnahme  der  täglichen  Nahrung  auf  dem  natür- 
lichen Wege  durch  den  Mund  unmöglich,  weil  Anschwellungen, 
Tumoren  und  sonstige  Erkrankungen  in  den  oberen  Verdauungs- 
organen oder  in  ihrer  Umgebung  die  Passage  verschliefsen, 
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oder  bpsteht  Kiefermuskelkrampf  bei  Tetanus,  finden  sich  Ulce- 
rationen  und  Tumoren  im  Kehlkopfe,  welche  das  Schlucken  so 
schmerzhaft  machen,  dafs  der  Patient  lieber  aaf  das  Essen  ver- 
zichtet, oder  verhindert  Gaumenlähmung  (Diphtherie,  Lues,  pro- 
gressive Paralyse)  das  regelrechte  Schlucken,  so  mufs  der  Arzt 
zur  Schlundsonde  greifen  und  präparierte  Nahrungsgemische 
direkt  in  den  Magen  bringen.  Viele  Nerven-  und  Geisteskranke, 
hysterische  und  neurasthenische  Individuen,  Melancholiker,  Vor- 
rückte und  Paralytiker  verweigern  absichtlich  das  Essen,  weil 
sie  des  Lebens  überdrüssig  sind  oder  fürchten,  vergiftet  zu 
werden. 

Nach  operativen  Eingriffen  in  der  Mund-  und  Rachenhöhle, 
am  Schlund  und  Kehlkopfe,  am  Magen  und  oberen  Darm,  ferner 
bei  unstillbarem  Erbrechen  in  der  Gravidität,  bei  immer  wieder- 
kehrender Magenblutung  und  bei  Magenkrebs  mit  Erbrechen 
aller  Speisen  mufs  man  den  Magen  und  Darm  schonen  und 
einen  anderen,  anscheinend  widernatürlichen  Weg  der  Ernährung 
wählen,  die  Injektion  von  Nährmaterial  per  rectum.  Thut  man 
es  nicht  zeitig  genug,  dann  tritt  Inanition,  Abmagerung  und 
schliefslich  nach  Wochen  oder  Monaten  der  Hungertod  ein. 
Gerade  bei  neurasthenischen  und  hysterischen  Personen  und 
Geisteskranken  ist  aber  das  Heben  des  Ernährungszustandes 
eine  der  wichtigsten  Aufgaben,  dann  den  Körper  zu  kräftigen,  den 
Mut  des  Kranken  zu  steigern  und  die  Krankheit  zu  heben. 

Schon  im  Altertum  war  die  Methode,  Nährklystiere  zu 
applizieren,  bekannt  und  besonders  von  Celsus  geübt.  Inder 
Neuzeit  hat  man  experimentell  an  Tieren  die  Resorptions-  und 
Assimilationsfähigkeit  der  Mastdarmschleimhaut  für  Nährstoffe 
studiert  und  nachträglich  bereits  an  zahlreichen  Kranken  er- 
probt, so  dafs  der  alte  Glaube,  der  Mastdarm  diene  nur  als 
Entleerungsorgan  der  Exkremente,  längst  geschwunden  ist. 

Die  subkutanen  Infusionen,  welche  v.  Leube  und  andere 
Autoren  in  letzter  Zeit  zur  Einverleibung  von  Öl,  denaturiertem  Ei- 
weifs,  Traubenzucker,  Fett  und  andere  Stoffe  angewandt  haben,  be- 
sitzen als  besondere  Ernährungsart  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen mehr  theoretisches  als  praktisches  Interesse,  sind  nicht 
schmerzlos  und  haben  leicht  infektiöse  Prozesse  an  der  Injektions- 
stelle zur  Folge.  Eiweifs  mufs  vor  Eintritt  in  den  Darm  umgeformt 
werden,  da  es  sonst  als  Fremdkörper  auftritt  und  Zucker- 
ausscheidung hervorruft,  während  Fett  gerade  wie  Kampferöl 
im  Stoffwechsel  verbraucht  wird. 

Bei  einer  Reihe  von  Patienten,  die  an  Verengerung  der 
Speiseröhre  durch  Narbenbildung,  Divertikel  und  Tumoren  leiden, 


126 


A.  Diätetische  Heilmethoden. 


läfst  man  mit  der  künstlichen  Ernährung  alsbald  wieder  nach 
sobald  es  gelingt,  durch  Dilatatoren  die  Striktur  zu  erweitern.' 
Ebenso  wird  die  Eektalernährung  bei  vorübergehend  schweren 
Magen-Darmstörungcn  nur  Tage  oder  wenige  Wochen  nötig. 
Selbst  Geisteskranke  fangen,  wenn  sich  das  Leiden  nach  einigen 
Wochen  bessert,  wieder  von  selbst  an  zu  essen.  Viele  Para- 
lytiker müssen  indessen  bis  an  ihr  Lebensende  gefüttert  werden, 
wenn  Schluckpneumonie  verhütet  werden  soll. 

In  beiden  Fällen,  mag  es  sich  um  die  Sondenfütterung  per 
OS  oder,  wo  sie  nicht  ausführbar  ist,  per  nasum  handeln  oder 
mag  die  Eektalernährung  in  Frage  kommen,  stets  mufs  der 
Arzt  die  Technik  beherrschen,  um  die  Speisen  sicher  in  den 
Magen  oder  Darm  zu  bringen. 

_  Die  künstliche  Ernährung  per  os  erfolgt,  während  der 
Patient  halb  sitzt  oder  liegt,  nach  der  Einführung  der  weichen 
elastischen  Schlundsonde,  welche  bei  heftigen  Würgbewegungen 
und  Emporpressen  durch  Einführen  eines  Mandrin  leicht  zu 
einem  soliden  Eohre  umgewandelt  werden  kann,  indem  man  in 
das  äufsere  Ende  einen  Trichter  setzt  und  die  Speisen  lauwarm 
langsam  eingiefst.  Ich  benutze  den  leicht  regulierbaren  Irri- 
gator an  Stelle  des  Trichters.  Geisteskranke  wehren  sich  oft 
heftig  gegen  die  Sondeneinführung  und  müssen  vielfach  an 
Händen,  Füfsen  und  am  Kopfe  gehalten  werden  oder  pressen 
die  Kiefer  fest  aufeinander;  dann  öffnet  man  mit  dem  Heister'- 
schen  Diktator  die  Zahnreihen,  schiebt  einen  Keil  seitlich  ein 
und  schiebt  die  Sonde  mit  armiertem  Zeigefinger  ein,  damit 
der  Kranke,  wenn  der  Keil  herausgleitet,  nicht  den  Finger  beifst. 
Ist  man  bis  zum  Schlünde  vorgedrungen,  dann  raufs  das  Pressen 
des  Zungenrückens  überwunden  und  bei  eintretender  Würg- 
bewegung die  Sonde  schnell  vorgeschoben  werden.  Gelangt 
man  per  os  absolut  nicht  zum  Ziele,  dann  führt  man  statt  der 
weichen  roten  Schlundsonde  schwarze  kleine  eng|lische  Sonden 
durch  den  unteren  Nasengang  in  den  Schlund  und  Ösophagus  ein. 

Die  Einführung  der  Klystierspritze  in  den  After  macht 
keine  Schwierigkeiten,  nur  mufs  das  Ansatzrohr,  besser  ein  weiches 
Mastdarmrohr  genügend  lang  sein  und  eine  weite  Öffnung  haben, 
um  dickflüssige  Gemische  passieren  zu  lassen.  Will  man  über 
den  M.  sphincter  intern,  hinaus  injizieren,  dann  benutzt  man 
den  Irrigator,  welcher  mit  der  hoch  eingeschobenen  Mastdarm- 
sonde verbunden  wird.  Das  Einlaufen  mufs  langsam  geschehen, 
nachdem  der  Mastdarm  durch  ein  Wasserklystier  gründlich  ge- 
reinigt ist,  damit  die  Schleimhaut  mit  den  Nährmassen  direkt 
in  Kontakt  tritt;  dabei  darf  der  Patient  nicht  pressen  und 
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mufs  ruhig  atmen.  Geht  die  Injektion  öfter  gleich  wieder  ab, 
80  macht  man  eine  kurze  Pause,  schiebt  ein  Opiumzäpfchen  (Extr. 
Opii  0,025,  Butyr.  Cacao  1,5)  ein  und  wiederholt  1/4  Stunde 
später  dieselbe.  Stellt  sich  nach  mehrtägiger  Applikation  des 
Nälirklystiers  Diarrhoe  ein,  so  verlangt  der  Darm  ebenfalls  Ruhe 
und  reinigende  Ausspülungen.  Man  wiederhole  das  Klystier 
nicht  zu  häufig,  da  der  Mastdarm  wenig  Platz  hat  und  lange 
Zeit  zum  Verdauen  braucht. 

Was  wird  als  Nährinjektion  benutzt? 
Durch  die  Schlundsonde  giefst  man  täglich  bei  kleinen 
Kindern  zwei-  bis  dreimal  50  g,  bei  Erwachsenen  bis  250  g 
und  mehr  eines  Gemisches  von  Albuminaten,  Fett  und  Kohle- 
hydraten, meist  V2-  1  Liter  Milch,  2—3  Eier  und  100  g  Zucker 
ein.  Dieses  Gemisch  stellt  man  dadurch  her,  dafs  man  2  bis 
3  Eier  in  die  Milch  rührt  und  dann  den  Zucker  hinzusetzt. 
Statt  Zucker  benutzt  man  auch  gern  Pepton,  Somatose,  Eucasin 
und  Nutrose,  die  Pulver  mufs  man  aber  zuvor  in  heifser  Milch 
lösen.  Öfter  wechselt  man  ab  und  giebt  zu  einer  Mahlzeit 
Milch  und  Ei,  zur  anderen  etwas  Mehlbrei,  Kartoffelbrei,  Fleisch- 
brühe und  geriebene  Fleischstückchen.  Bettlägerige  Kranke 
kann  man  schon  einige  Monate  mit  einer  Nährmasse,  welche 
12—1500  Kalorien  enthält,  erhalten. 

Als  Nährklystier  sind  verschiedene  Mischungen  empfohlen, 
für  den  praktischen  Arzt  sind  die  einfachsten  die  besten.  Nur 
lösliche  Stoffe  werden  resorbiert;  konsistente  und  ungenügend 
zerkleinerte  Substanzen  bleiben  liegen ,  faulen,  gähren  und  er- 
zeugen Diarrhoe,  da  sie  die  Mastdarmschloimhaut  weder  mechanisch 
noch  chemisch  angreifen  und  zerkleinern  kann,  die  Durch- 
speichelung  des  Mundes  und  die  Digestion  des  Magens  fehlen. 
Nach  der  Injektion  bleibt  der  Patient  noch  15—30  Minuten  auf 
dem  Rücken  liegen,  damit  das  Klystier  nicht  sofort  abgeht. 

Was  resorbiert  der  Mastdarm?  Amylum  wird  in  Zucker 
umgewandelt  und  bis  zu  300  g  einer  10  -  20%  Traubenzucker- 
lösung gut  aufgesogen.  Koaguliertes  Eiweifs  und  Fette  bleiben 
dagegen  zurück.  Pepton  in  Mengen  von  50—80:250  Wasser, 
Albuminate  des  Fleischsaftes  (Voit),  die  Eiweifsstoffe  der  Milch 
(Eichhorst),  emulgierte  Eier  (Ewald),  die  Fleischpankreas- 
mischung  (v.  Leube)  und  peptonisierte  Eier  (Hub er)  gelangen 
zur  Resorption.  Während  gelöste  Eiweifsstoffe  und  rohes  Ei- 
weifs mit  Kochsalz  gut  assimiliert  werden,  geschieht  dies  mit 
Kasein  nie,  wohl  aber  mit  Nutrose  und  an  Nutrose  gebundenen 
Kaseinpräparaten.  Gut  eignen  sich  blofse  Milchklystiere 
von  1  —  1,25  Liter  auf  1 — 2  mal  nach  vorherigem,  reinigendem 
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Klystier,  wenn  man  der  Milch  1,0— 1,5  Natr.  bicarbon.  zur  Ver- 
hinderung der  Gerinnung  und  der  Bakterienwirkung  zusetzt, 
ferner  Wein,  Fleischbrühe  mit  Pepton.  Eier  sind  billiger 
als  Peptone,  die  käuflichen  Peptonpräparate  enthalten  überdies 
nach  Ewald  wenig  Pepton.  Besser  thut  man,  peptoni- 
sierte  Eier  zu  verwenden,  indem  man  4—6  Eier  mit  200  g 
einer  0,15%  Salzsäurelösung  und  8—5,0  Pepsin  während 
24  Stunden  vermischt,  dann  das  Gemisch  10  Stunden  lang  in 
den  Wärmeschrank  bei  40 »  C  stellt  und  6  Stunden  lang  ab- 
kühlt; das  Quantum  wird  in  2  Portionen  injiziert  (Huber). 
Ewald  benutzt  3-5  Eier,  denen  er  150,0  g  einer  15--200/o 
Traubenzuckerlösung  zuquirlt.  Am  einfachsten  sind  Wein-  und 
Bouillonklystiere. 

Das  bekannte  Fleisch-Pankreasgemisch  v.  Leube's  wird 
in  der  Weise  gewonnen,  dafs  man  150— 300  g  geschabtes  und 
fein  gewiegtes  Rindfleisch  mit  50—100  g  fettfreiem  zerhackten 
Pankreas  unter  Zugiefsen  von  lauem  Wasser  mischt  und  gründ- 
lich zum  Brei  rührt.  Amylumzusätze  reizen  den  Darm  infolge 
der  Zuckerbildung. 

Mehr  als  Analepticum,  denn  als  Nutriens  dienen  Wein- 
klystiere,  welche  den  Mastdarm  nicht  reizen,  wenn  ein  Kranker 
kollabiert,  nicht  schluckt  und  Herzlähmung  droht. 

Die  Diät  bei  der  Brunnenkur  zu  Hause. 

Nicht  jedem  Patienten  ist  es  vergönnt,  den  Kurort,  dessen 
Mineralquelle  er  trinken  soll,  aufzusuchen  und  an  Ort  und 
Stelle  während  mehrerer  Wochen  die  Brunnenkur  durchzumachen. 
Manchen  fesselt  der  Beruf  und  seine  Stellung,  den  einen  halten 
Familienverhältnisse  daheim  zurück,  der  andere  will  einmal, 
weil  das  Wetter  zu  ungünstig  ist,  die  gewohnte  Badereise  aus- 
setzen. Diese  Patienten  möchten  als  Ersatz  die  Trinkkur  am 
Wohnorte  vornehmen,  ohne  das  beschwerliche  und  kostspielige 
Eisenbahnreisen,  das  Hotelleben  und  die  aufreibenden  Gesellig- 
keiten am  Badeorte  mitzumachen,  und  fragen  den  Hausarzt,  wie 
sie  den  Brunnen  trinken  müssen  und  was  sie  essen  und  trinken 
dürfen  in  der  sicheren  Überzeugung,  dafs  von  der  Art  des 
Trinkens  und  von  dem  sonstigen  diätetischen  Verhalten  der 
Erfolg  abhängt. 

Der  konsultierte  Arzt  vertritt  jetzt  die  Stelle  des  Badearztes 
und  mufs  mit  der  an  Badekurorten  üblichen  Diät  vertraut  sein, 
weshalb  wir  der  Brunnenkur  zu  Hause  einige  Worte  widmen 
müssen. 
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Was  bei  der  gewöhnlichen  Praxis  die  Medizin,  bedeutet 
jetzt  das  Mineralwasser;  aufser  der  Art,  wie  das  Medikament 
genommen  werden  mufs,  kommt  die  passende  Diät  in  Frage. 
Wie  der  Lungenkranke  ein  anderes  Medikament  und  eine 
andere  Kost  als  der  Magenpatient  erhält,  so  entfaltet  z.  B.  der 
Salzbrunner  Oberbrunnen  eine  andere  Wirkung  als  der  Carls- 
bader Mühlbrunnen  und  bedingt  eine  andere  Trinkweise  und 
Diät.  Je  nach  der  chemischen  Konstitution  des  Mineralwassers 
wechselt  die  Heilwirkung  und  ändert  sich  die  Verdauung,  die 
Arbeit  des  Magens  und  der  Stoffwechsel  im  ganzen  Körper  oder 
in  einzelnen  Organen.  So  berechtigt  demnach  das  Aufstellen 
und  richtige  Festhalten  an  einem  diätetischen  Eegimen  ist,  so 
verwerflich  sind  die  Auswüchse  dieser  Anschauung,  indem  jeder 
Badeort,  mag  er  noch  so  verwandt  mit  dem  benachbarten  sein, 
seine  eigene  und  besondere  Diät  hat.  Dafs  man  früher  den 
Thee  bei  einer  Stahlbrunnenkur  verbot,  weil  dessen  Tannin  das 
Eisen  binden  würde  und  in  Kreuznach  Kartoffeln  mied,  weil 
Jod  mit  der  Stärke  eine  Verbindung  einginge,  sind  zum  Glück 
gegenwärtig  überwundene  Standpunkte  und  als  Absurditäten 
fallen  gelassen. 

Empirie  und  jahrelange  von  Arzt  zu  Arzt  sich  forterbende 
Gewohnheit  haben  hier  verschiedene  Normen  aufgestellt,  die 
mit  grofser  Strenge  von  den  Badeärzten  empfohlen  und  fest- 
gehalten werden,  obgleich  sie  nicht  immer  wissenschaftlich  als 
berechtigt  anzusehen  sind.  Aber  gerade  von  dem  starren  Fest- 
halten an  der  bestimmten  Art,  den  Brunnen  morgens  nüchtern 
zu  trinken,  früh  aufzustehen,  regelmälsig  früh  morgens  und 
nachmittags  während  des  Brunnentrinkens  an  frischer  Luft 
spazieren  zu  gehen,  eine  Pause  zwischen  dem  Trinken  der  ein- 
zelnen Becher  innezuhalten,  drei  Hauptmahlzeiten  zu  beachten, 
frei  von  Familiensorgen  zu  leben  und  sich  abends  zeitig  ins 
Bett  zu  legen,  hängt  der  praktische  Erfolg  ab.  Deshalb  kann 
sich  der  die  Trinkkur  zu  Hause  leitende  Arzt  die  Badeärzte 
nicht  genug  zum  Vorbilde  nehmen  und  mufs  mit  gleicher  Pein- 
lichkeit darauf  bestehen,  dafs  es  nicht  blofs  auf  das  Trinken 
des  Mineralwassers  ankommt,  sondern  dafs  auch  das  übrige 
Verhalten  dem  eines  Kurgastes  am  Kurorte  gleichen  mufs. 

Bei  den  Jod-  und  Arsenquellen  hat  das  Jod  und 
Arsen  pharmakodynamische  Wirkung.  Bei  den  alkalischen, 
alkalisch  salinischen  und  muriatischen  Quellen  tritt  das  Salz 
als  ausschlaggebend  nur  dann  in  den  Vordergrund,  wenn  der 
Salzgehalt  mehr  als  1%  beträgt.  Sinkt  er  dagegen  unter  1%, 
dann  ist  das  Wasser  die  Hauptsache.    Das  Wasser,  welches  zu 
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2-6  und  mehr  Bechern  (ä  200— 250  g)  getrunken  wird,  über- 
schwemmt den  ganzen  Körper,  verdünnt  das  Elut,  regt  die 
Cirkulation  und  das  Herz,  den  Magen  und  Darm,  die  Leber, 
die  Nieren,  die  Schleim-  und  Speicheldrüsen  und  in  der  Haut 
die  Schweifsdrüsen  in  solcher  Weise  an,  dafs  der  Stoffwechsel, 
wie  aus  der  gesteigerten  Thätigkeit  der  Haut,  der  Brust-  und 
Unterleibsorgane  zu  ersehen  ist,  enorm  steigt.  Selten  enthalten 
die  Trinkwässer  nur  ein  Salz,  etwa  Kochsalz  oder  kohlensaure 
oder  schwefelsaure  Alkalien  oder  erdige  Salze,  meist  handelt  es 
sich  um  Gemische  von  Kochsalz  und  kohlensaurem  Natron,  von 
Kochsalz,  Glaubersalz  und  kohlensaurem  Natron,  so  dafs  sich 
der  Effekt  erhöht,  der  Geschmack  oft  bessert  und  die  Digestion 
leichter  von  statten  geht. 

Allgemeine  Verhaltungsmafsregeln  sind  jeder  Trinkkur 
zn  Grunde  zu  legen.  Man  bedenke,  dafs  alle  Wässer  vom 
Magen  und  Darm  resorbiert  werden  und  die  erste  Bedingung 
für  das  Gelingen  der  Kur  und  das  Verhüten  der  vorzeitigen 
Unterbrechung  ein  gesunder  Magen  und  eine  ungestörte  Ver- 
dauung ist.  Um  die  Digestion  ungestört  zu  erhalten,  sind  alle 
Exzesse  zu  meiden.  Erkrankt  der  Magen  oder  ist  er  bereits 
affiziert,  dann  meide  man  eingreifende  Kuren,  da  er  den  Brunnen 
und  die  Speise  unmöglich  verarbeiten  kann.  Es  trinke  der 
Patient,  welcher  leicht  denkt,  viel  hilft  viel,  nicht  mehr  Brunnen 
als  verordnet  ist.  Das  Trinken  noch  am  späten  Abend  stört 
leicht  den  Schlaf.  Exzesse  in  baccho  et  venere  am  Abend  in 
dem  Glauben,  dafs  schon  die  Vormittagskur  genüge,  sind  verkehrt. 

Vor  allem,  was  die  Magenthätigkeit  stört,  hüte  sich  der 
Patient.  Dahin  gehören  schwer  verdauliche,  überreich- 
liche, sehr  fette  und  stark  gewürzte  Speisen,  die  er  um 
so  lieber  essen  möchte,  als  sich  mit  der  Dauer  der  Kur  meist 
der  Appetit  mehrt.  Der  Kranke  meide  die  fetten  Fleischsorten, 
Schweine-  und  Hammelfleisch,  die  gemästeten  Gänse  und  Enten, 
fette  Mehlspeisen,  die  Gänseleber  und  hart  gekochte  Eier;  ferner 
esse  er  lieber  nicht  Aal,  Lachs,  Karpfen,  dann  Krebse,  gar  nicht 
■die  Hülsenfrüchte,  die  Kohlarten,  Küben,  Zwiebeln,  schiiefslich 
Schwarzbrot  und  Käse.  Es  schaden  leicht  auch  Essig  und  freie 
Pflanzensäuren,  alle  mit  Essig  hergerichteten  Speisen,  Salate, 
Gemüse  und  Suppen,  Limonaden  und  saure  Früchte.  Schiiefs- 
lich sind  die  scharfen  Gewürze,  wie  Pfeffer,  Senf,  Ingber  und 
Mostrich  nachteilig. 

Obst  wird  vielfach  in  Carlsbad,  Marienbad  und 
Kissingen  total  untersagt,  da  es  leicht  Gärung  im  Magen 
hervorruft  und  die  Wirkung  der  alkalisch -salinischen  Wässer 
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hemmt.  Spirituosen  sind  sehr  einzuschränken,  oft  ganz  zu 
untersagen,  nur  bei  schwächlichen  Leuten,  die  daran  gewöhnt 
sind,  in  verdünntem  Zustande  zu  erlauben.  Kaffee  pafst  nicht 
bei  Magenkranken  und  solchen  Patienten,  welche  zu  Kon- 
gestionen nach  dem  Kopfe  und  zu  Aufregung  neigen;  eine 
Ausnahme  besteht  nur  für  solche  Kranke,  denen  der  Kaifee  un- 
entbehrlich ist.  Dafür  empfiehlt  sich  Thee  oder  Kakao,  oder 
wer  Milch  vorzieht,  trinkt  Milch,  sei  es  gekocht,  roh  oder  frisch 
von  der  Kuh. 

Bekömmlich  sind  mageres  ßind-  und  Kalbfleisch,  Wild, 
Geflügel,  weiche  Eier,  frische  Wurst  und  Schinken,  Hering  und 
Sardellen,  dazu  Blumenkohl,  weiche  Schoten,  Mohrrüben,  Spinat, 
Spargel  und  einige  Kartoffeln ;  auch  gestatte  man  Kompots  von 
reifem  Obst,  süfse  Kirschen,  geschälte  Birnen,  Aprikosen  und 
Erdbeeren,  sogar  süfse  Weintrauben. 

Im  besonderen  achte  man  darauf,  dafs  der  Patient  nicht 
zu  viel  Suppe  ifst,  regelmäfsig  und  nach  der  Uhr  lebt,  morgens 
nüchtern  den  Brunnen  trinkt,  um  11  Uhr  das  Frühstück,  nach 
1  Uhr  das  Mittagsmahl  und  zwischen  6  —  7  das  Abendbrot  ver- 
zehrt. Der  Fettleibige  ifst  abends  Schleimsuppe,  Weifsbrot  und 
Kompot,  der  Blutarme  dagegen  Eier,  Fleisch  und  ein  Glas 
Wein  oder  gutes  Bier.  Älteren  Patienten  darf  man  ein  Glas 
Wein,  die  Milch  der  Greise,  gestatten.  Skrophulose  Kinder  er- 
halten kein  Schwarzbrut  und  keine  Kartoffeln.  Morgens  schläft 
der  Brunnentrinker  etwas  länger  als  gewöhnlich,  der  Schwäch- 
liche hält  auch  ein  Mittagschläfchen.  Der  Korpulente  schafft 
sich  besser  nach  Tisch  Bewegung.  Abends  gehört  der  Patient 
zeitig  ins  Bett,  ohne  stundenlang  in  rauchigen  Wirtsstuben  zu 
sitzen. 

Meist  wird  das  Mineralwasser  erwärmt  getrunken,  da  der 
nüchterne  Magen  kaltes  Wasser  schlecht  in  gröfserer  Quantität 
verträgt,  warmes  Wasser  schneller  resorbiert.  Nur,  wenn  der 
Brunnen  nüchtern  widersteht,  darf  eine  Tasse  Thee  vorher  ge- 
stattet werden.  Der  Morgenspaziergang  fördert  die  Resorption, 
der  Trinker  gehe  nicht  zu  hastig  und  erhitze  sich  nicht,  sondern 
mache  etwa  60—70  Schritte  in  der  Minute.  Nur  Schwächliche, 
welche  sich  der  kühlen  Morgenluft  nicht  aussetzen  wollen, 
trinken  den  Brunnen  im  Bette  und  lassen  die  Schlafstube  lüften, 
damit  sie  wenigstens  die  frische  Luft  dabei  geniefsen. 

Die  Quantität,  welche  der  Patient  täglich  zu  sich  nehmen 
mufs,  ist  je  nach  der  Krankheit  verschieden.  Die  Bitterwässer 
werden  nur  zu  1,  höchstens  2  Becher  morgens  nüchtern  ge- 
nommen, die  Jod-,  Brom-  und  Arsenwässer  nur  efslöffelweise 
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nach  der  Mahlzeit,  dio  alkalischon,  alkalisch-salinischen  und 
alkalisch-muriatischen  Quellen  zu  2—6—8  Becher.  Nur  ein- 
zelne Wässer  nimmt  man  aucli  am  Tage.  Eisen  wird  besser 
resorbiert  und  greift  den  Magen  nicht  so  sehr  an,  wenn  es 
nach  dem  Essen  getrunken  wird.  Auch  Arsen  ist  deshalb  nur 
in  den  gefüllten  Magen  zu  bringen.  Pfeifer  läfst  das 
Fachinger  und  Wil dunger  Wasser  in  kleinen  Mengen  bei 
Gicht  und  Steinkrankheiten  Tags  über  trinken,  um  den  Körper 
gewissermafsen  dauernd  zu  überschwemmen.  Wenn  eine  gröfsere 
Zahl  Becher  getrunken  wird,  so  macht  man  nach  jedem 
Becher  10—15  Minuten  Pause,  damit  sich  der  Magen  wieder 
erwärmt  und  erholt. 

Nach  jeder  Trinkwoche  macht  der  Patient  am  besten  einige 
Tage  Pause,  um  sich  auszuruhen  und  die  Wirkung  des  Mineral- 
wassers abzuwarten.  Widersteht  der  Brunnen  plötzlich  eines 
Tages,  so  geht  man  mit  der  Zahl  der  Becher  herunter  oder  setzt 
ganz  aus  für  1—2  Tage;  nicht  versuche  der  Patient,  sich  zum 
Trinken  zu  zwingen,  da  sonst  leicht  Erbrechen  erfolgt.  Das 
bekannte  Brunnenfieber  ist  ein  leichter  Magen-Darmkatarrh, 
der  nach  einer  kurzen  Unterbrechung  der  Kur  von  selbst  ver- 
schwindet. 

Die  Eisenwässer  werden  aus  Furcht,  dafs  die  Zähne  schwarz 
werden,  von  den  Damen  oft  durch  ein  Glasröhrchen  geschlürft. 
Wer  sich  den  Mund  rasch  nach  dem  Trinken  mit  Wasser  aus- 
spült oder  die  Zähne  mit  Brotrinde  abreibt,  erhält  die  Zähne 
so  weifs  wie  früher. 

Vielfach  trinkt  man  das  Mineralwasser  nicht  allein,  sondern 
mit  erwärmter  Milch  und  Molken  verdünnt,  wie  es  mit  dem 
Emser  Kränchen  und  Salzbrunner  Oberbrunnen  gewöhnlich 
geschieht  Auch  die  Bouillon  dient  als  Mischungssubstrat  in 
manchen  Fällen.  Wässern,  welche  gleichzeitig  verstopfen,  setzt 
man  gern  Glaubersalz  und  Bittersalz  haltende  Quellen  hinzu, 
um  die  konstipierende  Wirkung  zu  paralysieren. 

Wie  lange  hat  die  Trinkkur  zu  dauern?  Oft  ist  sie  in 
4  oder  6  Wochen  beendigt,  oft  nimmt  sie  Monate  in  Anspruch, 
je  nachdem  der  Erfolg  eintritt  oder  auf  sich  warten  läfst  oder 
Störungen  die  Kur  unterbrechen.  Schwere  Chlorose,  Magen- 
Darmkatarrhe,  Leber-,  Nieren-,  Blasenleiden,  verschleppte  Lungen- 
katarrhe und  Gicht  erfordern  meist  eine  Monate  dauernde  Trink- 
kur, ehe  Besserung  öder  Heilung  erfolgt. 

Hört  man  mit  der  Kur  auf,  so  gehe  man  nicht  sofort 
wieder  zu  der  gewohnten  Lebensweise  über,  sondern  halte  sich 
noch  2—3  Wochen  in  gleichem  Eegime.  Die  Nachkur  bringt 
dann  noch  manche  Wirkung  hervor,  die  früher  ausblieb. 
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Spezieller  Vorschriften  bedürfen  die  einzelnen  Gruppen 
der  Mineralwässer.  Die  wichtigsten  Heilquellen  sind  die  alka- 
lischen Wässer,  die  Kochsalzquellen,  Bitterwässer,  Glaubersalz- 
wässer, Stahlbrunnen,  erdigen  Salze,  Schwefelquellen  und  Jod- 
und  Arsenwässer.  Die  indifferenten  Thermen  mit  Spuren  von 
Mineralien  und  einfachen  Säuerlinge  (Sauerbrunnen),  wie 
Selters,  Apollinaris  und  Giesshübl  übergehe  ich,  da  sie 
hauptsächlich  als  durstlöschendes  Getränk  verwandt  werden. 
Wenn  in  folgender  Detaillierung  Diätformen,  eine  gewifse  Becher- 
zahl und  eine  ungefähre  Dauer  der  Trinkkur  angegeben  sind, 
so  sollen  die  Angaben  keine  Schablone  vorstellen,  sondern  nur 
als  Anhalt  im  allgemeinen  dienen.  Die  Krankheit,  die  Indi- 
vidualität und  Lebensgewohnheit,  der  Heileffekt  und  unerwartete 
Zwischenfälle  modifizieren  leicht  die  Zahlen. 

1.  Die  alkalischen  Quellen  (kohlens.  Natron),  welche 
aus  Neuenahr,  Bilin,  Obersalzbrunn,  Fachingen  und 
Vichy  stammen  und  gern  mit  warmer  Milch  oder  Molken  gegen 
Lungenkatarrhe,  Magen  -  Darmstorungen,  Leberleiden,  Gallen- 
und  Nierensteine  zu  2—6  Becher  täglich  getrunken  worden, 
verbieten  die  Säuren,  sauren  Speisen  und  Getränke  z.  B.  Wein, 
Gurken,  Obst,  da  sonst  leicht  Verdauungsbeschwerden  entstehen. 
Man  nimmt  an,  dafs  sie  durch  die  organischen  Säuren  zerlegt 
und  in  andere  Verbindungen  umgesetzt  werden. 

2.  Die  alkalisch -muriatischen  Wässer,  besonders 
Ems,  bekommen  besser,  wenn  man  frisches  Obst,  wie  Äpfel, 
Binnen,  Kirschen  und  Aprikosen,  scharfe  Gewürze,  welche  leicht 
die  Schleimhaut  des  Magens  und  Darmes  reizen,  und  Fette 
meidet,  soweit  es  Diabetes  mellitus  nicht  unbedingt  verlangt. 
Erdbeeren  und  Trauben  darf  der  Patient  geniefsen. 

3.  Bei  dem  Trinken  der  Kochsalzquellen  aus  Wies- 
baden, Kissingen,  Eeichenhall,  Baden-Baden,  Hom- 
burg, Nauheim,  Oeynhausen  und  Soden,  welche  bereits 
energischer  wirken  und  bei  Magen-,  Darm-  und  Leberleiden, 
Neigung  zu  Lungenkatarrhen,  bei  Skrophulose,  Gicht  und 
Rheumatismus  empfohlen  werden,  ist  Rind-,  Kalb-  und  Hammel- 
fleisch, Wild,  zartes  Geflügel,  Forelle  und  Hecht,  zarte  Ge- 
müse, Spargel,  Karotten,  Blumenkohl,  junge  Erbsen  und  Bohnen, 
weiche  Eier,  Kartoft'eln,  gekochte  Früchte,  Thee,  Kaffee  und 
Milch  gestattet.  Als  Getränk  pafst  Bier  in  geringer  Quantität, 
besser  leichter  Rheinwein,  auch  Rotwein  aufser  Selterswasser. 
Verboten  sind  die  fetten  Fleischsorten,  Schweinefleisch,  Gans, 
Ente,  Hummer,  Aal,  Karpfen,  schwere  Gemüse,  Kohlarten  und 
frische  Früchte  mit  Ausnahme  der  Weintrauben  und  Erdbeeren, 
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stärkere  Spirituosen  (Schnäpse,  Liqueure,  schwerer  Wein),  Ge- 
frorenes. 

4.  Die  alkalisch  -  salinischen  Wässer  mit  Karlsbad, 
Marienbad  und  Tarasp  an  der  Spitze  verlangen  eine  ent- 
ziehende Diät,  weil  ,  die  an  diesen  Kurorten  zu  behandelnden 
Magen-,  Darm-  und  Leberleiden  meist  anf  verkehrte,  über- 
mäfsige  Ernährung  und  zu  reichliche  spirituöse  Getränke  zurück- 
zuführen sind.  Der  Magen  bedarf  der  Schonung,  weshalb  man 
Säuren,  fette  Speisen  und  scharfe  Gewürze,  rohes  Obst,  Salat 
und  sauren  Wein  meidet;  die  Säuren  erregen  leicht  Leibschmerz, 
die  Fette  stören  den  Appetit  und  die  Verdauung  und  Pfeffer, 
Senf  und  Ingber  irritieren  die  Magenschleimhaut.  Eis  schädigt 
direkt,  ebenso  Gefrorenes,  Liqueure  und  Hauchen  affizieren 
leicht  den  Hals,  Rachen  und  Magen.  Der  Brunnen  wird  früh, 
in  einer  gröfseren  Zahl  von  Bechern  und  wochenlang  getrunken. 

5.  Die  Bitterwässer  zu  Friedrichshall,  Püllna  und 
Ofen,  bekannt  als  Purgiermittel  bei  chronischer  Obstruktion, 
werden  meist  nur  zu  1 ,  selten  2  Becher  morgens  nüchtern, 
aber  etwas  erwärmt  gewöhnlich  nur  zu  Hause,  nicht  im  Bade- 
orte genommen,  ohne  dafs  man  Tags  über  eine  besondere  Diät 
beachtet,  da  die  Wässer  längst  den  Magen  und  Darm  verlassen 
haben,  wenn  das  Frühstück  um  11  Uhr  genossen  wird.  Milch 
läfst  man  besser  fort. 

6.  Da  die  erdigen  Wässer  aus  Lippspringe,  Wil- 
dungen und  Leuk  gegen  Nieren-  und  Blasenleiden  und  be- 
ginnende Lungenschwindsucht  verordnet  werden,  so  verbietet 
sich  alles,  was  die  Schleimhäute  und  Harnorgane  reizt.  Man 
esse  nicht  einseitig  nur  Fleisch  oder  Vegetabilien,  sondern 
mische  die  Kost,  meide  aber  scharfe  Gewürze,  Kettig,  Meerrettig, 
scharf  gesalzene  und  saure  Speisen,  Kaffee,  schwere  alkoholische 
Getränke,  sauren  Wein  und  Bier. 

7.  Die  Stahlwässer  in  Driburg,  Pyrmont,  Elster, 
Cudowa  und  Franzensbad  werden  um  so  leichter  vertragen 
bei  Anämie,  Chlorose  und  Säfteverlusten,  wenn  sie  neben  Eisen 
noch  freie  Kohlensäure  enthalten.  Sie  machen  vielfach  eine 
Ausnahme  von  den  andern  Mineralwässern  und  werden  je  2  bis 
4  Becher  am  Tage  nach  dem  Essen,  nicht  nüchtern  getrunken. 
Die  Kur  mufs  4—6  Wochen  und  länger  dauern,  die  Patientinnen 
müssen  sich  viel  an  der  Luft  bewegen.  Nahrhafte  Kost,  Rind-, 
Hammel-  und  Kalbfleisch,  Geflügel,  frische  grüne  Gemüse,  Eier 
und  Eierspeisen,  Wurst  und  Schinken  sind  unbedingt  dabei  er- 
forderlich, als  Getränk  sichern  Bier,  Rotwein  und  Milch  den 
Erfolg.     Verboten  sind  geräuchertes  und  gesalzenes  Fleisch, 
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Schwarzwild,  Aal,  Krebse,  Leguminosen  und  blähende  Ge- 
müse, Käse,  Eis,  fette  und  saure  Saucen,  schwarzer  Katfee  und 
Choiiolade. 

8.  Die  Schwefelquellen  von  Weilbach,  Nenndorf, 
Aachen  und  Burtscheid  erweisen  sich  wirksam  bei  Hämor- 
rhoidalleiden, Kehlkopfkatarrhen,  Gicht  und  Hautausschlägen. 
Die  Diät  ist  ähnlich  der  bei  den  Kochsalzquellen.  In  Aachen 
wird  Kind-  und  Kalbfleisch,  Geflügel,  Wild,  Forelle,  weiche 
Eier,  leichtes  Gemüse,  Kartoffel,  gekochtes  Obst  und  Mehlspeise 
gestattet,  selbst  Kaffee,  Thee,  Milch,  Bier  und  Wein  in  mäfsiger 
Quantität,  dagegen  Schweinefleisch,  Gans,  fette  Ente,  Raucli- 
fleisch,  Leber,  Niere,  fetter  Aal,  Sardinen,  Karpfen,  Krebse, 
Erbsen,  Bohnen  und  Linsen,  saure  Salate,  Sauerkraut,  starke 
Gewürze,  rohes  Obst,  Schwarzbrot,  Käse,  Eis  und  Alkohol  in 
konzentrierter  Form  untersagt.  Besser  schmeckt  das  Schwefel- 
wasser, wenn  es  der  Patient  mit  Milch,  Molken  oder  Fleisch- 
brühe nimmt  und  die  Kur  vom  Vormittag  bis  späten  Nachmittag 
ausdehnt. 

9.  Die  Jod-  oder  Arsenwässer  von  Tölz,  Ischl,  Kranken- 
heil, Hall  und  Kreuznach,  Ronceigno  und  Levico  sind 
ditterenter  Natur,  greifen  den  Magen  leicht  an  und  dürfen  nur 
zu  3—4  Efslöffel  pro  Tag  nach  der  Mahlzeit  genommen  werden. 
Oft  probiert  der  Kranke,  indem  er  mit  2  Efslöffel  beginnt  und 
sieht  zu,  wieviel  er  allmählich  ohne  Magenschmerzen  verträgt. 
Eine  besondere  Diät  ist  nicht  erforderlich. 


B.  Physikalische  Heilmethoden. 


r.  Hydrotherapie. 

Unter  den  physikalischen  Behandlungsmethoden  ist  aufser 
der  Massage  die  Hydrotherapie  am  bekanntesten.  Zu  allen 
Zeiten  wurde  das  Wasser  zur  Heilung  von  Krankheiten  benutzt; 
schon  vor  22  Jahrhunderten  empfahl  Hippokrates,  der  Vater 
der  Medizin,  die  Wasserheilkunde,  im  Mittelalter  wurden  die 
Lehren  des  Altmeisters  nicht  bereichert,  sondern  vielfach  ver- 
gessen, erst  in  der  Neuzeit  ist  das  Wasser,  dessen  Lob  schon 
Pin  dar  mit  den  Worten  a^iorov  vScog  in  überschwenglicher 
Weise  pries,  und  das  von  Laienfanatikern,  wie  dem  Bauer 
Priefsnitz  und  Pfarrer  Kneipp  und  anderen  Naturärzten, 
die  nichts  als  Laien  und  Kurpfuscher  sind,  zeitweise  als  All- 
heilmittel verschrien  wurde,  in  seiner  physiologischen  Wirkung 
auf  den  Körper  von  Winternitz  und  seinen  Schülern  experi- 
mentell geprüft  und  von  wissenschaftlich  gebildeten  Ärzten  wie 
Wunderlich,  Brand,  v.  Liebermeister,  Jürgensen  und 
v.  Ziemfsen  am  Krankenbett  praktisch  erprobt. 

Die  Erfolge,  welche  die  oft  thatsächlich  für  das  Publikum 
ein  Jahrzehnt  hindurch  im  Vordergrunde  stehenden  Laienärzte 
durch  die  Wasserbehandlung  erzielten,  da  die  Gesundheitsschädi- 
gungen bei  Phthisikern  durch  Sturzbäder  wohlweislich  ver- 
schwiegen wurden,  waren  nicht  blofs  der  Wasserwirkung,  der  Ab- 
härtung, der  Nervenerregung  und  Beruhigung,  der  veränderten 
Blütcirkulation  und  dem  Stoffwechsel  und  ähnlichen  Faktoren 
zuzuschreiben,  sondern  der  gleichzeitig  verordneten  und  mit 
Strenge  durchgeführten  Diät,  der  Muskelarbeit  und  der  Be- 
wegung des  Körpers.  Die  wissenschaftlich  in  der  Hydriatrik 
geschulten  Ärzte  und  Direktoren  der  Sanatorien,  Wasserheil- 
anstalten oder,  wie  sie  sich  jetzt  schon  nennen,  Nervenheil- 
anstalten schätzen  das  Wasser  als  Heilfaktor  aufserord entlich 
hoch,  betrachten  es  aber  nicht  mehr  einseitig  als  Universalmittel, 
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sondern  wenden  in  der  Behandlung  ihrer  Patienten  jede  andere 
physikalische,  auch  die  medikamentöse  als  berechtigt  nach  Aus- 
wahl und  unter  Berücksichtigung  der  Individualität  an. 

Leider  ist  die  Hydrotherapie  heute  noch  längst  nicht  Ge- 
meingut der  Ärzte,  die  nach  dem  Unterrichtsgange  der  Hoch- 
schulen vielfach  die  arzneiliche  Heilmethode  bevorzugen  und  aus 
Unkenntnis  der  Technik  Naturpfuschern  das  Feld  ihrer  Thätig- 
keit  einräumen.  Erst  jetzt  fangen  einzelne  Universitäten  wie 
Heidelberg,  Berlin,  Leipzig  und  Würzburg  an,  das 
hydriatißche  Verfahren  zu  studieren  und  den  jungen  Medizinern 
am  Krankenbette  zu  demonstrieren.  Tritt  ein  so  geschulter, 
mit  der  Hydropathie  vertrauter  Arzt  in  die  Praxis,  dann  kann  er 
den  Kampf  mit  den  routinierten  Naturärzten  wieder  erfolgreicher 
als  jetzt  aufnehmen. 

Ist  der  Arzt  in  der  physiologischen  Wirkung  der  Wasser- 
methoden am  Krankenbette  unterrichtet  und  beherrscht  er  die 
Methodik,  dann  braucht  er  sich  nicht  darauf  zu  beschränken, 
blofs  akute  fieberhafte  Krankheiten,  insbesondere  die  Infektions- 
krankheiten hydriatrisch  zu  behandeln,  sondern  kann,  wie  wir 
später  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Manipulationen  sehen 
werden,  eine  ganze  Keihe  anderer  Krankheiten,  Erregungszustände, 
Konstitutionskrankheiten,  Nierenleiden,  Magen-Darmaffektionen, 
Lungen-  und  Herzleiden  zum  grofsen  Nutzen  und  unter  grofser 
Kostenersparnis  der  Patienten  zu  Hause  kurieren,  ohne  dafs 
ihm  der  grofse,  vielfach  künstlich  komplizierte  Apparat  der  An- 
stalten zur  Verfügung  steht,  von  dem  die  Wirkung  doch  am 
wenigsten  abhängt.  Versteht  er  zu  improvisieren  und  bildet 
er  sich  einen  Heilgehilfen  zum  Assistenten  aus,  der  die  Mani- 
pulationen in  seiner  Abwesenheit  ausführt,  dann  wird  er  bald 
das  Vertrauen  der  Klientel  auch  als  Wasserdoktor  geniefsen. 

Wie  wirkt  das  Wasser?  Es  ist  kein  Heilmittel  wie  unsere 
chemischen  und  pharmazeutischen  Medikamente,  welche  in  die 
Cirkulation  gelangen  oder  örtlich  wirken,  sondern  es  vermittelt 
nur,  indem  es  Träger  der  Wärme  und  Kälte  ist,  durch  seinen 
mechanischen  Druck,  seine  Masse,  den  Fall  oder  Sturz  den 
Körper  beeinflufst  und  durch  den  feuchten  Dunst  in  der  Ein- 
packung  und  im  Schwitzbade  die  Haut  lockert  und  die  Poren 
der  Schweifs-  und  Talgdrüsen  öffnet,  in  welche  die  Salzlösungen 
der  Heilbäder  (Balneotherapie)  bis  zu  gewisser  Tiefe  ein- 
dringen. Von  einem  chemischen  Effekt  des  blofsen  Wassers 
läfst  sich  wenig  reden,  auch  seine  Benutzung  als  Leiter  des 
elektrischen  Stromes  im  hydroelektrischen  Bade  tritt  für  die 
allgemeine  Praxis  zurück. 
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Die  Hydrotherapie  übt  hauptsächlich  auf  die  äufsore  Haut, 
welche  an  Nerven,  die  centrifugal  und  centripetal  verlaufen  und 
Gefühlseindrücke  dem  Gehirn  übermitteln  und  reflektorisch  Be- 
wegungen auslösen,  reich  ist  und  ein  weit  verzweigtes  Gefäfs- 
netz  und  eine  grofse  Zahl  von  Schweifs-  und  Talgdrüsen  ent- 
hält, welche  die  gesamte  Blutcirkulation  und  Exkretion  vieler 
gesundheitsschädlicher  Stoffe  verändern  können,  den  gröfsten 
Einflufs  weniger  auf  die  Schleimhäute  des  Mundes,  der  Nase, 
des  JVlagens,  der  Scheide  und  des  Rektums  aus. 

Alle  über  die  Wirkung  der  Hydriatrie  aufgestellten  Theorieen 
stützen  sich  im  wesentlichen  auf  zwei  Punkte,  den  Nerven- 
reiz und  die  Blutcirkulation.  Hält  man  diese  Punkte 
fest,  dann  versteht  man  die  üblichen  Prozeduren  der  Behand- 
lung und  sieht  ein,  wie  die  Empirie  bei  der  Behandlung  chro- 
nischer Krankheiten  der  Theorie  längst  vorausgeeilt  ist. 

Nach  dem  biologischen  Gesetze  Arndt's  fachen  schwache 
Eeize  die  Lebensthätigkeit  an,  fördern  mittelstarke  sie,  hemmen 
starke  und  heben  stärkste  sie  auf.  Doch  trifft  seine  Gültig- 
keit nicht  für  alle  Fälle  in  der  Praxis  zu,  da  die  Individualität 
die  Reaktion  verändert  und  der  eine  Mensch  auf  einen  geringen 
Reiz  genau  so  wie  ein  anderer  auf  einen  grofsen  reagiert.  Des- 
halb sind  die  bei  den  Bädern,  Einpackungen  und  Abreibungen 
angeführten  Zahlen  für  Temperatur  und  Dauer  nicht  als  feste 
Normen  wie  Eezeptdosen  anzusehen,  sondern  nach  oben  oder 
unten  im  Einzelfalle  zu  verschieben. 

Glücklicher  Weise  sind  die  schroffen  Eeize  der  Kälte  und 
Wärme  gröfstenteils  in  den  letzten  Jahren  verlassen  und  da- 
durch das  Vertrauen  der  Kranken  zur  Wasserbehandlung  in 
grüfserem  Wafse  gewachsen. 

Hauptsächlich  kommt,  wie  wir  bereits  betonten,  das  Wasser 
^Is  thermischer  Heilfaktor,  als  Kälte-  und  Wärmereiz  auf  die 
Nerven  zur  Geltung.  Der  Effekt  auf  das  Nervensystem,  den 
Eegulator  aller  Funktionen,  entfaltet  sich  um  so  mehr,  je  mehr 
sich  die  Temperatur  des  Wassers  von  der  gewöhnlichen  Körper- 
temperatur entfernt,  je  plötzlicher  der  Eeiz  eintritt  und  je  wärmer 
oder  kälter  die  getroffene  Hautstelle  war.  Wirkt  sehr  heifses 
oder  sehr  kaltes  Wasser  nur  ganz  kurze  Zeit  auf  einen  Pnnkt, 
so  steigt  die  Reizempfänglichkeit  der  getroffenen  Nerven  für 
Tasteindrücke;  dauert  der  Eeiz  länger,  so  stumpft  sich  die 
Empfindlichkeit  ab,  bis  schliefslich  Anästhesie  erfolgt.  Je  nach 
der  individuellen  Eeizempfänglichkeit  ändert  sich  jedoch  der 
Temperaturgrad  und  die  Applikationsdauer,  bis  Erregung  oder 
Depression  eintritt.  Der  Effekt  schwächt  sich  ab,  wenn  der 
thermische  Eeiz  allmählich  zur  Wirkung  gelangt. 
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Nähert  sich  die  Wassertemperatur  der  Hautwärme,  so  wird 
der  Eeiz  an  einer  umschriebenen  Stelle  kaum  merklich  empfunden 
(Indifferenzpunkt),  dient  aber  als  30^'  warmes  Vollbad, 
das  den  Körper  ganz  umschliefst,  zur  Beruhigung  des  Nerven- 
systems, indem  die  peripheren  Nervenendigungen  angeblich 
durch  Wasseraufnahme  quellen  und  alle  Hautreize  nach  Winter- 
nitz ausgeschaltet  werden.  Kühle  und  kurze  Prozeduren  er- 
regen im  Gegensatze  dazu  das  Nervensystem;  der  Reiz  nimmt 
noch  zu,  wenn  mit  den  kühlen,  kurz  dauernden  Prozeduren  ein 
mechanischer  Druck,  die  Waschung,  die  Abreibung,  das  Kegen- 
bad,  die  Douche  oder  gar  der  Strahl  verbunden  ist. 

In  die  Praxis  übersetzt  heifst  dies,  der  thermische  Effekt 
der  Kälte  wirkt  als  Stimulans,  der  der  Wärme  als  Seda- 
tivum. Ist  die  Erregbarkeit  des  Nervensystems  krankhaft 
herabgesetzt,  so  kann  man  sie  durch  kalte  Reize,  ein  kühles 
Bad,  eine  kühle  Übergiefsung  oder  Abreibung  oder  durch 
Kontrastwirkungen,  indem  wir  den  vorher  erwärmten  Körper 
einer  kurzen  kalten  Prozedur  unterwerfen,  erhöhen,  die  Muskel- 
kraft steigern,  das  Ermüdungsgefühl  verscheuchen  und  den  Geist 
leistungsfähiger  machen,  ausgenommen  bei  starken  Erschöpfungs- 
zuständen. Handelt  es  sich  um  Erregungszustände,  dann  setzt 
man  sie  durch  warme  Bäder  und  warme  Einpackungen  herab, 
indem  man  die  Haut  durch  Temperaturen  von  80 — 35^  hyper- 
ämisch  macht  und  das  Gehirn  und  die  inneren  Organe  ent- 
lastet. 

Diesem  direkten  Reizeffekt  auf  die  Nerven  schliefst  sich 
ein  indirekter,  die  Revulsiv Wirkung,  an.  Erregt  man  näm- 
lich durch  hohe  Wärme  oder  Kälte  einen  Nerven  an  einer 
Stelle,  so  geht  von  hier  aus  auf  reflektorischem  Wege  die  Er- 
regung auf  entfernte  Partieen  des  Nervensystems  über,  die  gar 
nicht  mit  der  gereizten  in  Verbindung  stehen,  und  löst  dort  in 
wenig  definierbarer  Weise"  Schmerz  und  Krampfzustände.  Es 
erinnert  diese  Erscheinung  an  die  auffällige  Revulsivwirkung 
der  Moxe  und  Fontanelle  und  die  früher  üblichen  Brechmittel 
und  Aderlässe. 

Nicht  minder  grofs  als  auf  die  Nerven  ist  die  Einwirkung 
des  thermischen  Reizes  auf  die  Blutcirkulation.  Bei  kurzer 
Applikation  der  Kälte  auf  eine  Hautpartie  entsteht  lokale  Blässe 
oder  Blutleere  (Anämie),  indem  die  Hautmuskel  und  Haut- 
gefäfse  sich  kontrahieren ;  wirkt  sie  länger  ein,  so  löst  sich  die 
Gefäfskontraktion  und  die  Haut  rötet  sich  infolge  stärkerer 
Blutfüllung  bei  verlangsamter  Cirkulation  (Hyperämie),  dauert 
aber  die  Eisapplikation  lange,  dann  kommt  es  zu  venöser  Stase 
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oder  gar  zn  Hautbrand,  die  man  bei  dekrepiden  Personen  an 
dünnen  Bauchdecken  unter  der  Eisblase  bisweilen  sieht.  Bringt 
man  Wärme  auf  die  Haut,  so  rötet  sich  die  Stelle;  sind  die 
Temperaturgrade  hoch,  so  folgt  der  Hyperämie  die  Stase  und 
schliefslich  ebenfalls  Brand.  Mit  der  erregenden  oder  er- 
schlaffenden Wirkung  steigt  oder  fällt  mithin  die  Ernährung, 
die  Zellenthätigkeit  und  der  Diffusionsprozefs  in  den  Geweben. 
Besitzt  jemand  das  normale  Reaktionsvermögen,  so  wird  das 
Gesicht  und  die  Hand  in  kalter  Luft  nach  vorübergehender 
Blässe  rot,  bei  dem  Verzärtelten  und  Anämischen  tritt  Frösteln 
ein  und  bleibt  die  Haut  blafs. 

Die  von  der  Applikationsstelle  weiter  abliegenden  Gefäfse 
kontrahieren  und  diktieren  sich  nicht  so  prompt.  Die  Kon- 
traktion und  Dilatation  hält  jedoch  längere  Zeit  an,  wenn  die 
Kälte  oder  Wärme  wiederholt  in  Pausen  an  derselben  Stelle 
einwirkt,  so  dafs  der  Hydropath  imstande  ist,  einzelne  Gefäfs- 
provinzen  mit  Blut  zu  überfüllen,  andere  anämisch  zu  machen. 
Die  Folge  des  gehemmten  Zuflusses,  z.  B.  bei  Kälteapplikation 
am  Unterarm,  macht  sich  zuerst  in  Stauung  und  nachher  im 
Eückflufs  nach  dem  Oberarm  (Rückstauungskongestion) 
geltend.  Mit  Hilfe  dieser  Rückstauungskongestion  vermag  man 
verschiedene  Körperregionen,  selbst  wenn  sie  entfernt  liegen, 
bald  zu  entleeren,  bald  mit  Blut  zu  überschwemmen  und  durch 
den  Zu-  und  Abflufs  Stoffwechselvorgänge  herbeizuführen. 
Schliefslich  folgt  noch,  sobald  der  lokale  Kältereiz  wegfällt 
und  die  Hyperämie  aufhört,  eine  kollaterale  Wallung 
nach  der  Peripherie,  'welche  für  rheumatische  und  neuralgische 
Affektionen  nutzbringend  ist.  Subjektiv  bemerkt  man  bei  einem 
kühlen  Fufsbade  die  reaktive  Hyperämie  in  der  Kongestion  nach 
dem  Kopfe  oder  bei  dem  Eintreten  in  ein  kühles  Halbbad  oder  Voll- 
bad in  der  Brustbeklemmung  und  dem  schweren  Atem.  Die 
Rückstauungskongestion  weist  man  mit  dem  Thermometer  in 
der  Achselhöhle  durch  Steigen  der  Temperatur  und  Erweiterung 
der  Radialarterie  nach  dem  Niedersetzen  in  ein  kaltes  Sitzbad 
nach;  die  Dilatation  der  Lungengefäfse  und  häufig  beobachtete 
Albuminurie  bei  längerer  Kälteapplikation  auf  die  Brust  beruht 
ebenfalls  auf  dieser  Erscheinung. 

Aufser  dieser  örtlichen  Wirkung  mit  Anämie,  Hyperämie, 
Rückstauungskongestion  und  kollateraler  Wallung  ruft  der 
thermische  Reiz  auf  reflektorischem  Wege  noch  Füllung  und 
Entleerung  entfernt  gelegener  Gefäfse  hervor,  die  der  Arzt  viel- 
fach am  Krankenbette  bei  Gehirn-,  Herz-  und  Lungenleiden 
verwertet.    Schüller 's  Versuche  am  trepanierten  Kaninchen 
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machten  das  Wechselverhältnis  zwischen  der  Haut  und  den 
Piagefäfsen  evident  sichtbar,  indem  ein  nafskalter  Leibumschlag 
Dilatation  der  Piagefäfse,  eine  warme  Kompresse  Kontraktion, 
sehr  heifse  Kompressen  kurze  Erweiterung  und  dann  Ver- 
engerung, ferner  Vollbäder,  Einwicklungen  und  Abreibungen 
des  Stammes  gleiche  Wirkung  hervorbrachten. 

Zugleich  mit  dem  Zu-  und  Abflufs  des  Blutes  kann  der 
Hydrotherapeut  den  Druck  im  Gefäfsrohre  steigern  oder 
mindern,  wenn  man  das  Blut  zwingt,  in  engen  Röhren  zu 
cirkulieren  oder  sich  auf  ein  erweitertes  Stromgebiet  zu  ver- 
teilen. Kühle  Prozeduren  steigern,  langdauernde  Wärmegrade 
setzen  den  Blutdruck  herab. 

Wie  das  Grefäfssystem ,  so  wird  auch  das  Herz  in  seiner 
Thätigkeit,  in  der  Schlagfolge  und  Triebkraft  erregt  oder  gehemmt. 
Ein  kurzer  cutaner  Kältereiz  bringt  anfangs  schnellen,  dann 
langsamen  Herzschlag  mit  langdauernder,  aber  langsamer  Kon- 
traktion hervor,  während  hohe  Wärme  ihn  anfangs  verlangsamt 
und  schliefslich  beschleunigt.  Kräftiger  Herzschlag  steigert 
den  Druck  im  Gefäfssystem  und  die  Cirkulationsgeschwindig- 
keit;  damit  bessert  sich  die  Ernährung  der  Organe  und  ihre 
Funktionsfähigkeit. 

Sogar  die  Respiration  wird  verändert,  indem  die  Kälte 
die  Atmung  anfangs  tiefer  und  seltener  macht  und  dann  nach 
einer  Pause  beschleunigt,  während  Wärme  sie  sofort  beschleunigt. 
Die  langsame  Atmung  hat  länger  dauernde  In-  und  Exspiration, 
dadurch  aber  reichliche  Aufnahme  von  Sauerstoff  und  stärkere 
Ausscheidung  von  Kohlensäure  zur  Folge. 

Einen  hervorragenden  Einflufs  übt  die  verschiedene  Tempe- 
ratur des  Wassers  auf  die  Wärmeregulation  durch  Ent- 
ziehung oder  Steigerung  der  Körperwärme,  wie  wir  in  der  Fieber- 
behandlung und  bei  den  heifsen  Bädern  sehen,  obschon  der 
Körper  die  Fähigkeit  besitzt,  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  seine 
Eigenwärme  zu  behaupten.  Wird  kaltes  Wasser  appliziert,  so 
kühlt  sich  das  Blut  in  den  peripheren  cutanen  Gefäfsen  ab  und 
das  kühlere  Blut  dringt  in  wärmere  Regionen  des  inneren 
Körpers.  Die  Körperwärme  sinkt,  doch  tritt  die  Erniedrigung 
erst  ein,  wenn  ein  Viertel  der  Körperoberfläche  mit  kaltem 
Wasser  bedeckt  ist.  Wie  intensiv  der  Kältereiz  sein  kann, 
zeigt  das  von  Esmarch  in  die  Knochenhöhle  einer  amputierten 
Extremität,  welche  längere  Zeit  mit  einer  Eisblase  bedeckt  war, 
gelegte  Thermometer,  welches  um  10^  sank. 

Das  Wasser  ist  ein  besseres  Antipyreticum  als  die  nicht 
immer  indifferenten  chemischen  Mittel  der  neuern  Zeit,  da  es 
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nicht  nur  Wärme  entzieht,  sondern  die  Wärmeproduktion,  die 
in  gesteigerter  Oxydation,  meist  in  der  Muskulatur  besteht, 
reflektorisch  inhibiert.  Die  Herabsetzung  der  Oxydation  in  der 
Muskulatur  hemmt  den  Stoffwechsel,  die  Verminderung  der 
Wärmeproduktion  entlastet  den  Organismus.  Die  antithermische 
Wasserbehandlung  entfiebert  nicht  nur  den  Patienten,  sondern 
regt  den  Appetit  an,  beruhigt,  erweckt  grüfseres  Wohlbefinden 
und  giebt  dem  Kranken  ein  frischeres  Aussehen. 

Ferner  nimmt  mit  der  gesteigerten  Cirkulation  die  Thätig- 
keit  der  Drüsen,  der  Leber,  des  Darmes  und  der 
Haut  zu,  so  dafs  nicht  blofs  die  Sekretion,  sondern  auch  die 
Exkretion,  Diaphorese  und  Diurese  sich  steigert. 

Packt  man  den  Körper  feuchtwarm  ein  oder  steckt  ihn  in 
ein  Dampfbad,  so  erhöht  man  die  Hautthätigkeit  durch  Aus- 
scheiden von  Feuchtigkeit  oder  Erregen  von  Schweifs.  Starke 
Diaphorese  dickt  das  Blut  ein,  interstitielle  Gewebsflüssigkeiten 
werden  resorbiert.  Mit  zunehmender  Schweifsproduktion  mehren 
sich  die  Diffusionsvorgänge  in  den  Geweben,  mehr  Sauerstoff  wird 
aufgenommen  und  Kohlensäure  ausgeschieden.  Die  Gallen- 
und  Darmsekretion  wird  erhöht,  die  Peristaltik  angeregt.  Dafs 
bei  der  Schwitzkur  infolge  der  Wasserentziehung  das  Körper- 
gewicht abnimmt  und  der  Stoffwechsel  einer  hohen  Steigerung 
unterliegt,  ist  zweifellos;  wichtiger  als  die  Entfettungskur  bleibt 
für  den  Arzt,  dafs  durch  den  Schweifs  auch  Toxine,  Harnstoff 
und  wahrscheinlich  andere  Krankheitsstoffe,  deren  Natur  uns 
unbekannt  ist,  ausgeschieden  werden. 

Hinsichtlich  des  mechanischen  Einflusses,  den  das 
Wasser  hat,  ist  bekannt,  dafs  die  Atmung  im  Vollbade  infolge 
des  Druckes  der  Wassermasse  weniger  ergiebig  ausfällt  und 
die  freiwillige  Bewegung  der  Glieder  erschwert  wird.  Auch 
wird  der  thermische  Kelz  durch  das  aus  verschiedener  Höhe 
herabfallende  Wasser,  sei  es  in  der  Brause,  Douche  oder  im 
Strahl,  und  den  in  der  Waschung  und  Abreibung  geübten 
Druck  vermehrt.  Schliefslich  verdrängt  das  herabfallende  Wasser 
das  Blut  aus  der  Haut,  erregt  stark  die  Nerven,  erschüttert 
Leib  und  Brust  und  regt  die  Atmung  und  Peristaltik  an. 

Bedenkt  man,  um  das  Besprochene  kurz  zusammenzufassen, 
dafs  die  Hydrotherapie  die  Innervation,  Cirkulation,  Respiration, 
Wärmeregulation,  Ernährung  und  Ausscheidung  beherrscht  und 
nach  bestimmten  Gesetzen  modifiziert,  dann  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dafs  die  Wasserbehandlung  gegen  die  meisten  Kranken, 
die  Stoffwechselstörungen,  die  Konstitutionsanomalien,  fieber- 
haften Erkrankungen  und  Infektionskrankheiten,  rheumatischen 
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Prozesse  und  Infektionen,  kurz  bei  einer  grofsen  Zahl  akuter 
und  chronischer  Leiden  mit  Erfolg,  ja  oft  mit  besserem  Erfolge 
als  durch  andere  Heilmethoden  anzuwenden  ist.  Gerade  die 
Infektionskrankheiten  eignen  sich  für  die  Hydriatrie,  die  den 
Blutstrom  willkürlich  von  den  erkrankten  Organen  ablenken, 
Fluxion  zu  andern  Kegionen  anregen,  die  Ausscheidung  der 
Krankheits-  und  Giftstoffe  durch  die  Schweifsproduktion,  den 
Darm  und  die  Nieren  steigern  und  die  Schutzkräfte  (Leuko- 
cyten,  Vermehrung  der  roten  Blutkörperchen)  zu  gröfserer  Thätig- 
keit  anspornen  kann. 

Technik  und  Anwendung  der  hydrotherapeutischen 

Methoden. 

Zur  therapeutischen  Verwendung  des  Wassers  gehört  ein 
Instrumentarium,  die  Badewanne,,  der  Dampfkasten,  Douche- 
apparate,  Eisbeutel,  Frottiertücher,  Badelaken  und  das  Badethermo- 
meter, welche  in  den  Sanatorien  und  Wasserheilanstalten  in 
reichlicher  Auswahl  vorhanden  sind  und  für  welche  in  der 
Privatpraxis  der  Arzt  oft  Ersatz  suchen  mufs.  Ferner  mufs  er 
die  verschiedenen  Applikationsweisen,  die  aus  der  alten  Gräfen- 
berger  Anstalt  stammen  oder  im  Laufe  der  Zeit  modifiziert 
sind,  kennen  und  wissen,  nach  welcher  Indikation  und  in 
welcher  Dosis  das  Wasser  zu  verwenden  ist,  wenn  direkte 
Gesundheitsschädigungen  und  Mifserfolge  ausbleiben  sollen.  Auch 
sind  die  Temperatur  des  Wassers,  die  Dauer  jeder  Prozedur  und 
die  Manipulationen  der  einzelnen  Applikationsformen  genau  zu 
beachten  und  die  Eesistenzfähigkeit  und  Individualität  des 
Kranken  zu  berücksichtigen,  da  ein  Kind  oder  Eekonvalescent 
anders  als  ein  kräftiger  Arbeiter  auf  den  Wasserreiz  reagiert. 

Bei  jeder  Applikation  mufs  der  Körper  vor  feuchter,  kalter 
Zimmerluft  und  am  Körper  zurückbleibender  Nässe  geschützt 
werden,  damit  nicht  Erkältungen  und  andere  Gesundheitsschädi- 
gungen nachfolgen.  Die  Badestube  sei  deshalb  erwärmt,  die 
Haut  werde  energisch  abgetrocknet  und  wo  die  Keaktion  nach 
Anwendung  der  Kälte  ausbleibt,  der  Körper  durch  Reiben, 
Gymnastik  oder  Bettruhe  erwärmt.  Mit  nassem  Hemde  den 
Patienten  umhergehen  zu  lassen,  wie  Kneipp  that,  dürfte  vielen 
Kranken  schlecht  bekommen  sein. 

Meist  wenden  wir  das  Wasser  äufserlich,  weniger  innerlich 
an.  Die  äufserlichen  Prozeduren  erfolgen  auf  direktem  Wege 
itn  Vollbade,  Halbbade,  Teil-  und  Sturzbade  oder  indirekt  durch 
feuchte  Tücher,  Schwämme,  Laken  und  besondere  Apparate  bei 
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den  Waschungen,  Abreibungen,  feuchten  Einpackungen,  Um- 
schlagen und  Kühlvorrichtungen. 

Die  Schwitzmethoden  schliefsen  sich  ihnen  an.  Der  innere 
(xebrauch  beschränkt  sich  auf  Wassertrinken,  Magenspülunfff^n 
und  Scheiden-  oder  Darmirrigationen. 

Hinsichtlich  der  Wirkung  gruppieren  sich  die  hydrothera- 
peutischen Formen  in 

Waschungen  von  10— lö«  C.  mit  Frotte- 
ment, 

abgeschrecktes  Halbbad,  15— 25<>  C. 
10—15  Minuten, 

feuchtkalte  Ein  Wicklungen,  15»  C, 
15—20  Minuten; 


ton isierende:  ' 


intensiv  reizende; 


kalte  Abreibungen, 
kühle  Vollbäder, 
Douclien ; 


antipyretische:  ; 


{Waschungen  von  15— 20»  C, 
abgeschrecktes  Halbbad,  20— 28«  C, 
feuchtkalte  Einwicklung,  15-20"  C, 
feuchtkalte  Leibbinde ; 

Halbbad,  15—20»  C,  10—15  Minuten, 
kühles  und  kaltes  Lakenbad  mit  Nach- 
güssen, 

kurze  feuchte  Einwicklungen, 
kalte  Waschungen; 

I  feuchtkalte  Einwicklungen  1  —2  Stunden, 
d erivierende:  <  Sitzbäder  von  mittlerer  Temperatur, 
'Leib-  und  Halsbinde; 

I Dunsteinpackung  2 — 3  Stunden  lang, 
trockne  Hitze  mit  Halbbad, 
feuchtwarme  Umschläge  1—3  Stunden. 


a)  Direkte  Applikation. 

1.  Das  Vollbad. 

Das  kalte  oder  warme  Vollbad  erfordert  eine  Badewanne 
(Fig.  1)  aus  Zinkblech,  auch  genügt  eine  einfache  Holzwanne, 
von  1—1,5  m  Höhe,  die  bis  über  die  Hälfte  mit  Wasser  gefüllt 
ist.  Die  Wannen  in  Anstalten  und  besseren  Privathäusern  haben 
leicht  regulierbaren  Zu-  und  Abflufs,  im  Privathause  mufs  viel- 
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fach  das  Wasser  in  Eimern  zuge- 
tragen und  später  ausgeschöpft 
werden.  Die  Wellenbadschaukel 
(Fig.  2),  welche  die  Gestalt  einer 
Wiege  oder  Schaukel  besitzt,  ge- 
stattet zugleich  Bewegungen  nach 
der  Seite  oder  vorn  und  hinten,  um 
das  Wasser  zu  bewegen,  so  dafs 
das  Bad  thermisch  und  mechanisch  wirkt. 

Nur  selten  wird  das  kalte  Vollbad  noch  heute  therapeutisch 
verwertet,  da  es  zu  intensiv  reizt,  doch  wirkt  es  bisweilen  in 
verzweifelten  Fällen  von  Nervenschwäche  umstimmend  und  bei 
hartnäckigem  hohem  Fieber  noch,  wenn  andere  Mittel  versagen. 
In  hohem  Mafse  regt  es  den  Stoffwechsel  an  und  eignet  sich 
bei  Gicht,  Fettsucht  und  Lues,  greift  aber  den  Organismus 
so  aufserordentlich  an,  dafs  Herz-  und  Lungenkrankheiten,  Herz- 


og 2. 


schwäche  und  Atheromatose  es  verbieten.  Stets  überwache  der 
Arzt  den  Kranken,  untersuche  ihn  vor  dem  Bade  und  nachher 
den  Urin  auf  Eiweifs.  Schickt  man  ein  Dunstbad,  temperiertes 
Halbbad  oder  eine  Einpackung  voraus,  dann  erhöht  man  den 
ßeizeffekt.  Der  Kranke  steigt  rasch  in  die  Wanne,  reibt  sich 
irelbst  ab  oder  läfst  sich  abreiben,  bewegt  sich  im  Wasser  hin 
und  her  und  frottiert  die  Glieder,  taucht  auch  mit  dem  Kopfe 
unter  und  verläfst  stark  gerötet  nach  10 — 30  Sekunden  die 
Wanne.  Priefsnitz  benutzte  Wasser  von  8 — 9^  K.,  so  dafs 
die  Kranken  von  einer  Pferdekur  redeten. 

Schilling,  Eompendiam  d.  diät.  n.  physik.  Ileilmethoden.  10 
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Das  warme  Vollbad  von  25—320  C  beruhigt  aufser- 
ordentlich  das  Nervensystem  und  bessert  die  Stimmung,  heilt 
Neuralgieen,  löst  Krampfzustände,  bekämpft  oft  mit  Erfolg  die 
Schlaflosigkeit,  erfrischt  nach  Strapazen,  mildert  die  Schmerzen 
und  Anschwellungen  bei  chronischem  Gelenk-  und  Muskel- 
rheumatismus und  steigert  die  toxische  Ausscheidung  bei  Metall- 
vergiftungen und  Lues. 

Der  Patient  steigt,  den  Kopf  bedeckt  mit  feuchter  Kompresse, 
langsam  in  die  Wanne,  bewegt  sich  wenig,  reibt  bisweilen  die 
Brust,  Arme  und  Schenkel  und  steigt  nach  15—20  Minuten 
wieder  heraus.  Nach  dem  Abtrocknen  ruht  er  eine  kurze  Zeit. 
Diese  indifferenten,  weder  Wärme  zuführenden  noch  entziehenden 
Bäder  werden  alle  2  Tage,  am  besten  nach  dem  Aufstehen  am 
Morgen,  bei  Geschwächten  nach  dem  Frühstück  und  bei  Schlaf- 
losen abends  genommen. 

Überwarme  oder  heifse  Bäder  von  37 — 40^  C.  von 
halbstündiger  und  längerer  Dauer  werden  bei  Eklampsie  der 
Gebärenden  mit  nachfolgender  heifser  Einpackung  (Gusserow), 
chronischer  Nephritis,  chronischem  Gelenk-  und  Muskelrheuma- 
tismus und  Gelenksteifigkeit  zum  grofsen  Nutzen  der  Kranken 
angewandt.  Hebra  dehnte  das  warme  Vollbad  als  Wasserbett 
bei  Pemphigus  bis  zu  100  Tagen  aus,  indem  die  Patienten  auf 
einer  Art  Matratze  lagen  und  aus  dem  Wasser  durch  eine  Winde 
nur  behufs  Defäkation  herausgehoben  wurden. 

2.  Das  Halbbad. 

Zum  Halbbade,  das  als  kaltes  mit  Wasser  von  0  —  15", 
als  kühles  mit  Wasser  von  16— 22"  und  als  warmes  mit 
solchem  von  23  — 32"  C.  bezeichnet  wird,  genügt  eine  niedrigere 
Wanne  als  zum  Vollbade,  am  besten  eine  Holzwanne,  die  nicht 
so  kühl  als  Blech  und  Stein  ist  und  zur  Hälfte  mit  Wasser 
gefüllt  wird. 

Am  häufigsten  kommen  die  abgeschreckten  oder  tempe- 
rierten Halbbäder,  indem  man  kaltes  Wasser  zu  heifsem  schüttet, 
bis  es  20*'  C.  mifst,  als  eigentliches  und  allgemeines  Fieber- 
mittel bei  dem  Unterleibstyphus,  der  croupösen  Pneumonie, 
katarrh.  Pneumonie,  kapillar.  Bronchitis,  dem  Puerperalfieber,  der 
Pleuritis,  dem  Erysipelas  und .  bei  Exanthemen  in  Anwendung, 
da  die  kalten  in  den  letzten  Jahren  verlassen  sind.  Die  tempe- 
rierten Bäder  haben  den  Vorteil,  dafs  der  Kranke  nicht  so 
empfindlich  bei  dem  Einsteigen  in  das  Wasser  berührt  wird  und 
sich  eher  an  das  Wasser  gewöhnt.  Der  Kranke  wird  Tags  über, 
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sobald  bei  länger  dauernder  Erkrankung  das  Fieber  39,5— 40»  C. 
erreicht,  10—15  Minuten  3—4  mal,  selten  nachts  gebadet;  um 
die  Nachtruhe  weniger  zu  stören,  giebt  man  besser  Antifebrin, 
Antipyrin  oder  Chinin.  Das  Fieberbad  unterbleibt  bei  Collaps, 
Frösteln,  Blutungen  und  drohender  Perforation.  Eine  Schablone 
besteht  nicht  für  das  öftere  oder  seltnere  Baden,  mafsgebend 
ist  die  Eeaktion  und  das  Befinden  des  Kranken.  Eiefs  und 
V.  Ziemfsen  benutzen  vielfach  die  prolongierten  Bäder  und 
lassen  die  Kranken  20 — 30  Minuten  darin.  Übergüsse  mit 
kaltem  Wasser  zur  Steigerung  der  Entfieberung,  während  deren 
der  Patient  aus  dem  Bade  aufsteht,  sind  selten  nötig.*) 

Das  warme  Halbbad  dient  als  Sedativum  bei  Nerven- 
leiden, Neurasthenie,  Hypochondrie  und  Melancholie,  ferner  als 
Kesorbens,  Revulsivum  und  Perivans,  besonders  wenn 
1—3  Pfd.  Seesalz,  50 — 100  Kai.  sulfurat.,  Mutterlaugensalz, 
Kohlensäure,  150 — 200  g  Fichten-  und  Kiefernadelextrakt, 
Abkochungen  von  Kamillen  und  Spec.  aromatic.  hinzugesetzt 
werden;  nur  vergesse  man  nicht,  öfters  heifses  Wasser  seit- 
wärts hinzuzusetzen,  da  sich  das  Badewasser  an  der  Oberfläche 
leicht  abkühlt.  Als  Tonicum  empfiehlt  Erb,  v.  Ziemfsen  und 
Eunge  das  Halbbad,  doch  soll  das  Wasser  nie  unter  20°  C. 
sinken  und  das  Bad  nur  2—3  Minuten  dauern.  Bei  Neur- 
asthenie und  Epilepsie  passen  Temperaturen  von  20—25^  C. 
besser,  das  Halbbad  verbindet  man  vorteilhaft  mit  Übergafs  und 
Frottement  und  dehnt  es  bis  5  Minuten  aus.  Bei  syphilitischen 
Erkrankungen  des  Centrainervensystems  empfehlen  sich  zu  der 
Schmierkur  Halbbäder  von  2  Minuten  Dauer,  20—26*^  Wärme 
und  nachfolgendes  Frottieren. 

Der  Kranke  geht  zur  Wanne  oder  wird,  wenn  er  sich  zu 
schwach  fühlt  oder  benommen  ist,  hineingehoben,  mit  einer 


*)  Die  Brand 'sehe 'strenge  Methode  ist  durch  Vogl  mit 
Bädern  von  16—20"  V4  Stunde  lang  bei  Temperaturen  von  39,0 
bis  39,5*>  in  recto  wiederum  jüngst  warm  empfohlen,  da  er  die 
Mortalität  von  10— 12*'/o  bei  der  milden  Form  auf  5—6%  herab- 
drückte und  nur  bei  Thrombose  der  Venen,  Perforation  des  Darmes 
und  Blutungen  aussetzte.  Die  Antipyrese  steht  nicht  mehr  im 
Vordergrunde  der  Behandlung  wie  in  den  80  er  Jahren,  sondern 
die  Kälte  wirkt  reizend  auf  die  nervösen  Centren  und  aufs  Herz, 
das  durch  Wein,  Thea  und  Cognac  vor  Collaps  geschützt  wird, 
mindert  die  Pulsdikrotie,  vermehrt  die  roten  und  weifsen  Blut- 
körperchen, regt  die  Expektoration  an  und  verhindert  Atelectase 
und  Hypostase,  während  die  Nieren,  der  Magen  und  Darm  thätig 
bleiben. 


10* 
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vollem  Magen  badet  der  Kranke  nicht.  Verläfst  er  das  Bad  so 
wird  er  sofort  in  ein  erwärmtes  Tuch  geschlagen  und  sorgfältig 
trocken  gerieben.  &  0 

J_  Kohlensaure  Bäder  stellt  man  sich  her,  indem  man  die 
Zusätze  zum  Bade  von  Sandow  in  Hamburg  oder  Quaglio  in 
Berlin  in  Flaschen  bezieht  oder  Natriumbicarbonat  mit  Salz- 
saure mischt,  indem  man  in  das  30-350  C.  warme  Wasser  pro 
Liter  3—4,0  Natr.  bicarbon.  setzt,  den  Kranken  dann  einsteigen 
und  nun  aus  einer  Flasche  10  %  Salzsäure  mittels  Gummi- 
hebers unterhalb  des  Wasserspiegels  ausfliefsen  läfst. 

Bei  Neugeborenen  dient  das  Halbbad  als  tägliches  Reini- 
gungsbad mit  anfänglichen  Temperaturen  von  35—28«,  später 
25—200  C.    Angstlichen  Müttern,  die  ihr  Kind  sich  mit  den 


Händen  nicht  festzuhalten  getrauen,  ist  die  Amann'sche 
Schutzvorrichtung  (Fig.  3),  ein  an  den  Seiten  der  Wanne  anzu- 
knüpfendes Netz,  zu  empfehlen. 


Selten  kommen  das  Hinterhauptsbad  bei  Erregungen  der 
Sexualorgane  durch  Eintauchen  des  Hinterhauptes  in  ein  becken- 
ähnliches Gefäfs,  das  Ellenbogenbad  bei  Entzündungen  am 
Vorderarm  und  an  der  Hand,  öfters  noch  das  Handbad  in  be- 
sonders konstruierten  Wannen  zur  Verwendung  (Fig.  4).  Ein 
überdecktes  Waschbecken  thut  bei  Parästhesieen,  Eiterungen, 
verunreinigten  Handwunden,  Kongestionen  nach  dem  Kopfe  und 
Asthma  dieselben  Dienste. 

Fufsbäder  lassen  sich  in  jedem  Becken  oder  jeder  Holz- 
wanne vornehmen.  Man  macht  sie  kühl,  kurz  und  unter  Frot- 
tieren, bis  die  Haut  gerötet  wird,  bei  Blutüberfüllung  des 
Kopfes   und   bei   gewohnheitsmäfsig  kalten  Füfsen.  Warme 


Fig.  3. 


Fig.  4. 


3.  Teilbäder. 
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Fufsbäder  leiten  vom  Gehirn  und  der  Brust  bei  Kopfschmerz, 
Schnupfen  und  Asthma  ab.  Die  Kneipp' sehen  Güsse,  das 
Wassertreten  oder  das  Barfufsgehen  in  nassem  Grase  und  auf 
feuchten  Platten  haben  keine  Vorzüge. 

Weit  wiclitiger  ist  das  Sitzbad,  das 
in  besonders  geformten  Wannen  (Fig.  5) 
aus  Blech  oder  in  einem  ausgeschnittenen 
Holzbottich,  in  welche  sich  der  Kranke 
setzt,  vorgenommen  wird.  Füllt  man  Wasser 
vorher  hinein,  ehe  sich  der  Kranke  nieder- 
setzt, 80  läuft  leicht  Wasser  über  und  be- 
feuchtet die  Kleider,  welche  nur  bis  zum 
Nabel  abgelegt  zu  werden  brauchen.  Dabei 
ruhen  die  Füfse  auf  einer  Fufsbank,  Knie 
und  Schenkel  werden  zugedeckt.  Fig.  s. 

Meist  dient  das  warme  Sitzbad,  oft 
unter  Zusatz  von  1—2  Pfd.  Socio  oder  150,0  Fichtennadel- 
extrakt,  mit  Temperaturen  von  30—35"  C.  in  1/2  stündiger  Dauer 
als  Derivans  und  Eesolvens  bei  Reizungen  in  den  Unterleibs- 
organen, bei  Unterleibskoliken,  Hämorrhoidalbeschwerden,  Parese 
der  Blasenmuskulatur,  Spermatorrhoe,  Parese  des  Muse,  sphincter 
ani,  Kongestionen  nach  dem  Kopfe,  Flatulenz,  Neurasthenie  und 
Schlaflosigkeit,  während  es  bei  Uterusblutungen  und  übermäfsigen 
Pollutionen  schadet.  Es  ist  die  eigentlich  krampfstillende  Bade- 
form für  Koliken  des  Darmes,  der  Blase  und  des  Uterus.  Erb 
empfiehlt  anregende  Sitzbäder  bei  der  Stauungshyperämie  des 
Rückenmarkes,  auch  wirken  sie  beruhigend  bei  fluxionärer 
Hyperämie. 

Das  kalte  Sitzbad  von  10— 12"  C.  mit  5  Minuten  langer 
Dauer  übt  einen  starken  Reiz  auf  die  Beckengefäfse,  hemmt 
den  Blutandrang  zu  den  Unterleibsorganen  und  nützt  bei 
atonischen  Unterleibsblutungen,  doch  mufs  dabei  die  Kreuz- 
und  Lendengegend  energisch  mit  der  Hand  frottiert  werden. 
Winter nitz  lobt  bei  Cholera  +8"  C.  kühle,  10  Minuten 
dauernde  Sitzbäder,  nur  mufs  eine  3  Minuten  währende  kühle  Ab- 
reibung vorausgehen,  eine  feuchte  Leibbinde  nachträglich  an- 
gelegt und  ein  Glas  Wein  oder  warmer  Thee  zum  Nachschwitzen 
dargereicht  werden.  Fingier  empfahl  es  bei  adhärenter  Placenta. 

4.  Die  Fallbäder. 

Bei  den  Fallbädern  stürzt  das  Wasser  aus  gröfserer  oder 
geringerer  Höhe  als  feiner  Regen  oder  als  Strahl,  bald  warm 
und  bald  kalt  in  der  schottischen  Douche  auf  den  Körper  herab, 
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um  durch  den  Druck  und  die  Erschütterung  den 
thermischen  Reiz  zu  steigern,  den  Tonus  in  den 
Geweben  zu  erhöhen  und  die  Ernäherung  zu 
fördern  (Fig.  6).  Man  benutzt  dazu  in  den  Bade- 
anstalten die  üouche  als  Regen  oder  Strahl,  der 
den  Kopf,  den  Rücken,  die  Brust  oder  den  Unter- 
leib, auch  wohl  einzelne  Gelenke  und  die  Püfse 
aus  1—3  m  Höhe  trifft,  während  der  Patient 
in  der  Badewanne  steht,  sich  bückt  oder  sitzt. 
Im  Privathause  benutzt  man  zu  gleichem  Zwecke 
eine  Giefskanne  oder  die  Giefskanne  ohne  Brause, 
während  der  Kranke  in  einem  Gummischaffe  steht. 
Nimmt  er  ein  Sitzbad  im  Bidet,  so  kann  das 
Clysopomp  als  Douche  dienen.  Als  Kapellendouche 
bezeichnet  man  eine  solche,  bei  der  der  Regen 
von  allen  Seiten  kommt. 

Der  intensiv  erschütternde,  kühle  Strahl  auf 
Kopf  und  Brust  belebt  bei  Intoxikationen  mit  Kohlensäure  und 
Kohlenoxyd,  bei  Bewufstlosigkeit  und  akutem  Rausch,  regt  die 
Respiration  bei  Ohnmacht,  suffokatorischem  Croup  und  Asphyxie  an 
und  bringt  Entzündungsprozesse  und  Exsudate,  die  nicht  schwinden 
wollen,  zur  Resorption.  Doch  trägt  der  Kranke  eine  Kappe  auf 
dem  Kopfe,  um  das  Durchnässen  des  Kopfhaares  zu  verhüten. 
Nicht  ganz  kühle  Douchen  werden  auf  die  Haut  zur  Anregung 
der  Nerven  bei  geistiger  Überanstrengung,  als  Revulsivum  und 
Alterans  bei  Hysterie,  aber  weniger  bei  der  Hypochondrie,  als 
Resolvens  bei  chronischen  Gelenkexsudaten,  Hydarthros  nach 
vorausgeschickter  Dunsteinpackung,  Gicht  und  Atonie  der  Mus- 
kulatur mit  wechselndem  Erfolg  benutzt.  Die  schottische  Douche 
thut  bei  den  Neuralgien  und  Parästhesien  oft  gute  Dienste  in 
ähnlicher  Weise  wie  eine  kühle  Abreibung  nach  feuchtwarmer 
Dunsteinpackung.  Dafs  der  mit  grofser  Stärke  applizierte 
Wasserstrahl,  dessen  Erschütterungseffekt  bis  in  die  Tiefe  dringt, 
in  seltenen  Fällen  noch  Neuralgien  heilt,  wo  andere  Mittel  im 
Stiche  lassen,  darf  nicht  als  Übertreibung  angesehen  werden. 

Bei  Herz-  und  Lungenleiden  und  Atheromatose  zu  douchen, 
wäre  ein  grofser  Fehler. 

b)  Indirekte  Applikation, 

1.  Die  Abwaschung. 

Die  einfachste  hydriatische  Piozedur,  welche  an  die  alltäg- 
liche Abwaschung  des  Gesichtes  erinnert,  ist  die  Ab  was c hu ng 
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des  ganzen  Körpers  vom  Kopfe  bis  zu  den  Füfsen,  indem  man 
ein  Handtuch,  eine  Serviette  oder  einen  beliebigen  Leinwand- 
streifen, bei  Kindern  einen  Schwamm  in  Wasser  von  bestimmter 
Temperatur  taucht  und  einen  Körperteil  nach  dem  andern 
flüchtig  befeuchtet  und  dann  schnell  mit  einem  Tuche  abtrocknet. 
Die  Manipulation  bereitet  zum  Halb-  und  Vollbade  vor,  damit 
der  Kranke  sich  um  so  schneller  an  das  Bad  gewöhnt,  dient 
zur  allgemeinen  Abhärtung  und  Kräftigung  der  Haut,  wenn  man 
die  Abwaschung  täglich  wiederholt,  und  zur  Erfrischung  bei 
allgemeiner  Nervenabspannung  und  in  der  Rekonvalescenz.  Die 
Abhärtung  erreicht  man  so  am  besten,  dafs  man  von  Woche  zu 
Woche  mit  der  Temperatur  um  ^2  ^  herabgeht,  oder,  wenn  man 
mehrere  Becken  mit  28'*,  20^  und  12^  C  mefsendem  Wasser  füllt 
und  dann  jeden  Körperteil  wiederholt  nach  einander  mit  warmem, 
kühlem  und  kaltem  Wasser  sofort  abreibt.  Zur  blofsen  Ab- 
kühlung und  Erfrischung  genügt  einmaliges  Abwaschen.  Schwer 
Fiebernden  entzieht  man  durch  die  Abwaschung  mit  dem  triefenden 
Tuche  Wärme  in  mefsbarer  Gröfse  durch  die  öftere  Wieder- 
holung. Der  Patient  stellt  sich  in  ein  Gummibecken  oder  auf 
eine  Strohdecke,  damit  das  Zimmer  nicht  befeuchtet  wird,  oder 
setzt  sich  auf  den  Bettrand,  indem  er  erst  die  Brust,  dann  den  Leib 
und  schliefslich  den  Unterkörper  entkleidet  und  dann  den  einen 
Teil  nach  dem  andern  abwäscht,  damit  er  sich  nicht  erkältet. 
Bei  Anämie  und  Neurasthenie  tritt  leicht  Frost  ein,  weshalb 
sich  derartige  Kranke  nach  der  Prozedur  bewegen  müssen.  — 
Kleine  Kinder  badet  man  nach  Brücke  nur  72  J^^r  lang, 
•dann  wäscht  man  sie  besser,  sonst  erschlafft  und  verweichlicht 
die  Haut.  Will  man  ältere  Kinder  abhärten,  dann  fängt 
man  im  Sommer,  nicht  im  Winter  an,  setzt  bei  Schnupfen  aus, 
fährt  aber  lange  fort,  sonst  verfällt  das  Nervensystem  in  den 
alten  Zustand. 

2,  Die  feuchtkalte  Abreibung. 

Sie  wirkt  energischer  als  die  Waschung,  da  sie  die  ganze 
Haut  des  Körpers  auf  einmal  umfafst.  Man  taucht  ein  Hand- 
tuch flüchtig  ins  Wasser,  raibt  mit  dem  triefenden  Tuche  den 
Körper  und  trocknet  sofort  mit  dem  trocknen  Zipfel  das  haftende 
Wasser  in  solcher  Geschwindigkeit  ab,  dafs  der  Körper  in  1  bis 
2  Minuten  feucht  und  wieder  trocken  wird.  Unmittelbar  nach 
der  Abreibung  geht  der  Patient  spazieren  oder  legt  sich  kurze 
Zeit  ins  Bett,  da  die  Prozedur  angreift.  Masern  und  Scharlach 
sollen  sich  in  der  Eruptionszeit  deutlicher  danach  entwickeln. 
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Benutzt  man  statt  des  Handtuches  ein  2  :  2^^  m  grofses 
Laken,  das  man  in  20  «  warmes  Wasser  taucht,  um'  den  KOrper 
Leib,  die  Brust,  den  Kücken  und  die  Schenkel  schlägt  und 
reibt  nun  den  Körper  des  stehenden  oder  liegenden  Patienten 
schnell  ab,  so  hat  man  das  Lakenbad;  dabei  mufs  das  Tuch 
überall  fest  anliegen  und  zwischen  die  Schenkel  eingedrückt 
werden;  sobald  der  Körper  dampft,  giefst  man  kühles  Wasser 
auf  das  Laken  nach. 

Die  Abreibung  nützt  als  Antipyreticum  bei  Kindern  und 
schwachen  Personen,  die  nicht  gern  baden,  als  Nervinum  bei 
Erschöpften  (Neurasthenie,  Hysterie  und  Hypochondrie,  An- 
ästhesie und  Parästhesie) ,  als  Ableitungsmittel  bei  akuten 
Katarrhen  der  Bronchien  und  des  Kehlkopfes  und  als  Tonicum 
der  Haut  bei  Anämie  und  in  der  Kekonvalescenz. 

Hebt  man  das  feuchte  Laken  öfter  vom  Körper  in  Palten 
an  den  verschiedensten  Stellen  ab  und  drückt  es  sofort  wieder 
an,  dann  benutzt  man  die  Abklatschung.  Länger  als  2  bis 
3  Minuten  darf  die  Prozedur  nicht  dauern,  dann  wird  das  Laken 
entfernt,  der  Körper  mit  wollenen  Tüchern  abgerieben  und 
durchgeknetet. 


Fig.  7 


3.  Die  feuchte  Einpackung. 

Sie  ist  das  bequemste  Antipyreticum  bei  akuten  fieberhaften 
Krankheiten  der  Erwachsenen  und  Kinder,  die  sich  nicht  gern 
oder  bequem  baden  lassen,  nach  Art  der  Priefsnitz'schen 
Umschläge  (Fig.  7)  Man  verfährt  dabei  so,  dafs  man  eine  wollene 
Decke  und  darüber  ein  kleineres,  in  20  ^  warmes  Wasser  ge- 
tauchtes ausgerungenes  Leinentuch  ausbreitet,  damit  die  erstere 
das  letzte  überragt,  legt  den  entkleideten  Patienten  darauf  und 
umwickelt  ihn.  Sicherheitsnadeln  befestigen  die  Enden,  der 
Kopf  und  die  Füfse  bleiben  frei.  Friert  der  Patient,  so  legt 
man  ihm  eine  Wärmflasche  an  die  Füfse.  Jeder  Körperteil  kann 
feucht  eingepackt  werden,  bleibt  3—5  Minuten  darin,  bis  das 
Tuch  sich  erwärmt,  dann  folgt  eine  neue  Einpackung,  bis  sich 
das  Fieber  legt. 
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Läfst  man  den  Patienten  1—2  Stunden  in  der  feuchten 
Einpackung,  dann  erwärmt  er  sicli,  da  sich  die  feuchte  Atmo- 
sphäre zwischen  Haut  und  Decke  anstaut  und  das  peripher  er- 
wärmte Blut  nach  dem  Körperinnern  dringt.  Diese  Dunst- 
einpackung  wirkt  aufserordentlich  günstig  bei  Erkältungen, 
katarrhalischer  Pneumonie,  Eklampsie,  Nephritis,  Hydrops  und 
Muskelrheumatismus  und  beruhigt  viele  aufgeregte  Geistes-  und 
Nervenkranke  (Neuralgie,  Hyperästhesie). 

4.  Die  Umschläge 

werden  kalt  und  warm  auf  alle  Körperteile,  den  Kopf,  Hals  und 
die  Brust,  den  Leib  und  um  die  Waden  gemacht,  wenn  man 
das  mehrfach  zusammengelegte  Tuch  in  das  Wasser  taucht  und 
mäfsig  ausringt.  Die  kalten  Umschläge  erneuert  man  nicht 
durch  Abnahme  und  Wiedereintauchen  ins  Wasser,  so  bald  die 
Kompresse  dampft,  da  dann  stets  ein  neuer  Reiz  entsteht,  sondern 
indem  man  kühles  Wasser  nachgiefst;  sie  mäfsigen  die  Gewebs- 
spannung  und  verlangsamen  die  Cirkulation  und  Exsudation  bei 
akuten  Entzündungen,  kurz,  wirken  antiphlogistisch.  Die  warmen 
beschleunigen  den  Blutlauf  und  fördern  die  Resorption  der  Ex- 
sudate, sobald  die  Höhe  des  Prozesses  überstiegen  ist;  an  ihrer 
Stelle  werden  noch  vielfach  warme  Breiumschläge  aus  Leinsamen 
oder  Hafermehl,  da  solche  die  Eiterung  und  den  Durchbruch 
nach  aufsen  bei  Abscessen,  Drüsenschwellungen  und  Furunkeln 
beschleunigen,  gemacht,  wenn  die  Incision  bei  wasserscheuen 
Patienten  verweigert  wird. 

Die  Kopfumschläge  müssen  in  Form  einer  Haube  von 
der  Stirn  bis  zum  Nacken  reichen.  Um  zu  verhüten,  dafs  das 
Wasser  nicht  die  Unterlage  während  des  Liegens  durchnäfst, 
legt  man  eine  wasserdichte  Unterlage  unter  den  Kopf  und  Rücken. 

Die  Kälte  mit  10 — 15  ^  C  bekämpft  Kongestionen  nach 
dem  Kopfe,  Hirnhautentzündung,  Aufregungszustände  und  starken 
Kopfschmerz  infolge  Schnupfens,  die  Wärme  nützt  mehr  bei 
Migräne,  Rheumatismus  der  Kopfschwarte  und  chronischem 
Schnupfen. 

Die  kalten  oder  eiskalten  Halsumschläge  wirken  anti- 
phlogistisch, mildern  den  Schmerz  und  hemmen  die  Hals-  und 
Rachenentzündung;  die  warmen,  welche  die  Schleimhäute  feucht 
und  die  Sekretion  flüssiger  machen,  halten  die  feuchte  Wärme 
länger  fest,  wenn  eine  Guttaperchaeinlage  zwischen  das  lauwarme 
und  wollene  Tuch  eingefügt  wird,  wie  sie  auch  die  käuflichen 
Priefsnitz'schen  Binden  (Fig.  8)  (Tuch,  Gummi  und  Filz) 
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besitzen.  Wann  man  von  der  Kälte  zur  Wärme  übergehen  mufs, 
hängt  oft  von  dem  Behagen  und  Empfinden  des  Patienten  ab. 

Die  Brustumschläge  werden  wie  ein  Priefsnitz  um  Brust 
und  Rücken  von  der  Axilla  bis  zum  Hypochondrium  gelegt 
oder  man  verfährt  so,  dafs  man  ein  dreizipfliges  Tuch  so  über 
den  Nacken  ausbreitet,  dafs  der  eine  Zipfel  zwischen  den  Schulter- 
blättern liegt  und  die  beiden  Enden  sich  über  der  Brust  kreuzen. 
Die  kalten  Umschläge  mildern  den  Schmerz  bei  dem  Brust- 
muskelrheumatismus,  mäfsigen  die  Entzündung  des  Rippenfelles 
und  der  Lunge  und  hemmen  die  gesteigerte  Herzthätigkeit. 
Sobald  das  Fieber  nachläfst  und  der  entzündliche  Prozefs  zurück- 
geht, lockern  warme  Umschläge,  alle  halbe  bis  alle  Stunde  ge- 
wechselt, den  Husten  bei  Bronchitis,  katarrhalischer  und  crou- 
pöser  Pneumonie  und  Pleuritis. 


Der  feuchtkalte  Leibumschlag  wird  in  der  Weise  appliziert, 
■dafs  man  eine  40—  50  cm  breite  Flanellbindo  zur  Hälfte  in 
Nasser  taucht,  ausringt  und  glatt  um  den  Leib  legt  und  dann 
-das  trockne  Ende  darüber  wickelt.  Bedeckt  man  die  feuchte 
Binde  noch  mit  Guttaperchapapier,  dann  mufs  man  zum  Schutz 
vor  Erkältung  noch  eine  Flanellbinde  darüber  binden,  in  welcher 
Form  der  Neptunsgürtel  (Fig.  9)  käuflich  ist.  Bei  längerem 
Liegen  erwärmt  sich  der  Umschlag  und  beseitigt  als  warmer 
Umschlag  die  Kolikschmerzen  und  Unterleibskrämpfe  nach  In- 
digestion und  Erkältung  und  beeinflufst  günstig  die  Leber- 
hyperämie, gesteigerte  Peristaltik  und  Magen-Darmkatarrhe.  Man 
darf  den  Umschlag  nicht  über  Nacht  liegen  lassen,  weil  ersieh 
sonst  leicht  lockert  und  der  Leib  kalt  wird.  Oft  wirkt  der 
warme  Umschlag  als  gutes  Schlafmittel.  —  Winternitz  ver- 
einigte bei  anämischen  Magenpatienten  die  Kälte  mit  der 
Wärme,  indem  er  auf  einen  kühlen  Umschlag  einen  Schlauch, 
in  welchem  warmes  Wasser  cirkuliert,  legte. 

Der  Lanzettenverband,  welcher  so  günstig  auf  Brand- 
wunden, torpide  Unterschenkelgeschwüre  und  chronische  Gelenk- 
entzündungen wirkt  infolge  des  beständig  feuchten  Dunstes, 


Fig.  8. 


Fig.  9. 
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wird  in  der  Weise  angelegt,  dafs  man  schmale  feuchte  Leinwand- 
streifen cirkulär  wie  eine  Binde  um  die  Wade  legt  und  mit 
Wolle  oder  Guttaperchapapier  überdeckt.  Öfteres  Nachgiefsen 
von  Wasser  erhält  die  Streifen  stets  feucht. 


Zur  Applikation  höherer  Kältegrade  dient  das  Eiswasser, 
Wasser  mit  Eisstückchen  vermischt,  oder  das  Eis.  Die  Kom- 
presse taucht  man  in  das  Eiswasser,  ringt  sie  gut  aus  und  legt  sie 
öfter  auf.  Das  Eis,  mit  einem  Holzhammer  zerschlagen  oder 
mit  einer  Nadelspitze  zerkleinert,  wird  in  runde,  längliche  oder 


ovale  Gummibeutel  (Fig.  10),  an  deren  Stelle  die  gut  ausgeölte 
Schweinsblase  oder  zusammengefaltetes  Wachspapier  im  Notfalle 
tritt,  gefüllt.  Soll  ein  Organ  in  der  Tiefe  des  Körpers  gekühlt 
werden,  dann  legt  man  Gummischläuche  oder  Metallröhren  in 
Schlangenform  mit  fliefsendem  Wasser  auf  (Fig.  11).  Öfter 
müssen  die  Gummibeutel  geleert,  umgestülpt  und  an  der  Luft 
getrocknet  werden,  sonst  lassen  sie  Wasser  durch. 

Während  man  die  Kompresse  öfter  auflegt,  mufs  man  die 
Eisblase,  welche  sich  weniger  fest  der  Unterlage  anschmiegt,  bei 
unruhigen  Kranken  an  einer  Schwebe  oder  an  einem  Keif  auf- 
hängen. Dünne  Hautdecken  und  die  Kopfschwarte  vertragen 
die  Eisapplikation  nicht  Tage  lang,  sonst  hinterbleibt  Gangrän, 
Hiarschwund  oder  Kopfschmerz. 

Für  das  Auge,  den  Hals,  das  Herz  und  das  Eückgrat  sind 
besonders  geformte  Gummibeutel  (Fig.  12,  13,  14,  15),  die  zum 


5.  Kühlapparate. 


Fig.  10 


Fig.  n. 
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Teil  auf-  oder  umgelegt  oder  wie  die  Chapmann'schen  Rücken- 
schläuche um  den  Rumpf  gebunden  werden,  damit  sie  örtlich 
antiphlogistisch  wirken  oder  auf  reflektorischem  Wege  ihre  Wirkung 
auf  entfernt  liegende  Organe  entfalten.  Der  Chapmann'sche 
Schlauch  beeinflufst  auf  diese  Weise,  auf  den  Nacken  appliziert 


Fig.  13.  Fig.  14. 


das  Gehirn  und  Herz,  über  dem  Dorsalmarke  die  Brust  und  den 
Unterleib  und  auf  dem  Kreuze  die  Extremitäten.  Sonst  sieht 
man  bisweilen  Erfolg  nach  der  Applikation  auf  den  Nacken  bei 
Morb.  Basedowii,  auf  dem  Rücken  bei  Chorea,  über  der  Lende 
bei  Amenorrhoe  und  auf  der  Halsseite  bei  Migräne. 


Fig.  16. 

Verträgt  der  Patient  den  Druck  der  Eisblase  auf  dem  Kopfe 
nicht,  so  empfiehlt  sich  die  Kühlkappe  (Fig.  16),  ein  aus  Gutta- 
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percha  in  Mützenform  umgewandelter  Beutel,  der  seinen  Zuflufs 
aus  einem  oberhalb  des  Bettes  stehenden  Gefäfse  und  seinen 
Abflufs  in  einen  neben  dem  Bette  stehenden  Eimer  hat.  Legt 
man  Eis  in  das  obere  Gefäfs,  so  hat  man  Eiswasser.  Dann 
kann  der  unruhige  Patient  den  Kopf  drehen  wie  er  will,  sein 
Kopf  bleibt  beständig  kühl,  wie  es  bei  dem  Fieber  mit  starken 
Gehirnsymptomen,  Kongestionen  nach  dem  Kopfe,  Kopfschmerzen 
und  Neuralgie  erwünscht  ist. 

Die  schon  oben  erwähnte  Kühlschlange  findet  bei  der  Brust- 
und  ünterleibsentzündung  Verwendung.  Die  Schläuche  bilden 
bei  der  nervösen  Dyspepsie  in  Verbindung  mit  erregenden  üm- 
sclilägen,  indem  ein  trockner  kalter  Umschlag  oder  eine  Leib- 
binde auf  den  Magen  gelegt  und  darüber  das  heifse  Wasser 
(40  0  C)  in  der  Kreisform  cirkuliert,  ein  wirksames  Magenmittel, 
durch  welches  sich  nach  W^internitz  der  Salzsäuremangel,  die 
Sensibilität,  Motilität  und  die  Sekretion  bessert. 

Die  Kühlsonde  ist  ein  doppelläufiger  Katheter 
ohne  Fenster,  durch  dessen  inneres  Rohr  das 
Wasser  ein-  und  durch  dessen  äufseres  Rohr  das 
kühle  oder  heifse  Wasser  herausläuft,  um  die 
Umgegend  zu  kühlen  oder  zu  erwärmen  (Fig.  17). 
Mit  dem  Temperaturreiz  verknüpft  sich  der  Druck 
des  dicken  Metallkatheters,  so  dafs  der  8 — 15  Min. 
währende  Strom  den  Tonus  der  cirkulären  Muskel- 
fasern in  der  Harnröhre  erhöht  und  so  psychische 
Impotenz,  Spermatorrhoe,  häufige  Pollutionen  und 
chronische  Gonorrhoe  günstig  beeinflufst  werden; 
auch  gewinnen  die  Mm.  bulbo-  et  ischiocavernosi 
an  Spannung. 

Der  Vaginalrefraktor  stellt  sin  doppelwandiges 
Speculum  mit  Zu-  und  Abflufs   dar,  das  bei 
akuten  und  chronischen  Prozessen  der  Scheide 
(Kolpitis)  und  der  Gebärmutter  (Metritis,  Parametritis,  Endo- 
metritis und  Metrorrhagie)  mit  kaltem  oder  heifsem  Wasser 
durchspült  wird. 

Der  Mastdarmkühler  ist  ein  hohler  Zapfen  m.it  Zu-  und 
Abflufs,  der  bei  der  Cystitis,  Prostatitis  und  bei  Hämorrhoidal- 
knotenentzündung  mit  kaltem  oder  warmem  Wasser  in  Anstalten 
in  Gebrauch  kommt. 

Bekannt  sind  die  Kühl-  und  Wasserkissen,  welche  bei 
Patienten,  die  lange  bettlägerig  sind  und  abmagern,  zum 
Schutze  gegen  Decubitus  unter  das  Kreuz  geschoben  werden 
(Fig.  18). 
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6.  Schwitzmethoden. 

Will  man  dem  Körper  bei  Hydrämie  und  Ödem  darch 
Steigerung  der  Körpertemperatur  Wasser  entziehen,  bei  Gicht 
und  Fettsucht  die  Oxydation  in  den  Geweben  steigern  und  bei 
urämischem  Coma  Krankheitsstoffe  durch  die  Haut,  die  Nieren, 


Fig.  18. 


Fig.  19 


Lunge  und  den  Darm  unter  Steigerung  der  Se-  und  Exkretion 
zur  Ausscheidung  bringen,  so  benutzt  man  die  Schwitzkuren^ 
von  denen  die  feuchtwarmen  verlängerten  Einpackungen,  das 
Dampfkastenbad  und  die  trockenen  Sandbäder  die  bekanntesten 
sind.  Das  Trinken  heifsen  Thees  unterstützt  als  Volksmittel 
die  Schweifssekretion. 

Die  feuchte  Ein- 
packung  macht  man  in 
der  Weise,  dafs  man  ein 
in  lauwarmes  Wasser  ge- 
tauchtes, ausgewundenes 
Leintuch  über  einem 
Plaid  oder  einer  wollenen 
Decke  ausbreitet,  beide 

dicht  dem  Körper 
anschmiegt  und  2  bis 
3  Stunden  um  Hals, 
Brust,  Leib  und  Schenkel 
liegen  läfst.  Sicherheits- 
nadeln sorgen  für  dichten 

Abschlufs  und  eine 
Guttaperchaumlage  nach 
Art    des  Priefsnitz 
steigert    die  Dunstan- 


Fig.  20. 
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sammluDg  unter  dem  feuchten  Leintuch.  Bisweilen  gelingt  es 
auf  diese  Weise,  allgemeine  Erkältungen,  akute  Laryngitis 
und  Bronchitis  zu  kupieren  und  Hydrops  universalis  und  Dys- 
krasien  (Skropheln,  Syphilis)  zu  bessern. 

Energischer  noch  wirkt  das  Dampfkastenhad  auf  den  ganzen 
Körper  ein.  In  einen  viereckigen  Kasten  (Fig.  19)  oder  ein  mit 
Segeltuch  überspanntes  Blech-  oder  Gummischaff  (Fig.  20)  werden- 
heifse  Dämpfe  aus  einem  mit  Spiritus  heizbaren  Kessel  geleitet,, 
so  dafs  der  nackte  Körper  bis  an  den  Hals  in  feuchten,  heifsen 
Dämpfen  steckt.  An  dem  Boden  der  Apparate  ist  ein  Fufs- 
brett,  damit  die  Hitze  die  Füfse  nicht  verbrennt,  wenn  die 
Dämpfe  direkt  eintreten.  Ein  im  Innern  angebrachtes  Thermo- 
meter läfst  zu  jeder  Zeit  die  Temperatur  der  Dämpfe  ablesen, 
damit  trotz  der  Kühlkappe  auf  dem  Kopfe  keine  Überhitzung 
und  kein  Kopfschwindel  eintritt.  Bequem  kann  man  eine  Sitz- 
badewanne durch  Überspannen  mit  wasserdichtem  Stoffe  zu 
einem  Dampfbadeapparat  umändern.  Für  einzelne  Körperteile 
sind  handliche  Apparate  käuflich,  so  dafs  man  die  Hände,  Armfr 
und  Füfse  einer  Schwitzkur  unterziehen  kann.  Gewöhnlich  nimmt 
man  die  Schwitzkur  vormittags  vor  der  Hauptmahlzeit  vor. 

Das  Patentschwitzbad  von  Faust  steigert  die  Schweifs- 
erregung zu  jeder  beliebigen  Höhe,  so  dafs  Temperaturen  von 
36—45°  C  eine  Viertelstunde  lang  den  Körper  umgeben. 

Die  trockene  Einpackung  oder  Priefsnitz'sche  Schweifs- 
presse besteht  darin,  dafs  der  durch  einen  Spaziergang,  durch 
gymnastische  Bewegungen  oder  ein  Glas  Grog  erwärmte  Körper 
in  wollene   stachelige  Decken   geschlagen    und   mit  Betten 

1—  2  Stunden  lang  zugedeckt  wird,  während  er  blofs  mit  dem 
Kopfe  heraussieht  und  noch  heifses  Wasser  oder  heifsen  Thee 
trinkt.  Bald  erwärmt  sich  die  Haut,  das  Blut  schiefst  stark 
hinein  und  dichte  Schweifstropfen  schlagen  sich  nieder;  letztere 
verdunsten  aber  wieder,  der  feuchte  Dunst  wird  in  der  ab- 
geschlossenen Luftschicht  heifser  und  das  an  der  Peripherie 
des  Körpers  erhitzte  Blut  strömt  nach  innen  zurück  und  steigert 
die  Körperwärme  oft  um  1—1, 5°  C.    Die  Schwitzkur  wird  alle 

2—  3  Tage  oder  öfter  wiederholt,  wenn  der  Kräftezustand  es- 
erlaubt. 

Das  heifse  Luftbad,  welches  früher  durch  Besprengen 
glühender  Steine  mit  Wasser  volkstümlich  war  und  als  russisches 
Bad  von  den  Franzosen  aus  Eufsland  mitgebracht  wurde,  richtet, 
man  im  Privathause  dadurch  her,  dafs  man  mehrere  Flammen 
unter  eine  Stuhllehne  stellt,  während  der  mit  einer  wollenen 
Decke  umhüllte  Patient  darauf  sitzt. 
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Als  Tonicnm  der  erschlafften  Haut  dient  die  feuchte  Ab- 
reibung, das  Halbbad  oder  die  Douche.  — 

Sandbäder,  die  man  durch  Erhitzen  rein  geschlemmten 
Sandes  auf  40—65'^  C  in  einer  Blechwanne  oder  einer  Kiste 
herrichtet,  wendet  man  in  der  Weise  an,  dafs  man  den  ganzen 
Körper  wie  im  Dünensande  des  Seebades  in  heifsen  Sand 
steckt  und  mit  Decken  einhüllt  1 — 2  Stunden  lang.  Verläfst 
der  Patient  den  Sand,  dann  reibt  man  den  Körper  trocken  oder 
läfst  zur  Keinigung  ein  Bad  nehmen.  Ihre  Wirkung  ist  oft 
eine  aufserordentliche.  der  mechanische  Druck  und  die  hohen 
konstanten  Temperaturen  heilen  oft  Neuralgieen ,  Gicht  und 
chronischen  Gelenk-  und  Muskelrheumatismus,  welche  andern 
Mitteln  trotzen.  Nur  mufs  man  Ausdauer  dem  Patienten  zu- 
sprechen und  die  Temperatur  allmählich  steigern,  damit  sich 
der  Kranke  an  die  trockene  Hitze  gewöhnt.  Besserungen  sieht 
man  oft  noch  bei  der  Hydropsie  nach  Herz-,  Nieren-  und 
Leberleiden,  bei  Skrophulose  und  Lues  mit  hartnäckigen  Aus- 
schlägen. 

Bei  Nierenleiden  sei  man  mit  Dampfbädern  vorsichtig,  da- 
mit nicht  Urämie  zum  Ausbruch  kommt.  Herz-,  Lungen-,  Ge- 
hirn- und  Nervenleiden  verbieten  die  stark  anregenden  Methoden. 

Innere  Verwendung. 

Das  Wassertrinken  ist  zwar  keine  hydriatische  Kur,  doch 
dient  es  zum  Stillen  des  Durstes  im  Fieber  besser  als  andere 
Flüssigkeiten,  selbst  Milch,  Bier  und  Wein.  Je  kühler  der 
Schluck  ist,  desto  mehr  löscht  er  den  Durst.  Nach  Cantani 
erniedrigen  Mengen  bis  5  Liter  am  Tage  die  Temperatur  bei 
Heotyphus.  Schmeckt  es  dem  Patienten,  was  selten  vorkommt, 
nicht,  so  setzt  man  einige  Tropfen  Himbeersaft  oder  Citronen- 
säure,  bei  Durchfall  Rotwein  hinzu.  Bei  Hals-  und  Kehlkopf- 
leiden stillt  warmes,  selbst  heifses  Wasser  die  Schling- 
beschwerden besser,  beseitigt  das  lästige  trockene  Gefühl  im 
Munde  und  Gaumen  und  spült  den  Schleim  weg. 

Heifses  Wasser,  noch  besser  mit  Spirituosen  und  aroma- 
tischen Zusätzen  vermischt,  dient  als  Schwitzmittel,  wenn  der 
Körper  in  Decken  gehüllt  wird.  Der  Magenkrampf  mäfsigt  sich 
oft  nach  einem  Trünke  heifses  Wasser  und  Thee.  Der  Husten 
läfst  bei  akuter  Laryngitis  und  Pharyngitis  nach,  wenn  die 
Schleimhaut  durch  wiederholtes  Trinken  befeuchtet  wird.  Bei 
Kollaps  dient  heifses  Wasser  mit  Cognac,  Rum,  Zucker  oder 
Rotwein  als  Reizmittel  für  das  Herz. 
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Mäfsiger  Wassergenufs  vor  und  während  der  Mahlzeit  regt 
die  Verdauung  an  und  verdünnt  bei  konsistenter  Kost  den 
Speisebrei,  so  dafs  die  Digestion  leichter  von  statten  geht. 
Nach  einem  Alkoholexzesse  spült  ein  Glas  Wasser  morgens  den 
Schleim  von  Mund  und  Magen  fort,  bessert  den  Geschmack  und 
treibt  die  Gase  fort.  Ein  oder  zwei  Flaschen  Sodawasser  bringen 
nach  Eofsbach  manche  Fälle  von  Migräne  zum  Schwinden. 

Örtel  legte  auf  die  Einschränkung  des  Wassertrinkens 
und  das  vollständige  Verbot  bei  seiner  Behandlung  der  Patienten 
mit  Fettherz  grofsen  Wert,  weil  die  Gewebe,  welche  durch 
Körperbewegung,  Bergsteigen  und  Gymnastik  Wasser  verloren, 
dann  leichter  entwässert  werden,  der  Körper  eher  Fett  verliert 
und  die  Cirkulation  infolge  der  Blutverminderung  freier  wird. 

Die  Magenausspülung  mit  dem  weichen  Schlundrohre 
heilt  akute  und  manche  chronische  Magenkatarrhe  besser  und 
schneller  als  Medikamente,  wenn  die  Entleerung  ein-  oder  zwei- 
mal, am  besten  morgens  nüchtern  und  so  lange  vorgenommen 
wird,  bis  das  Spülwasser  klar  abläuft.  Bei  Ektasie  des  Magens 
hemmt  sie  die  Übelkeit  und  das  Erbrechen  und  bei  Darmstenose 
erleichtert  sie  die  Beschwerden.  Gegen  Intoxikationen,  weniger 
mit  Säuren  und  Alkalien  als  Metallen  und  Narcoticis,  ist  sie 
ein  souveränes  Mittel  zur  Entfernung  des  Giftes,  wenn  der  Magen 
sofort  entleert  wird. 

Bei  Chlorose  ist  von  Pick  die  Ausspülung  ebenfalls 
empfohlen,  wenn  Eisen  nichts  nützt  und  im  Magen  abnorme 
Gärung  besteht,  da  das  Eisen  dann  schneller  resorbiert  und 
vor  Zersetzung  geschützt  wird. 

Dafs  das  Ulcus  ventriculi,  ulcerierende  Larcinom  und 
schwere  Herz-  und  Lungenkrankheiten  die  Sondeneinführung 
und  Ausspülung  verbieten,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Irrigationen  zerfallen  in  Scheiden-  und  Mastdarm- 
spülungen (Klystiere).  Die  Scheidenspülungen  werden  mit  dem 
Irrigator  und  Mutterrohr  unter  Benutzung  von  kühlem  Wasser 
bei  Entzündungen  der  Scheide  und  der  Gebärmutter  vorgenommen, 
während  die  Patientin  liegt  oder  schräg  auf  dem  Stuhl-  oder 
Bettrande  sitzt.  Warme,  besser  heifse  Irrigationen  bekämpfen 
hartnäckige  parametritische  Exsudate,  chronische  Metritis  und 
üteruskoliken.  Als  Stypticum  bei  Metrorrhagieen  und  atonischen 
Uterusblutungen  dienen  Temperaturen  von  40<^  besser  und  zu- 
verlässiger, auch  nachhaltiger  als  Eiswasser. 

Zum  Kly  stieren  (Lavement)  benutzt  man  gleichfalls  den 
Irrigator  mit  weitem  Mastdarmrohre  aus  Horn  oder  Hartgummi 
oder  das  Clysopomp,  auf  der  Eeise  unterwegs  auch  wohl  eine 

Schilling,  Kompendium  d.  diät.  u.  physik.  Heilmethoden.  H 
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Ballonspritze  von  dor  Gestalt  einer  Birne,  aber  nicht  mehr  die 
alte  Spritze.  Will  man  das  Wasser  hoch  in  den  Darm  bis  zur 
Flexura  sigmoidea,  in  der  die  Kotmassen  meist  stauen,  hinaus- 
bringen, so  schiebt  man  die  weiche  Mastdarmsonde  hoch  in 
den  Darm  unter  Leitung  eines  Fingers  ein.  In  der  Kegel  wendet 
man  gröfsere  lauwarme  Wassermengen  von  ^2  Liter  von  20 
bis  24"  C  an,  um  den  Kot  zu  erweichen  und  heräuszuspülen. 
Bei  habitueller  Obstruktion  regen  kleine  Quantitäten  kühles 
Wasser  durch  den  Kältereiz  energischer  als  warmes  die  Peristaltik 
an,  doch  dürfen  sie  nicht  zu  häufig  injiziert  werden,  sonst  ge- 
wöhnt sich  der  Mastdarm  daran.  Wird  das  Klystier  sofort  aus- 
gestofsen,  dann  hält  man  den  After  zu  oder  läfst  den  Patienten 
sich  auf  den  Bauch  legen. 

Bei  Parese  des  M.  sphincter  ani  mufs  man  öfter  und 
regelmäfsig  jeden  Tag  klystieren,  wenn  man  die  Unterlagen  vor 
regelmäfsigem  Beschmutzen  schützen  will. 

Kleine  kühle  Klystiere  entfiebern  und  beruhigen  Kinder, 
die  an  einer  akuten  fieberhaften  Krankheit  leiden,  vielleicht 
gehen  dadurch  nicht  blofs  die  Hitze  und  G-ase,  sondern  auch 
Toxine  dabei  fort.  Der  Meteorismus  fällt,  wenn  die  Gase  durch 
die  angeregte  Peristaltik  ausgestofsen  werden. 

Eegelmäfsige  Eingüsse  üben  eine  entferntere  Heilwirkung 
auf  chronische  Verdauungsstörungen,  Magenkatarrhe,  Darm- 
katarrhe mit  adstringierenden  Zusätzen,  Leberhyperämie  und 
chronischen  Ikterus  aus.  Doch  sind  dazu  1  —  2  Liter  18—20°  C 
warmes  Wasser  in  zweistündigen  Pausen  notwendig. 

Hydriatri  sehe  Behandlung  der  hauptsächlichsten 

Krankheiten. 

1.  Fieberhafte  Krankheiten: 

kalte  Waschungen, 
feuchte  Einpackungen, 
kühles  Lakenbad, 

Halbbäder,  25— 15»  C,  10—15  Minuten  bei  39,5», 
abgeschreckte  Halbbäder  30—200  C.  15  Min.,  kalte  Be- 
giefsungen,  kalte  Klystiere. 

2.  Konstitutionelle  Krankheiten. 

a)  Chlorose;  Kurze  feuchtkalte,  partielle  oder  allgemeine 
Abreibungen  mit  Frottemenetbei  dem  Aufstehen,  hinterher 
Bettruhe  oder  Gymnastik,  Ausspülung  des  Magens. 
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b)  Skrophulose:  Kalte  Abreibungen  von  18—10  C,  Sool- 
bäder,  Schwimmbäder. 

c)  Chronische  Arthritis:  Warme  Bäder  mit  Zusätzen,  feuchte 
Einpackung  und  Strahldouche. 

d)  Fettleibigkeit:  Schwitzkuren  durch  feuchte  Einpackung, 
Dampfbäder,  heifse  Luftbäder. 

e)  Diabetes:  Kalte  Waschungen,  kühle  Abreibungen,  bei 
Coma  lauwarme  Bäder  mit  kalter  Übergiefsung. 

f)  Syphilis:  Kurze  kalte  Abreibungen,  feuchte  Einpackung, 
trockne  Einpackung,  Dampfbad  mit  Strahldouche. 

3.  Magen-Darmkrankheiten. 

Nervöse  Dyspepsie:  Waschungen,  Einpackungen,  warme 
Bäder,  Eis  gegen  das  Erbrechen,  1 — 2  Glas  Wasser  bei 
Hyperacidität. 

Chronischer  Magenkatarrh:  Feuchte  Abreibungen  15— 18^  C, 

feuchter  Leibumschlag,  Ausspülungen. 
Magenerweiterung:  Abreibungen,  Halbbäder  mit  kühler 

übergiefsung    des  Leibes    durch   Brause  oder  Strahl 

12 — 18^  C,  Ausspülungen  morgens,  Klystiere  gegen  den 

Durst  2  mal  täglich  1/4  1- 
Darmstenose:  Ausspülungen. 

Habituelle  Obstipation:  Wassertrinken  morgens,  Irrigation. 
4.  Lungenkrankheiten. 

Chronische  Laryngitis  und  Bronchitis:  feuchtwarmer  Hais- 
und Brustumschlag,  kühle  Abreibungen,  Schwitzbäder 
30 — 35^  Inhalation  feuchter  Dämpfe. 

Asthma  bronchiale:  Feuchte  Abreibungen,  Sitzbäder  20°  C, 
kühle  Nackengüsse. 

Tuberkulose:  Laue  Waschungen,  feuchte  Abreibungen  und 
laue  Vollbäder  prophylaktisch,  Eisblase  bei  Hämoptoe, 
kalte  Abreibungen  im  Fieber,  kalte  Abklatschung  gegen 
Nachtschweifse. 

5.  Herzleiden. 

Bei  Klappenfehlern  kühle  Abreibungen  zur  Regelung  der 
Hautcirkulation,  warme  Halbbäder,  kohlensaure  Bäder 
30—320  C,  laue  abgeschreckte  Halbbäder;  Eisblase 
gegen  Herzklopfen. 

6.  Nierenentzündung. 
Bei  chronischer  Nephritis  täglich  heifse  Bäder  35— 40<> 
V2— 1  Stunde  laug,  nachher  Einschlagen  in  wollena 

11* 


B.  Physikalische  Heilmethoden. 


Decken  und  Nachschwitzen  1—3  Stunden  unter  Trinken 
heifser  Milch;  feuchtwarme  Einpackungen;  heifse  Fufs- 
bäder  38»  C,  V2  -^A  Stunde  lang,  dann  Einpackung  in 
Priefsnitz  4—6  Stunden. 

7.  Nervenleiden. 

Neuralgie  rheumatischen  Ursprunges  durch  Schwitzkuren, 
feuchte  Einpackung  und  kühle  Übergiefsung,  heifse 
Kompressen  und  kalte  Waschung,  schottische  Douche, 
Eisbeutel  auf  Schmerzpunkte. 

Anästhesie:  lauwarme  Umschläge,  kalte  Abreibungen, 
schottische  Douche. 

Krämpfe:  kalte  Umschläge,  Wasser  ins  Gesicht  spritzen. 

Neuritis:  feuchte  Einpackungen,  kalte  lokale  Bäder. 

Neurasthenie:  Insomnie  durch  warme  Vollbäder,  lauwarme 
Halbbäder  mit  Abreibungen,  feuchte  Einpackung  1—2 
Stunden,  Sitzbäder  15^  C.  5  Min.,  Leibumschlag; 
nervöse  Dyspepsie  durch  warme  Sitzbäder  35^  C, 
V4 — V2  Stunde  mit  kühlen  Leibgüssen,  Halbbäder  28^  C. 
5  Minuten  lang  eine  Stunde  vor  der  Mahlzeit,  Berieselung 
der  Magenschleimhaut  mit  lauwarmem  und  kühlem 
Wasser; 

sexuelle  Impotenz  durch  kurze  kalte  Sitzbäder  2  mal 
täglich  und  kräftiges  Frottieren,  Strahldouche  auf  den 
Damm  und  das  Kreuz,  Kühlsonde  15"  C.  8 — 12  Minuten. 
Nervöse  Keizbarkeit  durch  Abreibungen  von  30 — 20°  C, 
laue  Halbbäder  mit  spinaler  Übergiefsung,  Sitzbäder, 
Halbbäder,  Fufsbäder. 

Hypochondrie  durch  lauwarme  Halbbäder,  Abreibungen, 
Leibbinde,  Wellenbäder,  Klystiere  gegen  Obstruktion. 

Hysterie  durch  Halbbäder  24 — 28"  C,  heifse  Sitzbäder  bei 
Menstruationskolik,  Douche  bei  Neuralgie,  Schlaf  durch 
Leibbinde  und  warmes  Sitzbad,  Scheiden-  und  Mastdarm- 
irrigationen. 

Epilepsie  durch  kühle  Abreibungen,  feuchte  Stammumschläge, 
Halbbäder  mit  Eückendouche,  feuchte  Einpackungen  (in 
milder  Form!). 

8.  Rückenmarksleiden. 

Tabes  durch  Halbbäder  von  25—30°  C.  5  Minuten,  feuchte 
Einpackung  bei  Kongestionen,  Abreibung  der  Extremitäten 
bei  Ataxie,  warme  halbstündige  Sitzbäder  bei  gastrischen 
Krisen,  heifser  Gummibeutel,  Sitzbäder  bei  Blasenlähmung 
und  Douche  4  Minuten  gegen  den  Damm. 
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Myelitis  durch  feuchte  Einpackungen,  Schwitzkuren,  Eis- 
beutel auf  den  Krankheitsherd  im  Anfange  der  Er- 
krankung; später  Wannenbäder  30«  V2— 1  Stunde,  Sitz- 
bäder gegen  Urinbeschwerden,  kühles  Klysma  gegen 
Obstruktion,  Waschungen  gegen  Decubitus,  Wasserkissen. 

Multiple  Sklerose  durch  Abreibungen,  Waschungen,  Halb- 
bäder mit  Güssen  über  das  Eückgrat,  kalte  Umschläge 

20—250  C. 

9.  Geistes krankhe}iten 

je  nach  den  Symptomen  mitigierend  (laue  Waschungen, 
abgeschreckte  Halbbäder,  feuchte  Einpackung,  Leibbinde), 
derivierend  (feuchte  Einpackungen  1 — 2  Stunden,  Sitz- 
bäder, Leib-  und  Wadenbinde),  tonisierend  (Waschungen 
mit  Frottement,  abgeschreckte  Halbbäder,  feuchte  Ein- 
packung). 

II.  Elektrotherapie. 

Die  Elektrizität  hat,  obschon  neuerdings  ihre  Heilwirkung 
für  eine  suggestive,  weniger  physikalische  erklärt  wurde  (Möbius), 
zweifellos  in  vielen  Krankheiten,  besonders  Nervenleiden,  so 
eklatante  und  ihr  eigentümliche  Erfolge  zu  verzeichnen,  wie 
sie  den  andern  physikalischen  Heilmethoden  fehlen,  so  dafs 
heutzutage  jeder  Arzt  auch  Elektrothrerapeut  sein  mufs.  Die 
rationelle  elektrische  Behandlung  setzt  aber  voraus,  dafs  er 
nicht  auf  das  Geradewohl  darauf  los  elektrisiert  ohne  Wahl 
und  Dosierung  des  Stromes,  ohne  Diagnose  und  mit  untaug- 
lichen Apparaten,  sondern  eine  starke  Batterie  besitzt  und 
ihren  Betrieb  kennt,  Verständnis  für  die  Wirkung  des  Stromes 
am  gesunden  und  kranken  Menschen  nach  physiologischen  Ge- 
setzen besitzt  und  die  einzelnen  Krankheiten  unter  Berücksichtigung 
individueller  Eigentümlichkeiten  des  Patienten  behandelt. 

Für  den  praktischen  Arzt  kommt  im  allgemeinen,  wenn  er  sich 
nicht  speziell  mit  Elektrotherapie  befafst,  nur  die  Spannungs- 
elektrizität, die  wir  im  elektrischen  Strom  kennen,  und  in 
neuerer  Zeit  die  Kontaktelektrizität  der  Accumulatoren  in  Be- 
tracht, weniger  die  statische  oder  Eeibungselektrizität  der  In- 
fluenzmaschine, die  ein  Vorzug  der  Nervenheilanstalten  bleiben 
kann.  Den  Strom  von  elektrischen  Centralen,  die  jetzt  zur  Er- 
zeugung von  Licht  und  Kraft  in  den  meisten  gröfseren  Städten 
errichtet  sind,  oder  von  elektrischen  Blockstationen  zu  medi- 
zinischen Zwecken  zu  entnehmen,  setzt  tpure  Anschlufsapparate 
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(Rheostat,  Ausschalter,  Umschalter)  zur  Rßduktion  der  Spannung 
und  Stromstärke  voraus  und  ist  noch  mit  vielen  sonstigen 
Mängeln  verknüpft. 

Der  von  uns  benutzte  Strom  ist  der  konstante  oder  galvanische 
zur  Galvanisation  und  der  unterbrochene  oder  faradische '  zur 
Faradisation.    Letzterer  heifst  auch  Induktionsstrom. 


Fig.  21. 

Die  Verbindung  der  verschieden  zusammengesetzten,  in- 
konstanten und  konstanten  Elemente  von  Daniell,  Grove, 
Bunsen  und  Leclanche  und  deren  Modifikationen  nach 
Siemens-Halske  und  Leclanche-Barbier  zu  einer  Batterie 
erzeugt  den  galvanischen  Strom,  dessen  Endpole  als  positiv 
(Zink)  und  negativ  (Kupfer)  oder  als  Anode  und  Kathode 
bezeichnet  werden.  Giebt  man  der  Anode  und  Kathode  eine 
der  Körpergestalt  angepafste  Applikationsforra,  so  spricht  man 
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von  Elektroden.  Die  Anode  hat  eine  andere  Wirkung  als  die 
Kathode,  die  eine  beruhigt  und  die  andere  erregt  und  die  kleine 
Elektrode  führt  einen  dichteren  Strom  als  die  grofse  zu  und 
bringt  eine  stärkere  oder  schwächere  Eeizung  der  Muskel  und 
ITerven  hervor. 


Zur  Benutzung  des  galvanischen  Stromes  sind  von  den 
bekannten  und  renommierten  Fabrikanten  Stöhrer  (Leipzig), 
Hirschmann  (Berlin),  Spamer  (Dresden)  und  Reiniger, 
Gebbert  und  Schall  (Erlangen)  die  verschiedensten  trans- 
portablen und  stationären  Apparate  angefertigt.  Die  stationären 
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gehören  mehr  dem  Spezialisten,  von  den  transportablen  giebt 
es  mehr  oder  weniger  handliche  und  brauchbare,  so  lange  es 
sich  um  den  Transport  mit  der  Hand  von  Haus  zu  Haus  und 
nicht  per  Wagen  von  Ort  zu  Ort  handelt,  da  dann  leicht  Flüssig- 
keit verschüttet  und  Kohlenplatten  zerbrochen  werden. 

Viel  gebraucht  wird  noch  die  Stöhrer'sche  Tauchbatterie 
(Fig.  21),  wenn  ihr  auch  die  Ausstattung  der  neuern  Fabrikate 
fehlt.  Sie  enthält  20—40  Zink-Kohleelemente,  welche  mit  einer 
Mischung  von  6  Liter  5%  Schwefelsäure  und  200,0  Hydrarg. 
sulf.  gefüllt  und  durch  eine  Hebevorrichtung  in  die  Füllung 
getaucht  werden.  Der  Hirschmann'sche  Apparat  ist  eine 
Modifikation  des  Daniell. 

Wer  sich  jetzt  einen  Apparat  neu  kauft,  dem  kann  ich 
dringend  den  Doppelapparat  von  Reiniger,  Gebbert  und 
Schall  (Fig.  22)  empfehlen,  da  er  aufser  der  konstanten  Tauch- 
batterie zugleich  die  Induktionsvorrichtung  und  alles  Erforder- 
liche moderner  Elektrotherapie  reichlich  enthält. 

Leider  sind  die  Elemente  nicht  so  konstant  als  ihr  Name 
sagt,  sie  werden  mit  der  Zeit  schwächer,  weil  die  elektro- 
motorische Kraft  durch  den  Gebrauch  und  die  Zersetzung  der 
Füllungsflüssigkeit  einbüfst.  Sobald  der  Arzt  bemerkt,  dafs  der 
Strom  nicht  mehr  genügend  wirkt,  frischt  er  die  Zink-Kohle- 
elemente in  der  Weise  an,  dafs  er  die  Kohle  mit  einem  Holz- 
stäbchen abschabt  und  die  gereinigten  Zinkstäbe  mit  Queck- 
silber und  verdünnter  Schwefelsäure  (1  :  20,  in  einer  Schale  ge- 
mischt) bestreicht.  Am  dauerhaftesten  sind  die  geschlossenen 
Leclanches,  die  fast  o  Jahre  benutzt  werden  können ;  die  nach 
Jourdan  angefertigte  Batterie  mit  derartigen  Elementen  wird 
sehr  gelobt  und  eignet  sich  sogar  zur  Elektrolyse. 

Unter  den  stationären  Apparaten  verweise  ich  auf  den 
H  irsch man  n' sehen  Tisch  (Fig.  23),  der  in  gröfster  Vollständig- 
keit und  glänzender  Ausstattung  alle  Hilfsapparate  enthält  und 
nur  noch  von  dem  stationären  Apparate  für  Galvanisation,  Faradi- 
sation,  elektrische  Bäder  und  Elektrolyse  der  Erlanger  Firma 
übertrofFen  wird. 

Die  galvanischen  Apparate  müssen  mit  einer  Reihe  von 
Hilfsapparaten,  dem  Elementenzähler,  Stromwender,  Stromwähler, 
Galvanometer,  Rheostaten,  Heft  (Fig.  24,  25)  und  Leitungs- 
schnüren,  die  sich  mit  den  Elektroden  (Fig.  26)  in  einem 
Seitenkasten  befinden,  versehen  sein,  wenn  der  Elektrotherapeut 
mit  der  nötigen  Stromstärke  und  Vorsicht  arbeiten  will.  An 
dem  Apparate  '  ist  das  Hilfsinstrumentarium  vollständig  vor- 
handen und  bequem  und  einfach  anzuwenden.    Der  Stöhrer 
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trägt  an  Stelle  des  Elementenzählers  einen  Schlitten  mit 
federnden  Metallstreifen  an  den  Seiten  auf  der  oberen 
Holzleiste,  der  zur  Steigerung  des  Stromes  vorgeschoben 
wird  und  zum  Stromwenden  eine  seitlich  drehbare  Kurbel  be- 
sitzt; dagegen  fehlen  das  Galvanometer  und  der  ßheostat.  Mau 


Fig.  23. 


schätzt  ein  Elemente  etwa  gleich  1,  Volt  und  setzt  10  Ele- 
mente etwa  gleich  7  MA.  Will  man' während  einer  Sitzung 
den  Strom  steigern",  so  setzt  man  eine  Elektrode  vom  Körper 
des  Patienten  ab,  sonst  würde  der  Patient  bei  dem  Vorbei- 
gleiten des  Schlittens  an  den  Eleraentenhaken  stets  einen  un- 
angenehmen Kuck  empfinden.  Vor  der  Benutzung  werden  die 
Elemente  durch  einen  Hebel  oder  eine  verschiebbare  Platte  bis 
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zur  Hälfte  in  die  Flüssigkeit  eingetaucht  und  nach  der  Sitzung 
durch  Senken  sofort  wieder  trocken  gestellt,  da  sie  sonst  un- 
nötig schnell  abgenutzt  würden. 

Die  Stärke  des  Stromes  zu  kennen  ist  von  gröfster 
Wichtigkeit,  wenn  der  Arzt  dem  Kranken  nicht  schaden  will; 
denn  schwache  Ströme  nützen  nichts  oder  nur  durch  Suggestion 
und  zu  starke  überreizen  leicht  und  schrecken  den  Kranken 
ab.  Man  bestimmt  sie  nach  Milliampere  und  versteht  unter 
Ampere  nach  dem  Ohm'schen  Gesetze  die  elektromotorische 
Kraft  eines  Daniell  (=  1  Volt),  dividiert  durch  den  Leitungs- 
widerstand (=  1  Ohm)  oder  sagt: 


Fig  26.  a—d. 


Bei  welchen  Krankheiten  diese  oder  jene  Stromstärke  und 
welche  Elektrodengröfse  verwendet  werden  mufs,  sehen  wir  später 
bei  der  Besprechung  der  elektrotherapeutischen  Methoden ;  in- 
dessen sind  auch  diese  Zahlen  keine  absoluten  und  nach  Be- 
finden abzuändern. 

Zum  Faradisieren  dienen  die  transportablen  Induktions- 
apparate nach  Spamer  (Fig.  27)  und  Hirschmann  (Fig.  28) 
oder  die  in  den  Doppelapparaten  oder  in  dem  Tableau  an- 
gebrachten Vorrichtungen ;  selten  benutzt  man  noch  den  Schlitten- 
apparat nach  Du  Bois-Reymond  mit  einem  Elemente  von  Grenet 
oder  Leclanche.    Brauchbar  sind  nur  Elemente  mit  hoher 
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elektromotorischer  Kraft  und  geringem  Widerstande;  bisweilen 
trifit  man  schon  die  Accumulatoren,  die  uns  später  bei  der 
Elektrokaustik  begegnen,  als  Elektrizitätsquelle.  Die  Leitungs- 
schnüre  und  Elektroden,  von  denen  die  Bürste  und  Massier- 
rolle (Fig.  29)  eine  eigene  Form  besitzen,  findet  man  in  einem 
Seitenkästchen.  Zum  Faradisieren  dient  nur  der  sekundäre 
Strom. 

Um  zu  beurteilen,  ob  eine  pathologische  Veränderung  im 
Verhalten  des  Muskels  und  Nerven  besteht,  raufs  man  das  nor- 


Fig.  27. 


male  Zuckungsgesetz,  welches  hauptsächlich  über  die 
qualitative  Erregbarkeit  Aufschlufs  giebt,  kennen.  Hat  man 
dies  im  Kopfe,  weifs  die  Funktion  eines  Muskels  und  kennt 
die  von  einem  Nerven  innervierten  Muskel,  dann  wird  es  bei 
bei  einiger  Übung  leicht,  eine  Erhöhung  oder  Verminderung 
der  Keizbarkeit  in  dem  Charakter  der  Zuckung,  ob  sie  ausbleibt, 
träge  oder  blitzartig  erfolgt,  zu  konstatieren  (conf.  Kompend. 
der  ärztl.  Technik). 

Das  Zuckungsgesetz  beruht  auf  der  Änderung  der  Erreg- 
barkeit des  Nerven  während  des  Stromdurchtrittes,  indem  sie 
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f  ,1 
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=^=-  an  der  Anode  herab- 

.  gesetzt  (Anelftktro- 
tonus),  an  der  Kathode 
gesteigert  wird  (Kate- 
lektrotonusj.  Nach  dem 
Öffnen  des  Stromes 
kehrt  sich  das  Ver- 
hältnis um,  an  der 
Anode  wird  die  Erreg- 
barkeit erhöht,  an  der 

Kathode  erniedrigt. 
Die  Nerven  werden  nur 
an  den  Polen  gereizt, 
an  der  Kathode  durch 
Schliefsung  des  Stromes 
(KSZ)undan  der  Anode 
durch  Öffnung  (AOZj, 
dabei  ist  die 
Schliefsungszuckung 
stärker  als  die  Öffnungs- 
zuckung. 

Von  dem  auf-  oder 
absteigenden  Strome 
spricht  man,  je  nachdem  die  Anode  peripher  oder  central  ge- 
setzt wird.  Nach  dem  Zuckungsgesetze  tritt  bei  schwachem 
Strome  zuerst  KSZ,  dann  bei  starkem  ASZ  und  AOZ  und  bei 
stärkstem  Strome  zuletzt  KOZ  auf.  Speziell  lautet  das  Gesetz: 
Schwache  Ströme:  KSZ  KOZ  =  0,  ASZ,  AOZ  =  0, 

mittelstarke    „     :  KSZ  KOZ  =  0,  ASZ,  AOZ, 

starke  „     :  KSTe  (Tetanus)  KOZ,  ASZ,  AOZ. 

Als  besonders  pathologisches  Diagnosticum  gilt  die  Ent- 
artungsreaktion (EaR),  welche  eintritt,  wenn  der  Muskel 
degeneriert  und  atrophiert.  Sie  kann  eine  komplete  und 
partielle  sein. 

Bei  der  kompleten  EaR  ist  die  indirekte  Erregbarkeit  gleich 
Null;  auf  die  galvanische  und  faradische  Reizung  des  Nerven 
folgt  keine  Zuckung.  Die  direkte  Erregbarkeit  besteht  nur  für 
den  galvanischen,  nicht  für  den  faradischen  Strom,  die  Zuckung 
ist  träge  und  meist  erfolgt  die  Anodenschliefsungszuckung  eher 
als  die  Kathodenschliefsungszuckung. 

Bei  der  partiellen  EaR  ist  die  faradische  Erregbarkeit  des 
Nerven  und  Muskels  und  die  galvanische  des  Nerven  herab- 
gesetzt. 
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Von  der  Schwere  einer  Nervenläsion  hängt  es  ab,  ob  die 
Entartungsreaktion  koraplet  oder  partiell  ist.  Die  Atrophie  des 
Muskels  heilt  schnell,  langsam  oder  gar  nicht.  Schwere  Er- 
krankung der  peripheren  motorischen  Nerven,  der  grauen 
Vorderhörner  und  der  Kerne  der  Med.  oblongata  führt  zu  kom- 
pleter EaR;  letztere  bleibt  aus  bei  cerebralen  und  solchen 
spinalen  Lähmungen,  die  centralwärts  von  den  grauen  Vorder- 
hörnern liegen,  und  bei  Lähmungen  myopathischen  Ursprungs. 

Wie  behandelt  man  den  Patienten  und  welchen  Strom 
wählt  man? 

Zunächst  istdie 
Stärke  des  Stromes 
weder  bei  der  Faradi- 
sation  noch  Galvani- 
sation gleichgültig. 
Bei  der  Galvani- 
sation mit  modernen 
Apparaten  giebt  das 
Galvanometer ,  bei 
den  älteren  Tauch- 
batterieen  die  Zahl 
der  eingeschalteten 
Elemente  die  Stärke 
und  die  Gröfse  der 
Elektroden  die  Dich- 
tigkeit desselben  an ; 
man  spricht  von 
grofser,  mittlerer 
und  geringer  Strom- 
dichte, von  denen 
die  mittlere  am 
häufigsten  ange- 
wandt wird.  Diese 
Durchschnittsstärke 
und  bedeutet  einen 
18  cm^  grofsen  Elektroden. 

Nervenschwache  Individuen  und  akut  entzündete 
Nerven  und  Muskel  vertragen  nur  schwache  Ströme, 
kräftige  Personen  und  tiefer  gelegene  Organe  einen 
stärkern.  Verkehrt  ist  es,  bei  dem  Faradisieren  dem  Patienten 
durch  überstarke  Ströme  unnötigen  Schmerz  zu  verursachen. 

Akute  Leiden  müssen  öfter,  alle  Tage  8—5  Minuten  lang 
chronische  nur  2-3 mal  in  der  Woche  behandelt  werden  Ehe 


Fig.  29. 

wird  als  Vis  =  IMA  :  18  cm^  bezeichnet 
Strom,  der  IM  stark  ist,  mit  Benutzung  von 
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man  die  Elektroden  an  den  Körper  ansetzt,  müssen  sie  in 
warmem  Wasser  angefeuchtet  werden,  da  die  Haut  mit  ihrer 
dicken  Epidermis  dem  Eintritt  des  Stromes  Hindernisse  ent- 
gegensetzt. Je  dichter  der  Strom  ist  oder  auf  je  kleinerem 
Raum  die  elektrischen  Stromfäden  ein-  oder  austreten,  desto 
stärker  ist  der  Reiz.  Benutzt  man  eine  grofse  Elektrode  als 
Eintrittsstelle  in  den  Körper  und  eine  kleinere  als  Austritts- 
stelle, so  steigert  sich  am  Austrittspunkte  die  Empfindung.  Zu 
diagnostischen  und  gar  oft  auch,  doch  nicht  immer,  zu  thera- 
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Fig  30. 


peutischen  Zwecken  dient  deshalb  besser  die  kleine  Elektrode, 
während  die  grofse,  an  einer  indifferenten  Stelle  applizierte  nur 
den  Eintritt  des  Stromes  in  weniger  empfindlicher  Weise  ver- 
mittelt. 

Zur  sicheren  Therapie  gehört  eine  genaue  Diagnose  oder, 
sagen  wir  kurz,  eine  zuverlässige  Prüfung  der  elektrischen 
Erregbarkeit  der  Nerven  und  Muskel. 

Die  Reaktionsprüfung  wird  uns  erleichtert,  wenn  wir 
Schemata  leicht  zugänglicher  Stellen  am  Körper,  die  moto- 


II.  E.e..*W*p-i^  OF  MEDi^lNf 

■INIVLRSITV  OF  LElEOS. 

Tische  Punkte  heifsen,  votf  Aopfe  (Fig.  30),  von  den  Armen 
(Fig-.  31,  32}  und  den  Schenkeln  (Fig.  33,  34)  vor  Augen  hahen 
und  uns  am  Körper  des  Patienten  aufsuchen.  In  diesen  von 
Duchenne  angegebenen  Schematen  sind  die  Muskel  als  Punkte 


'  0  ' 


und  die  Nerven  als  Kreise  resp.  in  ihrem  Veriauie  ais.  uv\Ji>^x~ 
linien  verzeichnet. 

Der  Nerv  wird  direkt  durch  Aufsetzen  der  Elektrode  aut 
denselben,  der  Muskel  direkt  durch  Aufsetzen  der  Elektrode 
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auf  seine  Fasern  oder  indirekt  durch  Aufsetzen  der  Elektrode 
auf  den  zugehörigen  Nerven  gereizt.  Bei  der  galvanischen 
Prüfung  eines  Nerven  oder  Muskels  auf  die  Reaktion  dient  die 
kleine  Kathode  (Erb 's)  als  differente  Elektrode,  die  grofse 
_^iiüdfi_alsindifferente;  jene  wird  auf  den  Nerven  oder 


Muskel,  diese  auf  die  Brust,  den  Nacken  oder  Rücken  appliziert 
und  nun  steigert  man  den  Strom  allmählich,  bis  eine  Zuckung 
eintritt.  Bei  der  faradischen  Diagnostik  ist  der  Pol  gleich- 
gültig, nicht  die  Gestalt  und  Gröfse  der  Elektrode,  da  man  oft 
cirkumskripte  Stellen  und  versteckt  gelegene  Punkte,  besonders 
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im  Eachen,  Kehlkopf  und  der  Blase  (Fig.  35)  berühren  mufs; 
auch  hier  läfst  man  den  Strom  allmählich- stärker  werden,  bis 
die  erste  minimale  Zuckung  eintritt. 

Die  Doppelapparate  l3ieten  dem  Untersucher  den  grofsen 
Vorteil,  dafs  er  sofort  nach  der  galvanischen  die  faradische 
Prüfling  vornehmen  kann,  indem  er  den  Stromwähler  (Fig.  36) 
zur  Seite  schiebt,  ohne  wie  bei  den  einfachen  Apparaten  die 
Elektroden  wechseln  und  ein  neues  Instrument  in  Gang  setzen 


zu  müssen. 


Gewöhnlich  verfährt  man  so,  dafs  man 
zuerst  die  gesunde,  dann  die  kranke  Körper- 
seite mit  dem  faradischen  Strome  reizt  und 
sich  die  Stromstärke  (=  Rollenabstand)  der 
ersten  Zuckung  merkt,  dann  mit  dem  galva- 
nischen Strome  in  gleicher  Weise  verfährt 
bis  der  Muskel  direkt  oder  indirekt  bei  der 
Kathodenschliefsung  und  Öffnung  oder  bei 
der  Anodenschliefsung  und  Öffnung  zuckt  und 
der  Nerv  eine  Zuckung  auslöst.  Am  wich- 
tigsten sind  bei  peripherischen  Lähmungen 


Fig.  35. 


Fig.  36. 


und  Muskelatrophieen  die  Kathodenschliefsungszuckung  (KSZ) 
und  die  Anodenöffnungszuckung  (AOZ). 

Als  Untersuchungsschema  empfehle  ich  das  von  Sahli  an- 
gegebene: 


Prüfung  des  Muskels. 
Faradischer  Strom : 

Rasche  Unterbrechungen, 
Zuckungsminimum, 
Art  der  Zuckung, 
Einzelschläge. 


Prüfung  der  Nerven. 
Faradischer  Strom: 

Rasche  Unterbrechungen, 
Zuckungsminimum, 
Art  der  Zuckung, 
Einzelschläge. 


Schilling,  Kompendium  d.  diät.  u.  physik,  Heilmethoden.  12 
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Galvanischer  Strom  :       Galvanischer  Strom  : 


Verhältnis  der  KSZ  zu  ASZ.      Verhältnis  von  KSZ  zu  ASZ. 

Die  Elektroden  sind  während  einer  Sitzung  stets  neu  an- 
zufeuchten, wenn  sie  trocken  werden.  Je  früher  die  Behand- 
lung- beginnt,  desto  besser  sind  die  Heilungsaussichten.  Nur 
bei  der  Gehirnapoplexie  läfst  man  den  Körper  vorerst  1  bis 
2  Wochen  zur  Ruhe  kommen,  massiert  vorsichtig  die  gelähmten 
Glieder  und  beginnt  dann  vorsichtig  mit  mittelstarken  Strömen. 

Die  nähere  Besprechung  der  galvanischen  Behandlung 
richtet  sich  nach  dem  Zwecke,  der  erzielt  werden  soll,  ob  Nerven 
und  Muskel,  letztere  bis  zur  Kontraktion  bei  Lähmungen,  ge- 
reizt werden  sollen  oder  mehr  eine  elektrotonische,  elektro- 
lytische, kataphorische  oder  vasomotorische  Wirkung  bezweckt 
wird.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  bilden  sich  einzelne 
Krankheitsgruppen,  die  in  gleicher  oder  ähnlicher  Weise  in  An- 
griff genommen  werden  müssen. 

Stets  wird  die  differente  Elektrode  auf  die  erkrankten 
Punkte  oder  Organe,  die  indifferente  in  den  Nacken,  auf  das 
Brustbein  oder  die  Wirbelsäule  gesetzt,  so  dafs  der  Strom  vom 
Nacken  zum  erkrankten  Körperteile  geht.  Man  unterscheidet 
ein  stabiles  und  labiles  Verfahren.  Bei  der  stabilen  Methode 
werden  die  Elektroden  nur  aufgesetzt  und  nicht  weiter  ver- 
schoben, die  Stromstärke  wird,  da  man  mit  minimaler  Inten- 
sität beginnt,  nach  und  nach  gesteigert  und  dann,  wenn  die 
Sitzung  beendigt  werden  soll,  wieder  vermindert.  Die  Elektroden 
werden  zum  Sclilufs,  also  nach  dem  vollen  Ausschleichen  erst 
abgenommen,  damit  der  Patient  keine  Stromschwankungen  ver- 
spürt. Bei  der  labilen  Methode  ruht  die  indifferente  Elektrode 
fest,  die  differente  gleitet  langsam  über  die  erkrankten  Partieen 
10 — 20 mal  hinweg,  ohne  aufgehoben  zu  werden.  Schon  die 
labile  Methode  erregt  mehr  als  die  stabile,  am  meisten  reizt 
das  fortwährende  Wenden  des  Stromes,  so  dafs  der  Strom  bald 
auf-  bald  absteigt,  zugleich  mit  dem  Hin-  und  Herwenden  der 
Elektroden  (Vo  1 1  a's  Alteration). 

Bei  der  Faradisation,  welche  therapeutisch  örtlich  und 
allgemein  am  ganzen  Körper  zur  Anwendung  gelangt,  kümmert 
man  sich  nicht  um  den  Pol,  wie  wir  schon  oben  betonten, 
sondern  legt  mehr  Gewicht  auf  die  Stromstärke,  den  Rollen- 
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abstand  und  die  Gröfse  und  Form  der  Elektrode.  Man  setzt 
die  gröfsere,  breite  Elektrode  auf  den  Nacken,  die  Brust  oder 
das  Kreuz  und  drückt  die  kleine  runde  Normalelektrode ,  die 
Knöpfelektrode,  den  Pinsel  oder  die  Bürste  je  nach  der  In- 
dikation auf  den  kranken  Nerven,  Muskel  oder  die  betreffende 
Hautpartie  oder  fährt  darüber  hin;  bisweilen  nimmt  man  die 
kranke  Stelle  direkt  zwischen  beide  Elektroden. 

Elektrische  Behandlung  der  einzelnen  Organe. 

a)  Haut. 

Anästhesie  und  Parästhesie  wird  je  nach  der  Ursache  ver- 
schieden behandelt.  War  eine  periphere  Ursache,  etwa  eine 
Erkältung  oder  ein  Trauma  die  Veranlassung,  so  faradisiert 
man  die  betreffende  Hautpartie  mit  dem  Pinsel  oder  der  Bürste 
'/2 — 2  Minuten  lang  in  der  Stromstärke,  dafs  nach  mehrmaligem 
Darüberhin-  und  Herfahren  sich  die  Haut  rötet  und  brennt. 
Schliefsen  sich  die  Sensibilitätsstörungen  an  centrale  Er- 
krankungen, so  bessert  sich  die  Anästhesie  durch  starke  gal- 
vanische Ströme  (Kathode)  und  die  Hyperästhesie  durch  schwache 
Galvanisation  (Anode). 

b)  Periphere  Nerven  und  Muskel. 

Periphere  Lähmungen  werden  am  besten  durch  Galvani- 
sation geheilt.  Während  die  Anode  auf  dem  betreffenden  Nerven- 
plexus festruht,  gleitet  die  Kathode  etwa  10 — 15  mal  über  den 
kranken  Nerven.  Am  Arme  dehnt  man  die  Sitzung  1 — 2,  am 
Schenkel  2—3  Minuten  aus  und  wechselt  die  Stromstärke 
zwischen  V20~V5- 

Gegen  Drucklähraung  und  veraltete  Paralysen  wirkt  die 
labile  galvanische  Behandlung  mit  Stromwendungen  und  öfterem 
Schliefsen  und  Öffnen  der  Kathode  besser. 

Neuralgieen  galvanisiert  man  stabil,  indem  man  die  Ka- 
thode auf  den  Nervenplexus  oder  die  Wirbelsäule  setzt  und  die 
Anode  auf  die  kranken  Nerven  an  leicht  zugänglichen  Stellen 
eine  oder  mehrere  Minuten,  je  nachdem  es  die  Schmerzhaftigkeit 
zuläfst,  appliziert  mit  Benutzung  eines  schwachen  Stromes  (Vjo)- 
Oft  ist  auch  der  faradische  Strom  und  die  elektrische  Moxe 
(trockner  Metallpinsel)  wirksam.  Wenn  innerhalb  10  Wochen 
keine  Besserung  erfolgt,  soll  nach  Erb  die  Elektrizität  nicht 
passen,  indessen  erlebt  man  in  verzweifelten  Fällen  bisweilen, 
so  paradox  es  klingt,  noch  Heilung  durch  starke  Galvanisation. 
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Besser  wirkt  bei  der  Muskolatrophie  die  labile  Faradisation 
in  solcher  Stärke,  dafs  Zuckungen  eintreten,  doch  darf  man 
nicht  zu  früh  aufhören,  wenn  man  nicht  nach  einigen  Wochen 
schon  Besserung  sieht.  Rheumatische  Muskelschmerzen  schwinden 
meist  schnell,  wenn  man  den  faradischen  Strom  langsam  an- 
schwellen, läfst,  durch  Aufsetzen  der  grofsen  Elektrode  an  einer 
indifferenten  Stelle -  und.  Hin-  und  Hergleiten  der  andern  mit 
zeitweisem  Anhalten. 

c)  Centrale  Erkrankungen. 

Das  Gehirn  darf  nur  vorsichtig  unter  Anwendung  schwacher 
Ströme,  damit  nicht  Schwindel  und  Erbrechen  eintritt,  galvani- 
siert werden,  indem  man  den  Strom  in  Längs-  und  Querrichtung 
durchleitet.  Die  Wahl  der  Elektroden  ist  indifferent,  nur  müssen 
sie  möglichst  grofs  sein.  Man  setzt  sie  in  den  Nacken  und 
auf  die  Slirn  oder  an  beide  Schläfen  oder  beide  Proc.  mastoid. 
Man  geht  nicht  über  ^'30  D  hinaus,  schleicht  vorsichtig  ein  und 
aus.  Die  Faradisation  ist  auszuschliefsen,  da  das  Gehirn  sich 
nicht  für  den  Induktionsstrom  eignet.  Geisteskrankheiten  werden 
nicht  durch  den  galvanischen  Strom  geheilt,  aber  häufig  nervöse 
Symptome,  die  Insomnie,  das  Kopfweh  und  der  Schwindel  ge- 
bessert. 

Bei  Bulbärparalyse  dagegen  nützt  die  Galvanisation  des 
Gehirns  in  querer  Richtung  von  Proc.  mastoid.  zu  Proc.  mastoid. 
und  die  Faradisation  der  Mund-,  Zungen-  und  Schlundmuskulatur. 

Das  Rückenmark  wird  galvanisiert  und  faradisiert.  Die 
meisten  Krankheiten,  welche  durch  die  Elektrotherapie  gebessert 
oder  geheilt  werden,  sind  chronische.  Bei  Tabes  dorsal., 
chron.  Myelitis,  essentieller  Kinderlähmung,  spastischer  Spinal- 
paralyse, Chorea  und  Paralysis  agitans  gehört  lange  Ausdauer 
dazu,  um  Erfolg  zu  sehen.  Man  benutzt  starke  galvanische 
Ströme  bis  1/20  D  mit  grofsen  Elektroden,  1 — 5  Minuten  lang 
täglich  etwa  I  Monat  hindurch,  beginnt  aber  mit  schwachem 
Strome  und  steigert  ihn  langsam  und  geht  zum  Schlufs  all- 
mählich wieder  herab.  Entweder  galvanisiert  man  stationsweise 
das  Hals-,  Brust-  und  Lendenmark  in  querer  Richtung  durch 
Aufsetzen  der  indifferenten  Elektrode  auf  die  Brust  oder  den 
Leib  und  der  differenten  auf  die  Hals-,  Brust-  und  Lendenwirbel- 
säule oder  in  Längsrichtung,  wobei  das  ganze  Rückenmark  vom 
Halse  bis  zum  Kreuze  in  den  Strom  eingeschlossen  wird.  Man 
kann  auch  die  Elektroden  neben  einander  an  den  beiden  Seiten 
^er  Wirbelsäule  aufsetzen  und  dann  auf-  und  abwärts  schieben. 
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Will  man  durch  die  Faradisation  reflektorisch  auf  die  Me- 
dulla  spinalis  einwirken,  so  setzt  man  die  indifferente  Elektrode 
auf  das  Sternum,  die  Piriselelektrode  auf  beliebige  Stellen  4es 
Kückens  und  der  Extremitäten,  benutzt  aber  starke  Ströme. 

Der  Sympathicus  wird  galvanisiert,  wenn  man  Migräne 
und  Gehirnleiden  elektrisch  behandeln  will.  Der  indifferente 
Pol  des  mittelstarken  Stromes  ruht  auf  der  Brust  oder  auf  dem 
Kücken,  der  differente  auf  dem  Unterkieferwinkel,  um  besonders 
das  Ganglion  suprom.  zu  treffen.  Länger  als  V2— 1  Minute 
dauert  die  Sitzung  nicht. 

Die  allgemeine  Faradisation 

wirkt  oft  sehr  vorteilhaft  bei  der  Neurasthenie  und  ersetzt  die 
Massage  bei  der  Mastkur,  wenn  der  Patient  die  Manipulationen 
mit  der  Hand  nicht  verträgt.  Der  Strom  mufs  so  stark  gewählt 
sein,  dafs  die  Extremitäten  gebeugt  werden  und  die  Faradisation 
wirklich  Brennen  erzeugt.  Man  dehnt  die  Sitzung  nicht  über 
eine  Viertelstunde  aus,  setzt  die  gröfsere  Elektrode  auf  das 
Kreuzbein  und  die  kleine  runde  oder  den  Pinsel  auf  die  einzelnen 
Stellen  der  Beuge-  und  Streckseite  der  Arme,  der  beiden  Hals- 
seiten, ferner  auf  die  Brust,  den  Leib,  den  Rücken  und  schliefs- 
lich  die  Schenkel,  so  dafs  der  ganze  Körper  nach  und  nach  in 
Angriff  genommen  wird. 

Das  hydroelektrische  Bad 

findet  Verwendung  bei  den  Spezialisten,  welche  den  galvanischen 
Strom  mit  40 — 60  Elementen  Leclanche's  oder  den  starken 
faradischen  Strom  in  37  ^  warmem  Wasser  gleichmäfsig  auf  den 
ganzen  Körper  einwirken  lassen  wollen  bei  funktionellen  Neu- 
rosen, Morb.  Basedowii  und  chronischem  Muskelrheumatisums. 
Der  Arzt  benutzt  entweder  das  monopolare  Bad,  bei  dem  ein 
Pol  als  dicke  Metallstange  in  der  Hand  gehalten  wird,  während 
der  andere  am  Pulsende  der  Wanne  in  das  Wasser  taucht.  Im 
bipolaren  Bade  liegen  beide  Pole  im  Badewasser,  einer  als 
Eückenkissen,  der  andere  als  Fufselektrode.  Der  faradische  Strom 
mufs  so  stark  sein,  dafs  er  auf  der  Haut  gefühlt  wird. 

Die  Frauklinisation 

oder  die  Benutzung  der  Reibungselektrizität  nach  Franklin, 
von  dem  diese  Art  der  Elektiotherapie  ihren  Namen  erhalten' 
hat,  soll  durch  ihre  stimulierende  Wirkung  einen  grofsen  Effekt 
auf  das  Nervensystem  ausüben,  gehört  aber  ebenfalls  noch  in 
das  Gebiet  der  Nervenspezialisten  und  Kliniken. 
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Galvanokaustik,  Galvanopunktur  und  Elektrolyse. 

Zur  Zerstörung  von  Tftleangiektasieen,  Lupus,  Polypen, 
Kondylomen,  Papillomen,  Epithelkrebs  und  der  Naevi,  nicht 
selten  zur  Stillung  parenchymatöser  Blutungen  eignet  sich  die 
Galvanokaustik  in  vielen  Fällen  besser  als  das  Ferrum 
candens  und  der  Thermokauter ,  da  man  den  Galvanokauter, 
die  Platinschlinge  und  Nadel  bequem  hält,  selbst  in  Höhlungen 
ein-  und  ausführen  kann  und  schnell  die  Blutung  stillt  oder 


Fig.  37. 


die  Kaustik  ausführt.  Ein  grofser  Übelstand  war  bisher  der, 
dafs  die  Batterie  der  früheren  Konstruktion  bei  seltenerem  Ge- 
brauche gerade  zur  Zeit  des  Bedarfes  versagte  und  nicht  oder 
ungenügend  funktionierte. 

Diesem  Übelstande  haben  die  modernen  Tauchbatterieen, 
2  und  mehr  Zinkkohleelemente  mit  starker  elektromotorischer 
Kraft  und  geringem  Widerstande  nach  Bruns  (Fig.  37)  und 
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Voltolini  (Fig.  38)  abgeholfen.  Kurz  vor  der  Benutzung 
werden  die  Elemente  durch  Heben  der  Glaszellen,  welche  mit 
einer  Mischung  von  Acid.  chromic.  75,0,  Hydrarg.  oxyd.  rubr.  20,0 
und  Acid.  sulf.  conc.  200,0  gefüllt  sind,  mittels  einer  Kurbel 
oder  eines  Hebels  in  die  Flüssigkeit  getaucht  und  sofort  nach 
dem  Gebrauch  wieder  trocken  gestellt. 

Als  angenehmer  Ersatz  für  die  Tauchbatterie  sind  jetzt 
Accumulatoren,  welche  sich  durch  ihre  hohe  Spannung  und 
Konstanz  auszeichnen,  als  konstante  Elektrizitätsquelle  im  Ge- 
brauch.    Sie  bestehen  aus  polarisierbaren,  mit  Mennige  und 


Fig.  38. 


Bleiglätte  gefüllten  Bleiplattenpaaren,  die  in  verdünnter  Schwefel- 
säure stehen,  durch  eine  galvanische  Batterie  oder  besser  durch 
eine  elektrische  Lichtleitung  geladen  und  in  transportable 
Kästen  (Fig.  39)  zusammengestellt  werden.  Die  elektromoto- 
rische Kraft  einer  Accumulatorplatte  beträgt  2,3  Volt,  so  dafs 
die  Accumulatoren  nicht  nur  zur  Kaustik,  sondern  zugleich  als 
Lichtquelle  bei  Untersuchungen  dienen. 

Als  Hilfsinstrumente  sind  aufser  den  Leitungsschnüren  der 
Handgriff  mit  dem  Unterbrecher  (Fig.  40)  und  der  Galvano- 
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kautor,  welcher  spitz  oder  stumpf  oder  als  Schlinge  fPig.  41) 
endigt,  oder  als  Porzellanbrennor  (Draht  über  einen  Porzellan- 
kolben gewickelt)  bekannt  ist  (Fig.  42,  43),  aufzuzählen. 

.  Der  Gebrauch  des  Kauters,  welcher  durch  Schlufs  des 
Unterbrechers  rotglühend  gemaclit  wird,  besteht  darin,  dafs  man 
bald  schneidet,  bald  stichelt,  bald  tiefe  Furchen  zieht  oder  die 
Schlinge  um  eineii  Polypen  anlegt  und  zuzieht.  Kohlt  der 
Brenner,  so  hält  man  ihn  kurze  Zeit  an  die  Luft  und  verglüht 
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Elektrode  (Kupfer  mit  Platinblech  überzogen)  an  einer  indiffe- 
renten Stelle  des  Körpers  aufsetzt  und  di^  negative  Nadel- 
elektrode in  den  Haarbalg  oder  Tumor  einmal  oder  wiederholt, 
gewissermafsen  punktierend  von  oben  nach  unten,  bei  Ex- 
krescenzen  seitlich  .  an  der  Basi?;  einsticht.    Bei  einem  Tumor 


sind  wiederholte  Sitzungen,  bei  grofsen  Schmerzen  überdies 
Narkose  nötig,  bis  er  mifsfarbig  wird  und  sich  abstöfst. 

Die  auf  chemischer  Wirkung  beruhende  Elektrolyse  wird 
zur  Nekrotisierung  von  Gewebe  und  als  Stypticum  in  der  "Weise 
ausgeführt,  dafs  man  glühende  Platinnadeln  (Fig.  46)  einsticht 


und  so  lange  in  dem  Gewebe  läfst, 
bis  ein  dunkler  fester  Schorf  am 
positiven  Pole  und  ein  graugelber 
Schorf  am  negativen  Pole  entsteht. 
Das  Gewebe  nekrotisiert  infolge  der 
ätzenden  Wirkung  des  Stromes , 
chronische  Ergüsse  zerfallen  und 
werden  resorbiert. 

Ein  Aneurysma  wird  so  be- 
handelt, dafs  man  die  feuchte  resp. 
Schwammelektrode  auf  die  Ge- 
schwulst setzt  und  die  mit  dem 
positiven  Pole  verbundene  Nadel 
20—40  Minuten  einsenkt  und  dann 
drehend  herauszieht,  während  man 


Fig.  40. 


Fig.  41. 


Fig.  42. 


Fig.  43. 
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vorher  und  noch  lange  nachher  die  zuführende  Arterie  abschliefst 
damit  nicht  Gerinnsel  fortgespült  werden.  ' 


Als  belebend  und  erfrischend  für  Gesunde  und  Ermüdete, 
aber  auch  als  angenehmes  und  ungefährliches  Schweifserregungs- 
mittel, welches  die  Cirkulation  nicht  auffallend  erregt,  sind  in 
letzter  Zeit  die  Lichtbäder  (Fig.  47)  bei  chronischen 
Katarrhen,  Gicht,  Ischias,  Rheumatismus,  Fettsacht,  Lues  und 
sogar  bei  anämischen  und  neurasthenischen  Personen  empfohlen 


•(Winternitz).  Man  unterscheidet  Voll-  und  Teilbäder,  indem 
■entweder  der  ganze  Körper  mit  Ausnahme  des  Kopfes  oder  ein- 
zelne Teile,  die  Arme,  Schenkel  oder  der  Rumpf  bestrahlt 
werden.  Die  Patienten  sitzen  oder  liegen  in  Lichtkästen,  deren 
Wände  zahlreiche  Glüh-  und  Bogenlampen,  bis  80,  tragen.  Das 
intensive  Licht  und  die  hohe  Wärme,  welche  bis  70*^  gesteigert 
werden  kann,  aber  schon  bei  27°  ihren  Effekt  entfalten,  reichen 
hin,  dafs  der  Kranke  in  einer  Viertelstunde  1  kg  Wasser  ver- 
liert, ohne  wesentliche  Beschleunigung  der  Herzthätigkeit  zu 
verspüren.  Man  kann,  und  dies  soll  ein  Vorzug  dieser  Schwitz- 
methode sein,  beliebig  durch  Anzünden  einer  gröfseren  Zahl 
Ton  Lampen  die  Licht-  und  Wärmestrahlen  steigern,  welche 
von  den  Glaswänden  auf  den  Körper  reflektiert  werden. 


Elektrische  Lichtbäder. 
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Für  die  allgemeine  Praxis  sind  die  Lichtbäder  wegen  ihres 
hohen  Preises  nicht  zu  verwenden  und  können  bislang  den 
Sanatorien  überlassen  bleiben. 


Fig.  47. 


Röntgentherapie. 

Für  uns  Ärzte  haben  sich  die  Röntgenapparate  bislang 
mehr  als  diagnostisches  denn  therapeutisches  Hilfsmittel  er- 
wiesen. Obschon  viele  Versuche  seit  der  Entdeckung  der 
Röntgenstrahlen  im  Jahre  1895  zu  therapeutischen  Zwecken, 
besonders  die  Erreger  der  Infektionskrankheiten  zu  töten  und 
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schwer  heilbare  Krankheiten  zu  heilen,  gemacht  sind,  so  ist 
leider  die  Zahl  der  wirklichen.  Heilungen  noch  spärlich,  was. 
nicht  wunderbar  ist,  da  die  physiologische  Wirkung  der  Kathoden- 


Fig.  48. 

strahlen  auf  den  menschlichen  Organismus  noch  wenig  er- 
forscht ist. 

Versuche  am  tierischen  Körper  haben  gelehrt,  dafs  die 
Tiere  erregter  wurden,  Tuberkelknötchen  sich  verkleinerten,  die 
Virulenz  verschiedener  Mikroorganismen  geschwächt  und  lokale 
Tuberkulose  durch  Röntgenstrahlen  gemindert  wurde  (Mühsam). 
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Albers-Schönberg  beschreibt  Besserungen  von  Lupus 
nach  8  Monaten  im  Hamburger  Krankenhause,  andererseits 
verloren  behaarte  Muttermale  die  Haare.  Als  man  die  Strahlen 
als  Depilatorium  im  Gesichte  versuchte,  entstanden  Blasen  und 
Geschwüre,  die  schwer  heilten.  Angeblich  wurde  auch  Tuber- 
kulose des  Gelenkes  und  der  Lunge  nach  längerer  Behandlung 
gebessert,  Pigment  bei  varicösen  Geschwüren  entfernt  und  selbst 
chronischer  Magenkatarrh  beseitigt  (?).  Bislang  läfst  sich  nicht 
viel  Positives  sagen,  da  die  Berichte  sich  widersprechen  und 
der  Arzt  schwer  die  Dosis  ermitteln  kann,  die  ein  Patient  ver- 
trägt, sonst  entsteht  leicht  Dermatitis  an  Stellen,  wo  man  sie 
nicht  gern  sieht. 

In  den  ersten  Jahren  der  Eöntgendiagnostik  waren  die 
Apparate  noch  mangelhaft  konstruiert,  in  ihrer  Punktion  oft 
fehlerhaft  und  sehr  teuer.  Jetzt  sind  sie  vervollkommnet,  im 
Preise  gesunken  und  fangen  an,  nicht  blofs  ausschliefslich  im 
Besitze  der  Sanatorien  und  Kliniken  zu  sein,  sondern  auch  viel- 
beschäftigter Privatärzte,  so  dafs  wir  der  Konstruktion  und  dem 
Betriebe  einige  Worte  widmen  wollen. 

Nur  in  einem  völlig  dunlden  Zimmer  läfst  sich  der  Apparat, 
welcher  aus  einer  Stromquelle  mit  dem  Funkeninduktor,  dem 
Euhmkorf  sehen  Induktor,  dem  Unterbrecher  und  der  Röntgen- 
röhre mit  Stativ  besteht  (Fig.  48),  verwenden.  Als  Stromquelle 
dient  eine  Accumulatorbatterie.  Der  Fuiikeninduktor  ist  aus 
einer  primären  Rolle  mit  einem  Eisenkern,  einer  sekundären 
Rolle  und  einem  Konduktor  zusammengesetzt.  Stanniolblättchen- 
lagen nehmen  die  Elektrizitätsmassen  des  Extrastromes  auf  und 
dienen  als  Träger  der  Induktionsrolle.  Der  Unterbrecher  be- 
steht aus  Platin  oder  jetzt  meist  aus  Quecksilber.  Die  Röntgen- 
röhre, gehalten  durch  ein  Stativ,  ist  eine  luftleere  (Glaskugel 
mit  3  Fortsätzen  für  die  Elektroden,  an  denen  eine  gerade  aus 
Platin,  eine  gerade  und  ein  Hohlspiegel  aus  Aluminium  be- 
festigt sind. 

Leitet  man  hochgespannte  elektrische  Ströme  durch  die 
luftleere  Glaskugel  mittels  Metallelektroden,  so  bilden  sich  an 
der  Kathode  die  Kathodenstrahlen,  welche  durch  Anstofsen  auf 
einen  soliden  Körper  oder  hier  auf  den  schief  gestellten  Platin- 
spiegel die  Röntgenstrahlen  erzeugen. 

Die  Behandlung  eines  Körperteiles  besteht  darin,  dafs  er 
in  geringerer  oder  gröfserer  Entfernung  von  der  Röntgenröhre 
eme  längere  Zeit  hindurch  und  zu  wiederholten  Malen,  oft 
Monaje  lang  wie  bei  Lupus,  bestrahlt  wird,  während  die  Nach- 
barschaft durch  Bedecken  mit  dichten  Stoffen  am  Verbrennen 
geschützt  sein  mufs. 
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III.  Massage. 

Schon  im  Altertum  haben  die  Perser,  Ägypter  und  Phönizier, 
besonders  aber  die  Griechen  und  Römer,  die  Massage,  das 
populärste  physikalische  Kuriermittel  als  Heilmittel  geschätzt 
und  benutzt,  während  sie  das  Mittelalter  vernachlässigte.  Der 
Vergessenheit  haben  die  Franzosen,  von  denen  die  noch  viel- 
fach gebräuchlichen  Namen  für  die  einzelnen  Manipulationen 
herrühren,  die  Methode  im  vorigen  Jahrhundert  wieder  entrissen. 
Gegenwärtig  ist  sie  ein  wichtiger,  wenn  nicht  der  wichtigste 
Teil  der  Mechanotherapie,  zu  der  noch  die  Heilgymnastik 
und  Orthopädie  gehören. 

Die  medico-mechanischen  Institute  und  die  meisten  klinisch- 
chirurgischen Lehranstalten  haben  jetzt  gründlich  ausgebildete 
Masseure  oder  einen  in  der  Massage  ausgebildeten  Arzt,  von 
denen  der  praktische  Arzt  die  nötigen  Kenntnisse  und  Fertig- 
keiten erlernen  mufs,  da  die  Lektüre  des  Verfahrens  keine 
Übung  verschafft  und  Autoren  wie  Metzger,  Schreiber, 
ßeibmayer,  Hoffa  und  Landerer  dasselbe  wissenschaftlich 
studiert  und  begründet  und  allein  oder  mit  Hilfe  der  Hydriatrie 
und  Elektrizität  und  Gymnastik  Erfolge  erzielt  haben,  die  man 
früher  nicht  kannte. 

Leider  unterschätzen  die  Ärzte  noch  heute,  da  sie  die 
Technik  nicht  beherrschen  oder  zu  bequem  sind,  das  Massieren 
und  überlassen  den  Kurpfuschern  und  Streichfrauen  einen  Heil- 
faktor, den  jene  nicht  selten  zum  Nachteil  des  Kranken  in 
schonungsloser  Weise,  aber  im  Interesse  des  eigenen  Geld- 
erwerbes ausnutzen,  während  es  vielen  jüngeren  Kollegen,  die 
nicht  in  grofser  Praxis  stehen,  besondere  Beschäftigung  bringen 
könnte. 

Das  Wirksame  des  Verfahrens  ist  der  Druck,  welcher  in 
verschiedener  Stärke  auf  das  kranke  Gewebe,  die  Haut,  die 
Muskel,  Gefäfse,  Nerven,  Gelenke  und  Knochen  mit  der  blofsen 
Hand  oder  mit  eigenen  zu  diesem  Zwecke  von  Zander  kon- 
struierten Hilfsapparaten  ausgeübt  wird.  Die  nicht  leicht  theo- 
retisch zu  erlernenden,  aber  in  ihrer  Konstruktion  im  einzelnen 
Krankheitsfalle  nur  durch  Übung  unter  der  Kontrole  eines 
Masseurs  praktisch  zu  erlernenden  Handgriffe  zerfallen  in 
Streichungen  (Effleurage),  Reibungen  (Friktion),  Kneten 
(Petrissage)  und  Klopfen  (Tampotement).  Dazu  benutzt  man 
meist  die  Hohlhand  oder  einzelne  Finger,  besonders  den  Daumen 
und  Zeigefinger,  auch  wohl  beide  Hände  und  den  Handrücken 
und  Ulnarrand  der  Hand  hei  den  Hackungen  und  Klatschungen. 
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Anfangs  massiere  man  schonend,  stets  mit  lockerem  Hand- 
gelenke und  ohne  zu  starken  Druck  und  bereite  dem  Kranken  nicht 
zu  grofse  Schmerzen.  Die  Nägel  sind  kurz  zu  schneiden  und 
die  Finger  mit  Vaselin,  Glycerin  oder  Chloroformöi  einzufetten. 
Nur  dort  massiert  man  trocken,  wo  man  wie  bei  der  Uterus- 
massage unter  der  Haut  verschiebbare  Organe  reiben,  die  Haut 
besser  fixieren  und  eine  starke  Fluxion  zur  Haut  hervorrufen 
will.  Wo  an  Körperstellen  viel  Haare  sitzen ,  rasiere  man  sie 
vorher  weg,  da  das  Zerren  der  Haare  empfindlich  ist. 

Der  Arzt  stellt  sich  zur  Seite  des  Kranken,  der  meist  liegt, 
seltener  sitzt,  damit  er  sich  bequem  hin-  und  herbewegen  und 
bei  schwieriger  Massage  durch  Anstemmen  der  Schenkel  auf 
den  Boden  stärkeren  Druck  anwenden  kann. 

Ihre  physiologische  Wirkung  beruht  darauf,  dafs  sie,  örtlich 
oder  allgemein  angewandt,  den  Blutkreislauf  und  Lymphstrom 
beschleunigt,  indem  sie  die  Venen  und  Lymphgefäfse  entleert 
und  durch  Ansaugen  schneller  füllt,  den  Strom  in  den  Arterien 
fördert  und,  wie  sich  schon  an  der  eintretfndeii  Röte  und  Wärme 
zeigt,  zur  Haut  einen  stärkern  Blutzufluls  bringt.  Aber  nicht 
bloCs  in  der  Haut,  auch  in  der  Muskulatur  wird  die  Blut- 
cirkulation  und  der  Lymphstrom  reichlicher,  auch  die  Sekretions- 
produkte werden  schneller  befördert  und  der  Stoffwechsel  und 
die  Allgemeinernährung  werden  gehoben.  Selbst  der  Zucker  nimmt 
durch  die  Massage  der  Muskel  ab,  wie  wir  bei  Diabetes  mellitus 
sehen,  Ermüdungsstoffe  werden  fortgeschafft  und  der  Muskel 
vermag  mehr  zu  leisten.  Die  Unterleibsmassage  regt  die  Ver- 
dauung und  Peristaltik  an.  Reflektorisch  beeinflufst  sie  den 
Puls,  den  Blutdruck  und  Gefäfstonus,  ferner  die  Respiration  und 
verändert  vorteilhaft  das  allgemeine  und  psychische  Befinden. 
Schon  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  man  durch  unwillkührliches 
leichtes  Streichen  der  Stirn  und  Schläfe  Kopfschmerz  und  ner- 
vöse Aufregung  schwächt  oder  ganz  beseitigt. 

Aus  der  physiologischen  Wirkung  ergiebt  sich  der  Heil- 
effekt bei  Blutstauungen,  Ergüssen,  Exsudaten  und  Ödem,  ferner 
bei  Muskelschwäche  und  Lähmungen  und  zur  Steigerung  des 
Stoffwechsels  bei  der  W eir-Mitch elTschen  Mastkur.  Doch 
hüte  man  sich,  die  Methode  allgemein  ohne  Kritik  anzuwenden 
oder  zu  überschätzen,  da  sie  wie  alle  Heilmethoden  ihre  Grenzen 
hat,  verfalle  nicht  in  Künsteleien,  die  mehr  Spielerei  als 
Therapie  sind,  und  wende  sie  nicht  bei  akuten  Entzündungen 
der  Haut  und  Gelenke,  bei  Peritonitis,  Neuritis.  Phlebitis, 
Lymphangitis,  Arteriosklerose,  Thrombose,  eitrigen  und  septischen 
Prozessen,  die  zu  Metastasen  neigen,  fungöser  Gelenkentzündung, 
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Ekzem,  Furunkel,  Herz-  und  Lungenleiden  an.  Schwere 
Nekrosen,  allgemeine  Körperschwäche  und  Gravidität  fordern 
zur  Vorsicht  auf,  sonst  schädigt  man  leicht  den  Körper. 


Fig.  49.  Fig.  50. 


Nur  der  wissenschaftlich  gebildete  Arzt,  welcher  anatomische, 
physiologische  und  pathologische  Kenntnisse  besitzt,  kann  zum 
Vorteil  des  Patienten  massieren.    Hat  er  Geduld  und  scheut 


Fig  51.  Fig.  52.  Fig.  53. 
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er  nicht  Mühe  und  Schweifs,  dann  sieht  er  oft  noch  Erfolg,  wo 
andererseits  Zweifel  in  die  Heilung  gesetzt  wurden.  Selten 
manipuliert  der  Masseur  einfach,  raeist  kombiniert  er  Streichungen 
mit  Kneten,  Eeiben  und  Klopfen. 

Das  Streichen,  die  Manier  alter  Frauen,  alle  Leiden 
schnell  zu  kurieren,  wird  dadurch  ausgeführt,  dafs  der  Arzt  mit 
dem  Endgliede  des  Daumens  (Fig.  49)  oder  mehrerer  Finger, 
bei  ebenen  Flächen  mit  der  flachen  Hohlhand  (Fig.  50)  oder 
bei  runden  Körperformen  mit  der  Hohlhand  (Fig.  51)  einen 
gleichmäfsigen  Druck  seitlich  von  rechts  nach  links  oder  um- 
gekehrt oder  meist  in  centripetaler  Richtung  ausübt.  Anfangs 
streicht  man  sanft  und  langsam,  beginnt  jedoch  nie  auf  der 


Fig.  54.  Fig.  55.  Fig.  56. 


kranken  Stelle,  sondern  streicht  zunächst  mehrere  Male  in  langen 
Zügen  oberhalb  derselben  centripetal,  um  die  gesunden  Blut- 
und  Lymphgefäfse  zu  entleeren  und  dadurch  das  kranke  Gebiet 
zu  entlasten  (Einleitungsmassage).  Diese  centripetalen 
Streichungen  heifsen  Einleitungsmassage,  weil  sie  vor  Beginn 
der  meisten  andern  Prozeduren  in  der  Regel  vorausgeschickt 
wird.  Ist  die  Haut  dünn  und  sitzt  sie  dem  Knochen  auf,  so 
verträgt  sie  nicht  viel  Druck,  liegt  das  Organ  in  der  Tiefe  oder 
ist  das  Hautpolster  wie  am  Kreuze  und  Gesäfse  dick,  so  mufs 
man  derber  zufassen  und  benutzt  die  gekrümmten  Finger  (Fig.  52) 
oder  beide  flach  aufgelegten  Hände  (Fig.  53).    Bei  der  Bauch- 
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massage  liogt  der  Kranke  auf  dem  Rücken,  anfangs  streicht 
man  sanft  von  reclits  nach  links  oder  von  oben  nach  unten, 
Steigort  dann  allmählich  den  Drack  und  legt  schliefslich  eine 


III.  Massage. 


195 


Bei  Eeibu Ilgen  führt  man  kreisförmige  Bewegungen  mit 
dem  Daumen  oder  den  etwas  gekrümmten  übrigen  Fingern  unter 
geringerem  oder  stärkerem  Druck  aus,  um  harte  Stellen  zu  er- 
weichen und  schonend  zu  zerdrücken  (Fig.  56).  Hierher  ge- 
hören auch  die  cirkulären  Reibungen  des  Uterusgrundes  in  der 
Nachgeburtsperiode  und  bei  Blutungen  infolge  von  Atonio  des 
Uterus  nach  Austreibung  der  Nachgeburt 

Das  Kneten  geschieht  in  der  Weise,  dafs  der  Arzt  mit 
dem  Daumen  und  den  übrigen  Fingern  der  einen  Hand  oder 
beider  Hände  (Fig.  57,  58)  die  kranke  Haut  oder  Muskel- 
partie fafst,  drückt,  in  die  Höhe  zieht  und  wieder  losläfst  oder 
die  Hände  um  alle  die  Gewebe  legt  und  unter  Eindrücken  von 
der  Peripherie  zum  Centrum  geht.  Das  Abziehen  und  Kneten 
der  Haut  gelingt  überall  leicht,  wo  wie  im  Nacken  oder  an  den 
Extremitäten  die  Haut  auf  der  Unterlage  locker  aufsitzt.  Eine 
indurierte  Sehne  knetet  man,  indem  man  beide  Daumen  (Fig.  59) 
an  ihre  Seiten  legt  und  drückend  nach  oben  und  unten  bewegt. 
—  Dicke  runde  Glieder  walkt  man  durch  Anlegen  und  Rollen 
beider  Hände  (Fig.  60)  von  unten  nach  oben  oder  von  oben 
nach  unten. 

Energisch  wirkt  das  T a  m  pote m ent.  Hacken  und  Klopfen 
mit  dem  Ulnarrande  der  locker  geführten  Hände  (Fig.  61),  der 
Rückenfläche  der  Finger  (Fig.  62J  oder  den  gespreizten  Finger- 
kuppen erschüttern  die  Haut  und  selbst  die  tiefer  liegende 
Muskulatur.  Bald  stöfst  man  mehr,  bald  hackt  man  mehr; 
meist  wechselt  die  eine  Hand  mit  der  andern. 

Gewöhnlich  massiert  man  täglich  einmal,  bei  frischen 
Fällen,  z.  B.  akuter  Distorsion  auch  zweimal,  5,  10  oder  30  Mi- 
nuten lang,  je  nachdem  akute  oder  chronische  Erkrankungen 
vorliegen  oder  der  Masseur  örtlich 


oder  allgemein  einwirken  will,  und 
je  nachdem  es  der  Kranke  verträgt. 
Das  Hinterlassen  von  Sugillationen  in 
gröfserer  Zahl  hat  schon  manchen 
Patienten,  der  ängstlich  ist,  erschreckt 
und  die  Wiederholung  der  Prozedur 
verhindert. 

Alte  Kontrakturen,  Narbenstränge, 
Sehnen-,  Muskel-  und  Golenkleiden 
erfordern  viel  Zeit,  ehe  Besserung 
eintritt.  Oft  schliefst  man  passive 
Bewegungen  der  kranken  Glieder, 
Beugen,  Strecken  und  Rollen  oder 
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einen  Prief  sii  itz' sehen  Umschlag  oder  ein  Bad  (Moor,  Soole, 
Schwefelbad)  an  oder  schickt  es  voraus,  dann  kommt  man 
schneller  zum  Ziele. 

Um  die  Hand,  welche  durch  öfteres  und  anhaltendes 
Massieren  empfindlich  wird,  zu  schützen  und  zu  ersetzen,  benutzt 


Figr.  62. 


man  rauhe  Tücher,  nasse  Lappen  und  Bürsten  zum  Frottieren, 
z.  B.  den  Eückenreiber  bei  Lenden-  und  Schulterrheumatismus. 
Bei  Ermüdung  benutzt  man  an  Stelle  der  Hand  Instrumente, 
die  Massierrolle  (Fig.  63),  den  Muskelklopfer  Klemm 's  (Fig.  64), 


Fig.  63.  Fig.  64.  Fig.  65. 


den  Fäustel  (Fig.  65)  und  den  elektrischen  Perkuteur.  Stärkere 
Erschütterungen  als  mit  dem  Perkuteur  ruft  man  durch  Zander 's 
Maschine,  deren  Kraft  sich  graduieren  läfst,  hervor. 

Die  Effleurage  und  Friktion  wirkt  deplethorisch  bei  Kon- 
tusionen und  traumatischen  Schwellungen,  venöser  Stase  und 
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Ödem.  Reibt  doch  jede  Mutter  die  Beule,  wenn  ein  Kind  ge- 
fallen ist.  Das  ausgetretene  Blut  wird  schnell  fortgeschafft  un^ 
damit  schwindet  der  Schmerz.  Der  resorbierende  Effekt  des 
Streichens  und  Eeibens  tritt  bei  chronischen  Ergüssen  in  die 
Gelenke  (Gelenkwassersucht)  deutlich  hervor.  Bei  Distorsionen 
und  Blutextravasaten  benutzt  man  aufser  Streichungen  noch 
cirkuläre  Eeibungen.  Chronische  Entzündungsprozesse  mit  In- 
filtraten und  Exsudaten  (Perineuritis,  Neuralgie,  Tendovaginitis, 
Arthritis  chronica)  bekämpft  man  durch  Reiben,  Kneten  und 
Hacken  in  wechselnder  Reihenfolge.  Als  Tonicum  nützen  alle 
4  Manipulationen,  bald  mufs  man  mehr  streichen  und  reiben, 
bald  mehr  streichen,  kneten  und  hacken.  Den  atonischen 
Darm  bei  habitueller  Obstruktion  und  Muskellähmung  heilt 
man  am  schnellsten  durch  Kneten  und  Streichen;  Klopfungen 
und  selbst  leichte  Erschütterungen  verträgt  nicht  jeder  Patient. 

Die  allgemeine  Körpermassage,  welche  bei  Neur- 
asthenie und  Hysterie  so  grofsen  Nutzen  bringt,  erfolgt  in  der 
Reihenfolge,  dafs  man  einzelne  Glieder,  die  Arme  und  später 
die  Schenkel  sanft  streicht  und  durchknetet  und  dann  mit  der 
Brust,  dem  Leibe  und  dem  Rücken  in  gleicher  Weise  verfährt. 
Durch  die  ausgedehnte  Effleurage,  wie  sie  auch  Weir- Mitchell 
bei  seiner  Mastkur  eingeführt  hat,  wird  der  ganze  Korper  günstig 
beeinflufst,  die  Cirkulation  beschleunigt,  die  Muskulatur  gekräftigt 
und  die  Hautnerven  milde  angeregt.  Nach  der  Massage  fühlen 
sich  die  Kranken  wie  durch  ein  lauwarmes  Bad  neu  belebt  und 
erfrischt. 

Einige  Besonderheiten,  welche  die  einzelnen  Krankheiten 
in  der  Massagebehandlung  erfordern,  bedürfen  noch  spezieller 
Besprechung. 

Beginnen  wir  mit  der  Körperoberfläche,  der  Haut,  so  be- 
gegnen uns  zunächst  viele  Hautleiden,  welche  durch  Massage 
geheilt  werden.  Ganz  gewöhnlich  sind  die  Kontusionsbeulen, 
welche  man  durch  Streichungen  zuerst  oberhalb  der  Anschwellung, 
dann  der  Beule  selbst  in  centrifugaler  und  cirkulärer  Richtung 
entfernt;  alte  schmerzhafte  Residuen  schwinden  besser  durch 
Friktion  und  Effleurage.  Bei  Ödem  des  Lides,  der  Schenkel 
und  Arme,  weniger  des  Skrotums  und  der  Bauchdecken  bringt 
man  die  Schwellung  durch  sanfte  streichende  Bewegungen  bald 
zum  Schwinden,  doch  mufs  man  sie  bei  der  Wiederkehr  öfter 
wiederholen.  Die  gerötete  und  infiltrierte  Umgebung  alter 
Unterschenkelgeschwüre  beseitigt  man  durch  häufige  cirkuläre 
und  centrifagale  Streichungen,  nicht  selten  vernarbt  danach  das 
Geschwür.  Verdickungen  der  Haut  infolge  öfter  wiederkehrenden 
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Erysipels,  von  Elephantiasis,  Sklerodermie  und  Varicen  bei  be- 
ginnender Gravidität  worden  in  gleicher  Weise  behandelt,  bei 
Varicositäten  legt  man  nach  jeder  Massage  noch  eine  Gummi- 
binde um. 

Wichtiger  sind  die  Kontusionen,  Frakturen  und  Luxationen 
der  Knochen  und  die  Quetschungen  der  Sehnen,  Schleimbeutel 
und  Gelenke.  Eine  Kontusion  der  Knochen  und  Gelenke  und 
eine  Verstauchung  der  Gelenke  erfordert  zwar  Ruhe,  Hoch- 
lagerung und  Eisblase,  aber  sofort  auch  Effieurage  und  cirku- 
läre  Friktionen,  die  aber  anfangs  sehr  schonend  und  nur  kurze 
Zeit  hindurch,  mit  jedem  Tage  öfter  und  länger  ausgeführt 
werden  müssen,  dann  wird  der  Blutergufs  und  die  Schwellung 
bald  schwinden,  damit  erhält  der  Patient  eine  bessere  Funktion 
und  in  kürzerer  Zeit  als  bei  der  blofsen  Ruhigstellung  der 
Glieder.  An  die  Streichungen  schliefst  man  Ende  der  Woche  leichte 
Beugungen  und  Streckungen  der  betroffenen  Hand-,  Fufs-,  Knie-, 
Ellenbogen-  und  Schultergelenke.  Schmerzt  das  Gelenk  noch 
nach  der  Massage,  so  wird  ein  Priefsnitz'scher  Umschlag  umgelegt. 

Bei  Luxationen  stellt  man  das  Gelenk  nach  anfänglicher 
Eisapplikation  2 — 3  Tage  durch  einen  fixierenden  Verband  fest, 
beginnt  dann  mit  mäfsig  starken  Streichungen  und  Reibungen 
und  fügt  vorsichtig  sanfte  Bewegungen  in  geringen  Exkursionen 
hinzu;  läfst  die  Schmerzhaftigkeit  des  Gelenkes  nach,  dann 
steigert  man  den  Druck  und  die  Dauer  der  Massage  und  läfst 
ausgiebigere  Bewegungen  ausführen. 

Bei  Frakturen  mufs  zunächst  die  Adaption,  Ruhigstellung 
und  Hochlagerung  vorgenommen  und  raäfsige  Konsolidierung 
des  Bruches  akgewartet  werden,  ehe  an  Effieurage  des  Blut- 
ergusses zu  denken  ist,  sonst  kann  man  bei  dünner  Haut  das 
Durchspiefsen  eines  Fragmentes  oder  Absterben  der  Haut  er- 
leben. Meist  kann  man  nach  14  Tagen,  während  das  Glied  in 
der  Hohlschiene  oder  im  geöffneten  fixierenden  Verbände  ruht, 
die  Schwellung  durch  Streichen  und  Reiben  entfernen.  Bei  ein- 
fachen Epiphysenbrüchen  kann  man  schon  früher  anfangen,  bei 
Querfrakturen  des  Vorder-  und  Oberarmes,  Ober-  und  Unter- 
schenkels wartet  man  aber  8—4  Wochen,  bei  ganz  kurzen 
Knochen  sogar  bis  zur  festen  Konsolidation,  ehe  man  reibt, 
streicht  und  Bewegungen  ausführt.  Je  zeitiger  und  in  je  gröfserer 
Ausdehnung  man  Muskel,  Knochen  und  Gelenke  in  der  Nach- 
barschaft der  Fraktur  massieren  kann,  um  so  eher  vorhütet  man 
Ankylose,  Atrophie  der  Muskulatur  und  Ödem  der  Haut. 

Bei  chronischer  Gelenkwasscrsucht  erreicht  man 
oft  noch  durch  die  Massage  eine  Abnahme  der  Flüssigkeits- 
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ansammlung,  wenn  man  vor  und  nach  der  Effleurage  und  Friktion 
feuchte  Einpackungen  mit  Moor  und  Seesalz  macht  und  be- 
ständig eine  konstringierende  Gummikappe  tragen  läfst. 

Fixation  und  Verwachsung  der  Sehne  mit  der  Sehnen- 
scheide oder  Induration  der  Sehne  lockert  man  durch  Reiben, 
Streichen,  Kneten  und  aktive  resp.  passive  Bewegungen,  Ten- 
dovaginitis  heilt  man  schnell  durch  feuchte  Umschläge  und 
Streichen.  Ganglien  zerdrückt  man  mit  der  Kuppe  eines  oder 
beider  Daumen.  Adhärente  Narben  lockert  man  bisweilen  noch 
von  der  Unterlage,  wenn  sie  nicht  zu  alt  und  breit  sind,  durch 
Ziehen,  Kneten  und  Streichen  der  Umgebung  und  der  Narbe  selbst. 

Bei  der  habituellen  Skoliose  der  Schuljugend,  die  meist 
durch  Muskelschwäche  und  schiefe  Haltung  infolge  fehlerhaft 
konstruierter  Schulbänke,  schlechter  Haltung  und  ungleicher  Be- 
lastung der  Körperhälften  bei  schnell  wachsenden  Kindern  zu- 
stande kommt,  erreicht  man  in  der  Regel  Heilung,  wenn  man 
sich  die  Kranken  auf  den  Leib  legen  läfst  und  nun  die  Mus- 
kulatur der  Rückenstrecker  streiciit,  knetet  und  hackt  und  nach- 
träglich seitliche  Rumpfbewegungen  und  Drehungen,  Aufrichten 
vom  Lager  und  Hängen  am  Trapez  täglich  x.weimal  vornimmt. 

Schnellen,  oft  sofortigen  Erfolg  erzielt  der  massierende  Arzt 
bei  Muskelrheumatismus  durch  die  Effleurage  mit  den 
Daumen,  der  Hohlhand  oder  der  Kammhand,  je  nachdem  der 
Sitz  und  die  Ausdehnung  des  betroffenen  Muskols  sind. 

Bei  Pes  valgus  der  Neugeborenen  beginnt  man  schon 
nach  wenigen  Wochen,  die  Wadenmuskulatur  täglich  von  oben 
nach  unten  zu  streichen  und  passive  Bewegungen  zu  machen, 
indem  man  die  Wade  mit  einer  Hand  umfafst  und  Dorsal- 
flexionen und  Pronationen  übt;  später  folgt  der  fixierende  Ver- 
band in  korrigierter  Stellung.  Der  Pes  planus  der  Kinder 
wird  mit  Streichen  und  Kneten  der  Fufssohlenmuskel  und  Bänder 
und  des  M.  tibialis  posticus  und  mit  Supination  und  Dorsal- 
flexion behandelt. 

Ausgedehnten  Gebrauch  macht  der  Arzt  bei  Nerven- 
krankheiten von  der  Massage.  Anästhesie  und  Parästhesie 
der  Hände  nach  Frost  und  Kälte  schwinden,  wie  bekannt  ist, 
durch  tüchtiges  Reiben  und  Schlagen  der  Hände  über  einander. 
Periphere  Lähmungen  werden  nicht  blofs  durch  die  Galvano- 
faradisation,  sondern  schneller  durch  die  gleichzeitig  angewandte 
Effleurage  der  Heilung  zugeführt.  Bei  akuter  Poliomyelitis 
der  Kinder  vergesse  man  nicht,  die  gelähmten  Muskel  täglich 
zweimal  zu  streichen  und  durchzukneten,  um  Atrophie  der  Mus- 
kulatur und  Kontraktur  der  Glieder  zu  verhüten,  wenn  auch  der 
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Elektrotherapie  der  Vorzug  gebührt.  Tabes  mufd  durch  vor- 
sichtige Streichungen  der  Muskel  und  Klopfen  der  Nerven  be- 
handelt werden.  Selbst  bei  cerebralen  Lähmungen  thut 
die  Effleurage  neben  passiven  Bewegungen  der  Glieder  gute 
Dienste,  um  den  Muskelschwund,  die  Kontrakturen  und  das 
Hautüdem  zu  verhüten. 

Rheumatische  Neuralgieen  massiert  man  dadurch, 
dafs  man  zunächst  die  seitliche  Umgebung  des  schmerzhaften 
Nerven  wiederholt  sanft  streicht,  dann  vorsichtig  den  Nerv  längs 
seines  Verlaufes  drückt,  aber  immer  noch  die  Schmerzpunkte 
überspringt.  Hat  der  Patient  sich  an  stärkeren  Druck  gewöhnt, 
dann  streicht  man  stärker  und  klopft  die  Stellen,  an  denen  der 
Nerv  zu  erreichen  ist,  energischer,  um  den  Nerven  zu  erschüttern. 
Der  N.  trigerainus  verträgt  weniger  Druck  als  der  N.  radialis 
oder  gar  der  in  dicker  Muskulatur  versteckte  N.  ischiadicus, 
bei  dem  man  beide  Daumen  aufsetzen  und  längs  des  Verlaufes 
andrücken  mufs,  um  ihn  an  den  Austrittsstellen  zu  erreichen. 
Anfangs  massiert  man  einen  Tag  um  den  andern,  dann  jeden  Tag. 

Nicht  selten  wird  der  Schreibekrampf  durch  Effleurage  und 
Friktion  des  Daumenballens,  der  M.  interossei,  des  Vorder-  und 
Oberarmes  geheilt,  wenn  der  Patient  das  Schreiben  mehrere 
Wochen  aussetzt  und  passive  und  aktive  Bewegungen  der  ein- 
zelnen Armteile,  der  Finger,  der  Hände  und  des  Vorderarmes 
ausführt. 

Bei  inneren  Krankheiten  hat  die  Massage  ebenfalls,  wenn 
auch  nicht  so  eklatante  Erfolge  aufzuweisen.  Die  allgemeine 
Körpermassage  bei  funktionellen  Nervenstörungen,  Hysterie  und 
Neurasthenie,  und  zur  Unterstützung  der  Mastkur  ist  bereits  oben 
erwähnt,  auch  bei  Entfettungskuren,  Diabetes  mellitus  und 
chronischer  Arthritis  ersetzt  sie  die  fehlende  Körperbewegung. 
Guten  Erfolg  sah  ich  bei  der  habituellen  Obstruktion  der  Kinder 
und  Erwachsenen.  Bei  Kindern  macht  mau  kreisförmige 
Reibungen  und  Streichungen  ringsum  den  Nabel,  anfangs  in 
kleinem  und  dann  immer  in  gröfserem  Bogen  und  mit  zu- 
nehmendem Drucke ;  bei  Erwachsenen  streicht  man  ebenfalls 
mit  dem  Daumen  oder  den  übrigen  Fingern,  bald  den  ersten, 
bald  die  letzteren  als  Stütze  benutzend,  die  Umgebung  des 
Nabels  in  zunehmenden  Kreisen,  fügt  aber  noch  quere,  von 
links  nach  rechts  verlaufende,  und  gerade  rechts  vom  Coecum 
zur  Flexura  coli  dextra  und  links  von  den  Rippen  zur  Flex. 
sigmoidea  verlaufende  Streichungen  mit  beiden  Händen  und 
unter  steigendem  Drucke  hinzu,  um  den  Blinddarm,  das  Colon 
ascendens  und  descendens  zugleich  mechanisch  zu  entleeren. 
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Knetung  und  Walkung  bilden  den  Schlufs;  Tampotement  wird 
oft  nicht  vertragen.  Die  Kur  mufs  täglich  zweimal  wiederholt 
und  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  der  Darm  kräftig  genug 
geworden  ist,  den  Stuhl  regelmäfsig  zu  entleeren. 

In  der  Gynäkologie  spielt  die  Brandt 'sehe  Massage  eine 
Eolle,  hauptsächlich  bei  chronischer  Metritis  und  Parametritis. 
Man  führt  sie  so  aus,  dafs,  während  der  Zeigefinger  und  Mittel- 
finger der  einen  Hand  im  hinteren  Scheidengewölbe  ruhen  und 
die  Gebärmutter  fixieren,  die  Fingerspitzen  der  anderen  seitlich 
im  Hypogastrium  und  oberhalb  der  Symphyse  einen  Gegendruck 
unter  Streichen  und  Kneten  ausüben  und  gewissermafsen  das 
parametrale  Gewebe  zu  zerteilen  suchen.  Die  Lüftungen  des 
Uterus  übergehe  ich.  Der  Crede'sche  Handgriff  zur  Expression 
der  Placenta  und  die  cirkulären  Eeibungen  des  Uterus  in  der 
Nachgeburtsperiode  sind  zu  bekannt,  als  dafs  sie  genauer  hier 
besprochen  zu  werden  brauchen. 

Nägeli's  Therapie  der  Neuralgieen  und  Neurosen 

durch  Handgriffe. 

Eng  im  Zusammenhango  mit  der  Massage,  aber  unter  Be- 
nutzung von  Druck  und  Zug  an  bestimmten  Körperstellen  steht 
das  Verfahren  von  Nägeli,  Neuralgieen  und  Neurosen  durch 
Handgriffe  zu  heilen.  Unter  den  Handgriffen  schreibt  er  dem 
Kopfstütz-  und  Kopfstreckgriffe,  dem  Zungenbein-  und  Keuch- 
hustengriffe einen  besonderen  Heileffekt  zu,  der  anderen  Methoden 
gänzlich  fehlen  soll. 

Der  Kopf  stützgriff  dient  dazu,  bei  Kopfschmerz  infolge 
von  Blutüberfüllung  der  Gehirngefäfse  dem  Patienten  dadurch 
sofortige  Erleichterung  zu  verschaffen,  dafs  er  die  fehlerhafte 
Neigung  des  Kopfes  durch  Zug  beseitigt  und  den  Abfluls  des 
Blutes  aus  den  sichtbar  geschlängelten  Halsgefäfsen  erleichtert. 
Der  Arzt  stellt  sich  dabei  hinter  den  Patienten,  stützt  die  Ellen- 
bogen auf  die  Schultern  und  schiebt  den  Kopf,  während  die 
Daumen  im  Genick  und  die  Finger  an  der  Stirn  und  Schläfe 
liegen,  mit  beiden  Händen  in  stetem  sanften  Eucke  in  die  Höhe. 
In  dieser  Stellung  hält  er  den  Kopf  l'/2— 2  Minuten  fest, 
mäfsigt  allmählich  den  Zug  und  läfst  den  Kopf  langsam  zu- 
rücksinken. 

Durch  den  Kopfstreckgriff  steigert  man  noch  schneller 
den  Blutrückflufs  vom  Gehirn  und  beseitigt  dadurch  nervöse 
Kopfschmerzen  infolge  von  Kongestionen,  Schmerzen  im  Trige- 
minusgebiete  und  besonders  rheumatische  Zahnschmerzen.  Er 
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wird  in  der  Weise  ausgeführt,  dafs  man  die  Daumen  beider 
Hände  von  vorn  an  die  horizontalen  Äste  des  Unterkiefers,  die 
Zeigefinger  vor  die  Ohren  und  die  anderen  Finger  in  den 
Nacken  legt  und  nun  den  Kopf  hebt  und  zurückbiegt. 

Dagegen  führt  der  Knickgriff  mehr  Blut  dem  Gehirn 
zu.  Man  fafst  wie  bei  dem  Stützgriff  den  Kopf  von  hinten  und 
biegt  ihn  nach  vorn  etwa  l'/.^  Minute  lang,  ohne  den  Hals 
locker  zu  lassen.    Die  typische  Migräne  läfst  dann  sofort  nach. 

Bei  dem  Zungen  beingriff ,  welcher  Migräne,  nervösen 
Brechreiz,  hysterisches  Erbrechen,  den  Globus  und  die  Aphonia  ner- 
vosa heilt,  erweitert  man  den  Kehlkopf,  damit  der  Glottisschlufs 
aufhört,  indem  man  mit  dem  Daumen  unter  das  vordere  Zungen- 
bein fafst,  die  Finger  an  die  Schläfe  legt  und  nun  das  Zungen- 
bein 60—90  Sekunden  in  dieser  gehobenen  Stellung  erhält. 

Der  Keuchhusten  griff  soll  durch  Vorschieben  oder 
Vorziehen  des  Unterkiefers  nach  vorn  und  unten  den  Anfall 
koupieren.  Man  hakt  direkt  den  Daumen  in  den  Mund  hinter 
die  Schneidezähne  des  Unterkiefers  oder  legt  die  Zeigefinger 
an  die  horizontalen  Äste  des  Unterkiefers  und  beide  Daumen 
an  das  Kinn  und  zieht  dann  nach  vorn  und  drückt  zugleich 
nach  unten. 

Schon  näher  den  Manipulationen  der  Massage  steht  die 
Dehnung  der  Nerven  (Etirage)  zwischen  den  Fingern  bei 
chronischem  nervösen  Kopfschmerz,  indem  der  Arzt  die  Haut 
■der  schmerzhaften  Partieen  in  Falten  mit  den  horizontal  oder 
vertikal  gestellten,  wenig  gespreizten  Fingern  zieht,  10 — 40  Se- 
kunden gestreckt  hält  oder  in  einem  Rucke  dehnt.  Bei  Magen- 
krampf legt  Nägel i  die  vier  Finger  beider  Hände  hakenförmig 
von  den  Seiten  her  in  die  Magengrube,  zieht  und  dehnt  nun 
•energisch  und  geht  allmählich  zur  Seite;  schon  der  Laie  mäfsigt 
den  Schmerz  durch  Drücken  der  Faust  gegen  die  Magengrube. 
Ähnlich  dehnt  man  die  Schmerzpunkte  der  Haut  zwischen  den 
Rippen  bei  der  Interkostalneuralgie.  Ziehen  an  der  Mamma, 
an  der  Ohrmuschel  und  der  Nasenspitze  soll  stechende  Schmerzen 
oft  mit  einem  Schlage  gehoben  haben.  Bei  dem  AVadenkrampf 
stemmt  der  Patient  den  Fufs  gegen  den  Bettrand  und  streckt 
ihn  gewaltsam. 

Wirklichen  Erfolg  haben  die  schmerzhaften,  gewaltsamen 
Dehnungen  des  Ischiadicus  mit  gestrecktem  Knie  bei  Ischias 
zu  verzeichnen.  Während  der  Kranke  auf  dem  Rücken  liegt, 
fafst  der  vor  ihm  knieende  Arzt  den  auf  seine  Schultern  ge- 
legten kranken,  gestreckten  Schenkel  mit  beiden  Händen  an 
der  Kniescheibe  und  beugt  nun  im  Hüftgelenke  (Dollinger). 
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Bueler  hebt  die  gestreckten  Beine  bis  zur  Vertikalen  und 
darüber  und  drückt  dann  das  kranke  Glied  gegen  die  Brust 
zu.  Nägeli  legt  den  Patienten  auf  die  g-esunde  Seite,  läfst 
von  jemand  die  gestreckte  Extremität  in  nicht  allzu  forcierter 
Stellung  festhalten  und  streckt  und  dehnt  mit  den  hakenförmig 
gekrümmten  Fingern  denNervenstamm  und  seine  Zweige  energisch 
in  der  Incisura  ischiadica  am  unteren  Kande  der  Glutaen 
hinter  dem  Trochanter  major,  an  der  hinteren  Fläche  des  Ober- 
schenkels und  in  der  Kniekehle.  Die  unblutigen  Dehnungen 
sind  äufserst  schmerzhaft  und  erfordern  Kraft  und  Ausdauer 
seitens  des  Arztes  und  Patienten. 

ly.  Heilgymnastik,  Kinesitherapie. 

Die  Heilgymnastik  ist  nicht  mit  dem  Turnen,  den  Sports 
und  Freiübungen  zu  verwechseln,  welche  die  Jugend  zur  Kräftigung 
ihrer  Gesundheit  treibt,  sondern  umfafst  eine  Reihe  aktiver  und 
passiver  Bewegungen,  welche  zur  Übung  und  Kräftigung  einzelner 
Muskel  und  Muskelgruppen  dienen.  Der  hohe  Nutzen  dieser 
Übungen  besteht  in  willkürlicher  Kontraktion  oder  von  anderer 
Hand  ausgeführter  Dehnung  und  Erschlaffung  der  Muskel,  so 
dafs  der  Wille  in  exakter  Form  die  Herrschaft  über  die  Mus- 
kulatur, soweit  sie  frei  beweglich  ist,  gewinnt  und  der  gelähmte 
Muskel,  wenn  er  nicht  alle  Kontraktilität  verloren  hat,  bald  blut- 
reicher, besser  genährt  und  erwärmt  wird.  An  den  Biegungen, 
Streckungen  und  Drehungen  der  Glieder  beteiligen  sich  aber 
auch  noch  die  Knochen,  Bänder  und  Gelenke,  wodurch  infolge 
Druckes  und  Aspiration  der  venöse  und  Lymphstrom  beschleunigt 
wird  und  Stasen,  Exsudate  und  Infiltrate  wichtige  Veränderungen 
erfahren.  Nimmt  der  Muskel  an  Kraft  und  Umfang  zu,  so 
steigert  sich  die  Gebrauchsfähigkeit  und  damit  das  Wohlbefinden 
des  Individuums ,  kurz  die  Freude  an  der  Berufsarbeit  findet 
sich  wieder  ein. 

Die  aktiven  Bewegungen  oder  die  deutsche  Gymnastik 
sind  den  Turn-  und  Freiübungen  entlehnt,  wie  sie  jeder  Soldat 
und  Schüler  in  allerlei  Bewegungsformen  des  Kopfes,  der 
Schultern,  der  Arme,  Hände,  Füfse,  der  Schenkel  und  des 
Rumpfes  kennt  und  geübt  hat.  Die  einzelnen  Übungen  greifen 
die  Muskel  an,  welche  sich  um  ein  Gelenk  gruppieren.  Gute 
Anleitungen  findet  der  Arzt  in  Schrebor's  Zimraergymnastik 
und  Nitsche's  Anleitung  zum  Zimmerturnen.  Der  Arzt  mufs 
den  Wert  der  Bewegungsarten  kennen,  sie  vormachen  und  ihre 
prompte  Ausführung  überwachen.    Anfangs  werden  die  Übungen 
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selten  und  ohne  Ermüdung  abzuwarten  absolviert,  später  dehnt 
man  sie  aus  und  verlangt  mehr  Kraftanstrengang,  wie  das 
Auge,  obschon  ein  Mafs  für  die  aufgebotene  Kraft  fehlt,  leicht 
an  der  exakten  oder  schlaffen  Ausführung  ersieht.  Anfangs 
treibt  mancher  Patient  mit  Lust  und  Hast  Gymnastik,  der 
später  erlahmt  und  sie  vernachlässigt,  weil  die  Übungen  zu 
langweilig  werden.  Wie  der  Arzt  die  Art  der  Ausführung  kon- 
trohert,  so  wählt  er  allein  die  Art  der  Übungen,  ob  die  Glied- 
mafsen  bei  eingetretener  Schwäche,  der  Rumpf  bei  Obstruktion 
und  Fettsucht  oder  die  Schenkel  bei  Rheumatismus  und  Neural- 
gieen  an  die  Reihe  kommen  und  bestimmt  die  Zahl  der  Wieder- 
holungen, welche  zwischen  10—30  an  einem  Tage  wechseln. 
Wird  die  Herzthätigkeit  und  Atmung  beschleunigt,  dann  hält 
der  Gymnastiker  eine  kurze  Weile  an  und  holt  ruhig  Atem. 
Bei  vollem  Magen  sich  zu  bewegen,  fällt  schwer  und  stört  die 
Verdauung. 


gungsneurosen  (Schreibekrampf},  bei  allgemeiner  Muskelschwäche, 
Chlorose  und  Hypochondrie. 

Um  die  Übungen  zu  erschweren,  nimmt  man  Holz-  oder 
Eisenhanteln,  deren  Gewicht  sich  durch  Auflegen  von  Ringen 
(Fig.  66)  modifizieren  läfst,  aber  die  nie  schwerer  als  5  Pfd.  sein 
sollen,  oder  Holzstäbe  von  der  ungefähren  Gröfse  des  Indi- 
viduums zu  Hilfe  und  führt  damit  Beugung  und  Streckung, 
Heben  und  Senken,  Drehungen  und  Armkreisen  in  kleineren 
oder  gröfseren  Touren  (Trichter,  Mühle)  aus. 

Die  passiven  Bewegungen  sind  rein  passive  oder  mit 
aktiven  in  vielfachen  Modifikationen  verknüpft,  unter  denen  die 
schwedische  Heilgymnastik  (Lin^)  bis  zu  hundert  zählt,  während 
wir  in  Deutschland  deren  weniger  kennen  und  die  ganze  Be- 
handlungsweise  als  Widerstandsgymnastik  oder  eigent- 
liche Krankengymnastik  bezeichnen.  Der  Kranke  führt 
Bewegungen  frei  oder  unter  Überwindung  eines  Widerstandes, 
den  der  Arzt  mit  feinem  Kraftsinn  und  geübtem  Taktgefühl  am 
Kopfe,  Rumpfe  oder  an  den  Gliedmafsen  leistet,  aus.  Will  jener 
z.  B.  den  gestreckten  Arm  oder  die  Finger  beugen,  dann  hält 
(Fig.  67)  der  Arzt,  im  Notfalle  ein  Instrument  (Fig.  68)  ihn 


Fig.  66. 


Indiziert  ist  die  Gymnastik  nicht 
blos  zur  Anregung  der  Muskel, 
Knochen,  Gelenke,Sehnenund  Bänder, 
sondern  dient  zum  Schutze  der  Atrophie 
und  der  Gelenksteifigkeit  bei  Ver- 
letzungen; sie  nützt  wesentlich  bei 
Koordinationsstörungen  und  Beschäfti- 
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oder  sie  mit  zunehmender  oder  nachlassender  Kraft  zurück  (Ver- 
längerungsbewegung) und  will  jener  den  gebeugten  Arm  strecken, 
so  sucht  der  Arzt  ihn  gebeugt  zu  erhalten  (Verkürzungs- 
bewegung); oder  der  Arzt  zieht  oder  drückt  und  der  Kranke 
leistet  in  entgegengesetzter  Richtung  Widerstand.  Der  Vorteil 
der  Widerstandsgymnastik  beruht  darauf,  dafs  einzelne  Muskel- 
gruppen gestärkt  und  die  Antagonisten  ausgeschaltet  werden. 
Hat  Arzt  und  Patient  grofse  "Geduld  und  Ausdauer,  dann  werden 
mit  den  dupliziert  aktiv-passiven  Übungen  gute  Erfolge  bei 
Genu  valgum,  habitueller  Skoliosis  (Vorwärts-,  Seitwärts-  und 
Eückwärtsbeugen),  Mogigraphie,  Veitstanz,  bei  enger  Brust, 
Rheumatismus  chronicus,  Neuralgie,  Obstruktion  und  Stechen 
im  Pfortaderkreislauf  gute  Erfolge  erzielt.  Verkehrt  wäre  es 
aber,  nicht  myogene  Deformitäten,  etwa  Rhachitis,  auf  solche 
Weise  zu  behandeln. 


Die  Stelle  der  Widerstand  leistenden  Hand  des  Arztes 
vertreten  sinnreich  konstruierte  Apparate  (Widerstandsapparate), 
welche  nach  den  Gesetzen  des  Hebels,  der  Rolle,  des  Pendels 
(Krukenberg),  unter  Benutzung  von  Gummizügen  und  bremsen- 
artig wirkenden  Vorrichtungen  (Nycander)  konstruiert  sind 
und  sich  durch  regulierbare  Gewichte  sorgfältig  den  physio- 
logischen Vorgängen  (Zander)  anpassen.  Diese  Apparate 
bilden  das  Instrumentarium  der  durch  die  Unfallkrankenbehand- 
lung in  den  Vordergrund  getretenen  medico-mechanischen  In- 
stitute. Sie  arbeiten  mit  genau  regulierbarem  Kraftmafs  und 
in  bestimmten  Exkursionen,  während  der  Patient  liegt,  sitzt, 
steht  oder  hängt,  sich  passiv  verhält  oder  zugleich  thätig  ist. 
Je  nachdem  es  sich  um  blofse  Muskelschwäche,  Atrophie, 
Schrumpfung  und  Verdickung  der  Knorpel  und  Bänder  der  Ge- 
lenke, Verwachsungen,  Muskel-  und  Sehnennarben,  Ankylose 


Fig.  67. 


Fig  63. 
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oder  myogene  Deformitäten  handelt,  wird  ein  Apparat  zum  Beugen, 
Strecken,  Dehnen,  Drehen,  Reiben,  Walken  oder  Erschüttern 
gewälilt. 

Im  Privathause  sind  an  Stelle  dieser  teuren  und  voluminösen 
Apparate  die  billigeren  und  einfacheren  Fabrikate  von  Sachs- 
Thilo  zu  gymnastischen  Zwecken  zu  verwenden.  Will  der  Arzt 
nur  einzelne  Muskelgruppen  üben  lassen,  dann  braucht  er  den 
bekannten  Turnapparat,  das  Trapez  (Fig.  69),  die  Schwebe- 


Fig.  fiO.  Fig.  70. 

ringe,  die  Turnschaukel  und  das  Sprungseil,  den  Arm-  und  Brust- 
stärker von  Largiader,  den  Wirbelsäulenstrecker  (Fig.  70) 
nach  Schmidt-Seeburg,  den  Restaurator  (Fig.  71).  Ferner 
sind  noch  der  Di  ehl' sehe  Turnapparat  zu  Wider- 
standsbewegungen der  Arme  (Fig.  72),  Mager's 
Widerstandsturnapparate  zu  aktiv  passiven  Be- 
wegungen, der  Zimmerfahr-  und  Ruderapparat 
und  der  Gärtner'sche  Ergostat  anzureihen. 
(Fig.  73).  Die  letzteren  lassen  sich  bei  Fett- 
leibigkeit, Asthma,  Nervosität,  Schlaflosigkeit 
und  hartnäckiger  Verstopfung,  auch  zur  Anre- 
gung der  Lungengymnastik  mit  grofsem  Nutzen 
verwenden,  namentlich  bei  Personen,  deren 
Lebensweise  und  Beruf  eine  sitzende,  den  Körper  wenig 
anstrengende  Thätigkeit  mit  sich  bringt.    Der  Ergostat  leistet 
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uns  grosse  Dienste,  da  er  eine  genaue  Dosierung  der  Arbeit, 
nach  Kilogrammetern  und  Kontrole  der  Arbeitsleistung  ermög- 
licht. Er  bestellt  aus  einer  runden  Eisenscheibe,  welche  durch 
eine  Kurbel  gedreht  und  durch  Bremsklötze  bescliwert  wird. 
Die  sichtbare  Hebelstango  trägt  das  Gewiclit,  das  bis  25  Pfd. 
gesteigert  werden  kann.  Die  Zahl  der  Kurbeldrehungen  giebt 
ein  Tourenzeigor  an  der  Scheibe  an,  der  mit  der  Kurbel  durch 
ein  Zalinrad  verbunden  ist  und  vom  Patienten  nicht  willkürlich 
gedreht  werden  kann.  Das  Produkt  aus  Gewichts-  und  Kurbel- 
drehungszahl giebt  die  Arbeit  in  Kilogrammen  an,  welche  die 
Arme,  Schenkel  und  der  Rumpf  geleistet  haben.    Da  die  An- 


Fig.  72. 


strengung  eine  erhebliche  ist  und  Gelenke  und  Muskel  ii> 
intensive  Thätigkeit  versetzt  werden,  so  nimmt  der  Körper  bei 
2-3maliger  Benutzung  von  der  Dauer  einer  Viertelstunde  um 
2  Pfd.  ab. 

Ein  anderer  Apparat,  welcher  durch  Zug  wirkt,  ist  der 
Suspensionsapparat  bei  Tabes  dorsalis,  über  dessen  Verwendung 
das  Nähere  in  der  Krankenpflege  besprochen  wird. 

Orthopädie  und  Heilgymnastik. 

Vielfach  wird  in  Verbindung  mit  der  Gymnastik  die  Ortho- 
pädie angewandt,  um  durch  tragbare  und  leicht  anzulegende 
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Apparate  eine  falsche  Haltung  und  Deformation  zu  korrigieren 
oder  die  korrigierte  Stellung  festzuhalten.  Sie  wirken  durch 
Druck,  Zug  und  Stütze,  werden  bei  den  gymnastischen  Übungen 
und  während  der  bydriatrischen  und  elektrotherapeutischen  Be- 
handlung abgenommen  und  im  Gehen  oder  Liegen  angelegt. 
Nennen  will  ich  nur  den  schiefen  Sitz,  das  Stützkorsett  bei 
hoher  Schulter  und  Skoliose,  den  Nyrop'schen  Apparat,  die 
Schwebe,  das  Streckbett,  den  Skarpa'schen  Schuh,  Hessing's  Bein- 
stützapparat, Beinstützen  ohne  Kniegelenk  und  Bein-  und  Arm- 
schienen. 

Lungengymnastik. 

Ein  besonderer  Teil  der  gymnastischen  Therapie  ist  die 
Lungengymnastik.  Sie  umfafst  alle  aktiven  und  passiven  Be- 
wegungen ,  welche  die 
Thätigkeit  der  Respira- 
tionsorgane steigern, 
Brust-  und  Herzkrank- 
heiten   heilen    und  die 

allgemeine  Gesundheit 
fördern,  indem  nicht  nur 
der  Luftwechsel  in  den 
Alveolen,  die  Cirkulation 
des  Blutes  in  der  Lunge 
und  die  Ernährung  der 
Brustorgane  erhöht  wird, 
sondern  auch  der  Brustkorb 
an  Tiefe  zunimmt  und 
dessen  Muskulatur  wächst. 

Schon  als  Diätetikum 
zur  Regelung  der  normalen 
Punktion  bei  Gesunden 
kommt  die  tägliche  Übung 
der  vollen  In-  und  Ex- 
spiration in  Betracht,  da 
die  meisten  Menschen  die 
regelrechte  Anschauung 
ausser  acht  lassen  und  bald  die  In-  oder  Exspiration  anhalten 
oder  oberflächlich  ausführen.  Dazu  ist  erforderlich,  dafs  man 
in  gerader  Haltung  mit  vorgedrückter  Brust  und  zurückgezogenen 
Schultern  öfter  am  Tage  20—30  mal  voll  und  tief  in-  und 
exspiriert.    Ausgiebiger  fallen  diese  Übungen  aus,  wenn  man 


IV.  Heilgymnastik,  Kinesiotherapie. 


209 


die  Muskulatur  der  Schultern,  Arme,  Brust,  des  Kückens,  Unter- 
leibes und  der  Oberschenkel  in  der  bei  der  gewöhnlichen  Zimmer- 
gynmastik  beschriebenen  Weise  benutzt,  da  dann  die  Exkursionen 
mit  der  Zeit  zunehmen. 

Wie  man  bei  Kranken  durch  Stützen  der  Kippen,  Druck 
in  der  Achsel,  in  der  Hüfte.  Anlegen  der  Hände  in  das  Kreuz, 
Beugen,  Strecken  und  Drehen  des  Eumpfes  und  der  Wirbelsäule, 
dann  durch  Bewegung  der  Schultern  und  Arme,  Anziehen  und 
Strecken  der  Oberschenkel  die  Übungen  vorteilhaft  steigern 
und  ausnutzen  kann,  mufs  der  Arzt  durch  Worte  und  eigenes 
Beispiel  lehren.  Auch  das  einseitige,  halbseitige  Atmen  mufs 
erlernt  werden  bei  Verwachsungen  der  Pleura  durch  Beugen  de? 
Eumpfes  nach  der  einen  Seite  und  Streckung  (mit  Inspiration) 
nach  der  andern.  Einzelheiten  findet  man  in  der  Hughes'schen 
Atmungsgymnastik. 

Prophylaktisch  nützt  die  Lungengymnastik  bei  Neigung  zu 
Lungenerkrankungen,  da  mit  der  Tiefe  der  Einatmung  und  der 
Zunahme  der  Ausatmung  mehr  Sauerstoff  aufgenommen  und 
Kohlensäure  ausgeschieden  wird,  nicht  blofs  durch  bessere  Er- 
nährung der  Lunge,  sondern  auch  durch  Kräftigung  des  Herzens. 
Übt  der  Kranke  wochenlang  seine  Lunge,  dann  kräftigt  er  die 
Muskeln  der  gewöhnlichen  Atmung  und  alle  Hilfsrauskeln , 
bessert  die  Herzthätigkeit  und  steigert  die  Verdauung  und 
Peristaltik. 

Den  Einflufs  der  methodischen  Übungen  auf  das  Herz  und 
die  Cirkulation  im  kleinen  und  grofsen  Kreislaufe  hat  Örtel 
betont.  Die  Exspiration  fördert  die  Füllung  des  arteriellen 
Systems,  die  Inspiration  setzt  den  Blutdruck  in  den,  Arterien  und 
Venen  herab,  so  dafs  das  venöse  Blut  reichlicher  ins  rechte 
Herz  fliefst. 

Gerhardt  hat  bei  Emphysematikern  mit  starrem  Thorax, 
sobald  sie  zu  exspirieren  anfangen,  einen  Druck  mit  der  flachen 
Hand  auf  die  Bauchwand  ausüben  lassen,  damit  das  Zwerch- 
fell emporsteigt.  Bei  Asphy.\ie  und  Herzschwäche  werden  nach 
Schulze  Schwingungen  des  Kumpfes  auf-  und  abwärts,  ferner 
Anziehen  und  Abziehen  der  Arme  und  gesteigerte  Beugung  und 
Streckung  des  Rumpfes  in  rhythmischer  Weise  im  warmen  Bade 
ausgeführt.  Um  einen  Fremdkörper  aus  dem  Kehlkopfe  zu 
schleudern,  verfährt  man  oft  mit  Glück  in  ähnlicher  Weise  wie 
bei  den  Schwingungen. 

Auch  Instrumente  und  Apparate  verfolgen  den  gleichen  Zweck. 
Der  Largia der' sehe  Bruststärker  kräftigt  di^e  Brust-  und 
Armmuskeln  und  diktiert  und  komprimiert  dabei  die  Brust. 

Schilling,  Kompendium  d.  diät.  u.  physik.  Heilmethoden.  14 
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Eossbach's  Stuhl  erleichtert  bei  Asthmatikern  die  mangelhafte 
Exspiration.  Mager's  Widerstandsapparate  regen  die  In-  und 
Exspiration  an.  Zander's  mechanische  Apparate  wirken  durch 
Seitenhängen,  Seitendrücken  und  Rumpfdrehungen,  so  dafs  De- 
formitäten der  Rippen  und  Wirbelsäule  schwinden  und  die  Lunge 
sich  gleichmäfsig  ausdehnen  lernt. 

Die  Lungengymnastik  wendet  der  Arzt  mit  grofsem  Nutzen 
bei  mangelhafter  Entwickelung  des  Brustkorbes  und  Krankheiten 
der  Lunge  und  des  Rippenfelles  an.  Bei  phthisischem  Habitus 
bevorzuge  er  die  Inspiration,  bei  Emphysem  die  Exspiration. 
Bei  abgelaufener  Pleuritis  will  er  die  Verwachsungen  dehnen 
und  die  komprimierte  Lunge  entfalten,  bei  Herzleiden  den  er- 
schlafften und  diktierten  Herzmuskel  zu  geregelter  Kontraktion 
anspornen.  Ist  die  Triebkraft  des  Herzens  zu  gering,  namentlich 
bei  Fettherz  und  Muskelinsufficienz,  oder  bestehen  Hindernisse 
im  Kreislaufe  infolge  venöser  Stase  und  engen  Skoliose  und 
Kyphose  oder  Emphysem  die  Phasen  der  Respiration  ein,  dann 
ist  die  durch  Griffe  und  besondere  Apparate  gesteigerte  Atmungs- 
gymnastik zu  betreiben.  Der  Arzt  mufs  ihre  Ausführung  über- 
wachen, Übertreibungen  hemmen,  Strenge  und  Regelmäfsigkeit 
walten  lassen.  Die  Kleidung  der  Kranken  darf  nicht  zu  eng 
sein,  so  dafs  Korset  und  Gürtel  abzulegen  sind.  Vor  der  Mahlzeit 
lassen  sich  die  Übungen  am  besten  ausführen. 

Herzgymnastik  in  Terrainkurorten. 

Örtel  hat  das  Besteigen  sanft  ansteigender  Berge  in  mäfsig 
breiten  Gobirgsthälern,  deren  Höhenrücken  1000  m  nicht  über- 
steigen, als  Heilmittel  bei  Herzschwäche  und  Fettherz  infolge 
allgemeiner  Fettsucht,  bei  Herzschwäche  und  mangelhafter  Kom- 
pensation des  Klappenfehlers  empfohlen,  verband  aber  mit  dieser 
mechanischen  noch  eine  diätetische  Kur,  indem  er  den  Genufs 
des  Wassers  einschränkte  und  reichlich  Fleisch  und  Ei  verzehren 
liefs,  um  schneller  Entfettung,  aber  dafür  Muskelansatz  zu  er- 
zielen. Er  betrachtet  das  Steigen  in  frischer  freier  Gebirgsluft 
als  eine  Art  Herzgymnastik,  bei  welcher  das  Herz  durch  vor- 
sichtige Übung  sich  langsam  kräftige,  wieder  regelmäfsig  arbeiten 
und  bald  leichte,  dann  schwere  Hindernisse  in  geringerer  oder 
gröfserer  Steigung  überwinden  lerne.  Zugleich  mit  der  Be- 
wegung im  Freien  vertiefte  sich  die  Atmung,  die  Bewegung 
wurde  zur  Lungengymnastik,  der  Gasaustausch  in  der  Lunge 
besserte  sich,  Urin-  und  Schweifssekretion  nahmen  zu. 

Transspirierten  die  Bergsteiger  und  empfanden  Durst,  dann 
erhielten  sie  nichts  oder  wenig  zu  trinken,  damit  die  Blutmenge, 
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welche  im  kleinen  Kreislaufe  staute,  abnahm  und  entwässert 
wurde  und  die  Arbeit,  welche  das  Herz  zu  überwinden  hatte, 
sich  verminderte. 

Nehmen  die  Hindernisse  in  der  Lunge  ah,  dann  vertrieb 
das  durch  richtige  Eiweifsmengen  und  weniger  Fettkost  inzwischen 
gekräftigte  und  durch  das  sauerstoffreiche  Blat  besser  genährte 
Herz  nach  und  nach  die  Stasen  im  grofsen Kreislaufe.  Ödeme  ver- 
schwanden, der  Körper  wurde  kräftiger  und  das  Herz  erholte 
sich  durch  Muskelansatz  und  kompensatorische  Hypertrophie  zu 
neuer  Thätigkeit  für  längere  Zeit. 

Natürlich  war  die  gröfste  Vorsicht  hei  diesen  Bergtouren 
und  regelmäfsige  Beobachtung  der  Herz-  und  Lungenthätigkeit 
nötig.  Sklerose  der  Kranzarterien,  Emphysem,  Nierenschrumpfung 
und  Degeneration  des  Herzens  mit  Muskelinsufficienz  verboten 
aufs  strengste  derartiges  anstrengendes  Beigsteigen,  da  sonst 
nicht  selten  Apoplexie  und  Herzlähmuiig  erfolgte. 

Das  Terrain  wurde  in  vielen  Badeorten  künstlich  geschaffen, 
wo  es  nicht  in  seiner  natürlichen  Beschaffenheit  mäfsige  Steigung 
und  bequeme  Wege  darbot.  Nicht  blofs  G-ries  und  Meran, 
sondern  viele  klimatische  Kurorte  der  Neuzeit  rühmen  sich  des 
Vorzuges,  Torrainkurorte  im  Örtel'schen  Sinne  zu  sein.  Örtel 
unterschied  Wege  ohne  Steigung,  dann  solche  mit  geringer  und 
stärkerer  Steigung  und  ganz  steile  Bergtouren  und  wählte  sorg- 
fältig für  die  einzelnen  Patienten  die  speziellen  Touren  nach 
Zeit  und  Mafs  aus.  Stellten  sich  Störungen  in  der  Verdauung, 
zeitweise  Herzschwäche  und  nervöse  Reizbarkeit,  wie  sie  bei 
schneller  Abmagerung  der  Fettleibigen  nicht  selten  vorkommen, 
ein,  so  wurde  die  Kur  längere  Zeit  ausgesetzt  und  zunächt  eine 
längere  Ruhekur  vorgeschlagen.  Heutzutage  hat  Örtel's  Kur 
viele  Gegner  gefunden,  der  Kern  der  Behandlung  ist  als  richtig 
erkannt.  Nach  Schott  passen  die  steilern  Steigungen  nur  für 
ein  bereits  gekräftigtes  Herz,  aber  nicht  eine  über  Wochen, 
sondern  über  Monate  ausgedehnte  Kur  führt  zum  Ziele. 

Bewegungstherapie  bei  Erkrankungen  des  Nerven- 
systems. 

Bei  der  Tabes  dorsal,  hat  jüngst  Frenkel  empirisch  und 
spater  v.  Leyden  und  sein  Assistent  Gold  scheid  er  auf 
Grund  der  Annahme,  dafs  die  Ataxie  eine  Folge  peripherer 
Sensibihtätsstörung  sei,  methodische  Bewegungen  an  Apparaten 
oder  unter  blofser  Leitung  der  Hand  ausgeführt,  welche  die 
Ataxie  und,  wie  die  Beobachtung  bald  lehrte,  andere  tabische 
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Symptome  (Neuralgieen,  Spasmen,  Geleiiksclimerzen,  Atrophie)  in 
evidenter  Weise  besserten,  so  dafs  bettlägerige  Kranke  zum 
Teil  wieder  gehen  lernten,  andere  mit  Unterstützungsmitteln 
sich  bewegten  und  frei  umhergingen,  ja  in  schlimmsten  Fällen 
das  Leiden  in  seiner  Progression  aufgehalten  wurde. 

Die  Bewegungen  werden  nicht  blofs  mechanisch  ausgeführt, 
vielmehr  mufs  der  Kranke  seine  Augen  auf  die  entblöfsten 
Füfse  richten,  damit  er  die  passiven  Bewegungen,  welche  die 
sensiblen  Nerven  und  Grelenknerven  reizen,  selbst  verfolgt,  seinen 
Willen  übt  und  Impulse  auf  die  erkrankten  Nerven  und  Muskeln 
zu  übertragen  lernt.  Diese  Bewegungstherapie  hat  auch  bei 
anderen  Nervenleiden,  der  Chorea,  der  multiplen  Sklerose  und 
Athetose  früher  nicht  gekannte  Erfolge  erreicht,  so  dafs  der 
sachkundige  Arzt  das  Verfahren  üben  und  mit  Hilfe  einfacher 
Apparate,  wie  sie  der  Haushalt  bietet,  in  ähnlicher  Weise  wie 
es  in  Anstalten  mit  teuren  Apparaten  geschieht,  nutzbar  machen 
kann.  Allerdings  hängt  der  Erfolg  wesentlich  davon  ab,  dafs 
der  Arzt  alle  Bewegungen  überwacht,  mit  der  Uhr  in  der  Hand 
beginnt  und  aufhört,  jede  Überanstrengung,  welche  ein  Fort- 
schreiten der  Nervendegeneration  zur  Folge  haben  würde,  ver- 
hütet und  bei  zunehmenden  Schmerzen  die  Kur  unterbricht. 
Derartige  Kuren  sind  noch  bei  hochgradiger  Atonie  der  Muskeln 
dadurch  ermöglicht,  dafs  man  die  Gelenke  durch  Bandagen 
stützt,  um  sie  für  solche  Bewegungen  tauglich  und  widerstands- 
fäsig  zu  machen. 

Frenkel  läfst  die  Bewegungen  im  Bette  in  aufrechter 
Stellung  und  im  Stehen  oder  Gehen  üben.  Er  beginnt  mit 
Übungen  im  Bette,  in  welchem  sie  auch  der  schwache  Patient 
ausführen  kann,  nur  mufs  der  Kopf  zuerst  etwas  emporgerichtet 
sein,  damit  der  Patient  seine  Beine  sehen  kann.  Nun  beugt, 
streckt,  ab-  und  adduziert  der  Kranken  den  einen,  dann  den 
andern  Fufs  und  darauf  beide;  oder  er  rotiert  im  Tibiotarsal- 
gelenk  (kreisend)  den  Fufs,  beugt,  ab-  und  adduziert  den  Unter-, 
später  den  Oberschenkel  und  erhebt,  ad-  und  abduziert  und 
rotiert  das  Bein  in  einer  Tour,  ohne  Zick/.ackbewegungen  zu 
machen.  Später  setzt  sich  der  Kranke  auf,  ohne  die  Beine  zu 
beugen  und  sich  auf  die  Hände  zu  stützen  und  wiederholt  die 
gleichen  Übungen  am  Fufs  und  Unterschenkel.  Macht  er  dann 
diese  Bewegungsformen  exakt,  so  führt  er  sie  nun  ohne  Kontrolle 
der  Augen  und  schliefslich  mit  geschlossenen  Augen  aus. 

Hat  der  Patient  seine  Muskelaktionen  wieder  zu  beherrschen 
gelernt,  dann  beginnt  er  die  Übungen  in  aufrechter  Körper- 
stellung, aber  immer  mit  entblöfsten  Füfsen,  damit  die  Augen 
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jeder  Bewegung  folgen,  indem  er  sich  auf  einen  Stock  stützt 
oder  sich  an  den  zur  Seite  stehenden  Arzt  hält  oder  von  ihm 
an  einem  Taillengürtel  festgehalten  wird.  Zunächst  steht  er  auf- 
recht mit  gespreizten  Beinen  und  an  die  Hosennaht  gelegten 
Händen  1  —  2  Minuten  lang,  dann  mit  geschlossenen  Füfsen; 
dann  macht  er  in  gleicher  Stellung  mit  den  Armen  gymnastische 
Übungen,  beugt,  streckt  und  kreist  den  Kopf,  setzt  sich  lang- 
sam nieder  und  steht  wieder  auf,  beugt  den  Rumpf  nach  vorn, 
um  die  Fufsspitzen  mit  den  Fingerkuppen  zu  berühren;  schliefs- 
lich  hält  er  sich  auf  den  Fufsspitzen  aufrecht  bei  gespreizten 
und  geschlossenen  Füfsen,  führt  gymnastische  Übungen  bei  ge- 
beugten Knieen  aus,  hält  sich  auf  einem  Beine  aufrecht  und 
beugt  leicht  das  Knie  darauf. 

Fortbewegungsiibungen  beginnen  in  der  Weise,  dafs  der 
Patient  langsam  während  des  Stehens  einen  Fufs  —  und  dann 
den  andern  —  einen  Schritt  weit  vorstellt  und  dann  in  einem 
Ruck  zurückbringt,  darauf  denselben  nach  rückwärts  setzt  und 
wieder  vorschiebt  und  darauf  seitwärts  stellt  und  zurückbringt. 
Ferner  setzt  er  auf  einer  Linie  einen  Fufs  vor  den  -andern  und 
macht  laut  zählend  20  Schritte  ;  dann  geht  er  vorwärts,  rück- 
wärts und  seitwärts  erst  mit  kurzen  und  dann  mit  grofsen 
Schritten,  später  mit  gebeugten  Knieen  und  auf  den  Fufsspitzen. 
Sodann  geht  er,  unterbricht  plötzlich  den  Gang  und  ändert 
die  Richtung.  Nun  übersteigt  er  im  Gehen  Hindernisse,  auf 
den  Boden  gelegte  Holzstücke.  Schlielslich  erhebt  er  sich  vom 
Sitze  und  läfst  sich  wieder  nieder,  ohne  die  Hände  zu  benutzen, 
steigt  sogar  eine  Treppe  hinauf  und  hinab  unter  Anhalten, 
schliefslich  ohne  sich  am  Geländer  zu  halten. 

Im  Sitzen  mufs  er  sich  üben,  die  Ful'ssohlen  abzuwickeln, 
die  Fufsspitzen  aufzusetzen,  bestimmte  Punkte  mit  der  Fufsspitze 
zu  berühren,  aufgezeichnete  Kreise,  Vierecke  und  Sechsecke  nach- 
zufahren und  hin-  und  herfahrende  Kugeln  mit  der  Fufsspitze 
aufzufangen. 

Für  die  Oberextremitäten  können  ähnliche  Bewegungen, 
Beugen  und  Strecken  der  Finger  und  Hände,  Berühren  der 
Fingerkuppen  mit  den  Daumen,  Nachfahren  über  vorgezeichnete 
Figuren,  Führung  eines  Schreibstiftes  in  einer  Rille,  Nachzeichnen 
vorgezeichneter  Striche,  Kreise  oder  Figuren,  Hinstofsen  auf 
vorgehaltene  Gegenstände,  Auffangen  pendelnder  Kugeln,  Be- 
rühren einzelner  Klötzchen  auf  Kommando,  Einstecken  von 
Stöpseln  in  Löcher,  Sortieren  von  Geldstücken,  Fingerübungen 
wie  bei  dem  Klavierspiel  und  Geldzählen,  Schreib-  und  Zeichen- 
übungen in  Anwendung  gebracht  werden.  (Erb.) 
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Goldsclieider*)  läfst  bei  abgo magerten  bettlägerigen 
Tabikern  zuerst  die  Beine  in  der  Bettlage  beugen  und  strecken 
und  erleichtert  den  Patienten  diese  Übung  dadurch,  dafs  ein 
Wärter  den  Schenkel  mit  der  Hand  stützt  oder  in  eine  Schlinge 
hängt.  Darauf  berührt  der  Kranke  mit  dem  Fufse  die  Quer- 
hölzer einer  ins  Bett  gelegten  Stuhllehne  oder  steckt  den  Fufs 
dazwischen.    Das  Strecken,  Beugen  und  Heben  geschieht  mit 


Fig  74. 


und  ohne  Kontrolle  der  Augen.  Bei  mangelhaftem  Ernährungs- 
zustande ernährt  er  die  Patienten  zuvor  kräftig  und  behandelt 
sie  mit  Massage  und  Elektrotherapie. 


Fig.  75. 


Die  weniger  vorgeschrittenen  Kranken  müssen  gehen  lernen 
und  leichtere  und  schwerere  Übungen  auf  Strichen  durch  Fafs- 
vorsetzen,  Fuft;zurückziehen  etc.  ausführen,  die  Knie  beugen, 
während  sie  sich  am  Tische  festhalten,  am  Euderapparat  arbeiten 


*)  Deutsche  med.  Wochenschrift  No.  4,  5,  98. 
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und  im  Gehstuhl  clahinschrt'iten.  Dann  macht  er  Treffübungen 
mit  den  Beinen  an  Punkten  oder  Ringen  an  der  Wand  oder 
einer  Leiter  oder  benutzt  sodann  die  Lanfbalin  mit  verstellbaren 


Fig.  76. 

Hindernissen  (Fig.  74),  die  Sprossenleiter  (Fig.  75),  einen 
Wagebalken  (Fig.  76),  ein  auf  Schienen  gehendes  Wägelchen 


Fig.  77. 

(Fig.  77),  ein  Amphitheater  mit  Tellern  und  Kugeln  (Fig.  78) 
und  die  Spirale  (Fig.  79).    Die  Benutzung  der  Apparate  ist 
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für  jeden  Arzt,  der  die  Frenkel'sche  Methode  kennt,  ohne 
weiteres  verständlich.  Die  Kur  nützt  nur,  wenn  sie  lange  dauert 
und  der  Tabiker  nicht  aufhört,  auch  wenn  es  ihm  leidlich  geht, 
sie  täglich  durchzumachen.  Indessen  bildet  viel  Be- 
wegung ohneijberanstrengung,abermit  grofsen 
Euhepausen  die  oberste  Regel  dieser  Bewegungs- 
diätetik, sonst  wird  aus  dem  Keiz  ein  Üeberreiz.  Die  Tabiker  mit 
Anästhesie  haben  kein  Ermüdungsgefühl,  die  mit  Hypersäthesie 
scheuen  die  Bewegungen,  dort  mufs  der  Arzt  rechtzeitig  zuück- 
halten,  hier  kräftig  zureden. 

Auch  bei  Chorea,  multipler  Sklerose,  Athetose,  hysterischen 
Kontrakturen,  Paralysen  und  Paresen,  Neuralgieen  und  schmerz- 
haften Affektionen  der  Gelenke  haben  sich  die  systematisch 
durchgeführten  Bewegungen  bewährt.  Wolf  heilt  durch  sie 
Mogigraphie. 


Fig.  78.  •  Fig.  79. 


Sport. 

Während  die  Gymnastik  die  einzelnen  Muskeln  des  Körpers 
nach  einander  methodisch  übt  und  nur  wenige  aufser  acht 
läfst,  werden  bei  den  meisten  Sports  nur  einzelne  Muskelgruppen, 
meist  die  Arme  und  Beine,  bald  spielend,  bald  mi1  gröfserem 
Kraftaufwand  in  Thätigkeit  versetzt.  Das  Turnen  ist  mehr  eine 
körperliche  Übung  der  Jugend,  der  Sport  wird  von  der  Jugend 
und  dem  reifern  Alter  gepflegt. 

Viele  Personen  begnügen  sich,  ihre  Muskulatur  dadurch 
täglich  zu  üben,  dafs  sie  eine  Viertel-  oder  halbe  Stunde  spazieren 
gehen,  obschon  sie  das  Wort  mens  sana  in  corpore  sano  be- 
ständig im  Munde  führen.    Oft  dauert  aber  der  Spaziergang 
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nicht  einmal  so  lange  oder  ftillt  ganz  aus,  wenn  das  Wetter- 
ungünstig ist.  Viele  Spaziergänger  laufen  ihre  Strecke  Weges 
mechanisch  ab,  weil  sie  nur  gehen,  um  an  der  Luft  gewesen 
zu  sein,  und  eilen  schnell  wieder  an  ihre  Arbeit.  Von  einer 
Übung  des  Körpers  ist  also  keine  Rede.  Bei  dem  Spazieren- 
gehen werden  aber  nur  die  Beine  bewegt,  höchstens  wird  das 
Herz  und  die  Lunge  thätiger,  wenn  der  Schritt  beschleunigt 
wird;  der  übrige  Körper  verspürt  nichts  davon. 

Besser  wirkt  schon  das  Schlittschuhlaufen  im  Winter,  weil 
aufser  den  Füfsen  noch  der  Oberkörper  und  in  geringerem  Mafse 
die  Arme  zugleich  thätig  sind  und  das  Laufen  in  frischer  Luft, 
die  Bewegungen  nach  vorn,  rückwärts  und  seitwärts  die  Glieder 
üben,  ohne  sie  zu  überanstrengen. 

Das  Bergsteigen  der  Touristen  strengt  schon  intensiver 
an,  weil  die  Füfse  schreiten  und  die  Körperlast  tragen  müssen 
und  der  Arm  zum  Stützen  auf  den  Stock  tüchtig  gebraucht  wird. 
Bald  arbeiten  Herz  und  Lunge  stärker,  das  Blut  gelangt  in 
Wallung,  der  Atem  keucht,  der  Schweifs  bricht  aus  und  die 
Verdauung,  der  Hunger  und  Durst,  wird  angeregt.  Schon  nach 
wenigen  Stunden  zeigt  der  Bergsteiger,  am  meisten  der  Verehrer 
des  Alpensports,  grofsen  Hunger  und  abends  zeigen  die  Waden- 
und  Kreuzschmerzen,  was  der  Körper  geleistet  hat. 

Das  Reiten  stellt  mehr  eine  passive  Bewegungsart  dar,  / 
wenn  man  von  dem  gelegentlichen  Gebrauch  der  Sporen  und 
Zügel  absieht.  Immerhin  wird  der  Leib  tüchtig  erschüttert  und 
die  Peristaltik  angeregt.  Läuft  das  Pferd  Trab,  so  atmet  der 
Eeiter  schneller  und  tägliche  Parforceritte  entfetten  bald  Fett- 
leibige auffallend,  wenn  sie  es  unterlassen,  nach  dem  Kitte  den 
Verlust  durch  reichliche  Speise  und  Trank  wieder  zu  ersetzen. 
Das  Selbstkutschieren  bei  regelmäfsigen  Spazierfahrten  steht 
hinter  dem  Reiten  zurück,  da  die  Erschütterung  ganz  wegfällt 
und  die  Arme  allein  thätig  sind. 

Das  Rudern  strengt  schon  mehr  die  Arme  und  Brust  an, 
da  das  Heben  und  Senken  der  Ruder  Kraft  erfordert,  die  Arme  | 
regelmäfsig  gebeugt  und  mit  Kraft  gestreckt  und  die  Pektoral-  ■ 
muskel,  Schulter-  und  Rückenmuskel  mit  grofser  Energie  kon- 
trahiert werden.  Dazu  erfolgt  die  Respiration  ergiebig,  rhythmisch, 
in  frischer  Luft  und  über  dem  feuchten  Wasserspiegel. 

Das  Kegeln  erfordert  schnelle  Beugung  und  Streckung  des 
Rumpfes  und  der  Arme  und  mehr  Kraft  als  das  Billardspiel. 
Für  Unterleibsplethora  empfiehlt  sich  deshalb  der  Kegelsport,, 
nur  darf  dabei  kein  Bier  getrunken  werden. 

Alle  bisher  genannten  Sports  sind  keine  Leibesübungen  im 
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vollen  Sinne  des  Wortes.  Dazu  gehört,  dafs  die  Gesamtmuskulatur, 
die  Arme,  Schenkel,  Brust,  der  Bauch  und  der  Kücken  nach- 
einander und  gleichmäfsig  thätig  sind. 

Schon  nahe  kommt  dieser  Forderung  das  Schwimmen,  bei 
dem  sich  die  meisten  Muskel  des  Körpers  beteiligen.  Der 
echte  Schwimmer  dehnt  tüchtig  die  Brust,  um  die  Brust  zu  er- 
leichtern, streckt  kräftig  die  Glieder  aus,  um  eine  grofse  Tragfläche 
dem  Wasser  zu  bieten,  stöfst  kräftig  mit  den  Schenkeln,  breitet 
im  Tempo  die  Arme  aus,  wendet  den  Eumpf  bei  seitlichen  Bewe- 
gungen und  bewegt  selbt  den  Kopf,  um  der  Welle  auszuweichen. 

Am  vollkommensten  erscheint  thatsächlich  der  modernste 
Sport,  das  Velocipedfahren,  wenn  die  Wettfahrten  und  das  Be- 
fahren steiler  Berge  wegfällt,  der  Fahrer  durchschnittlich  nicht 
mehr  als  10 — 12  Kilometer  in  der  Stunde  zurücklegt,  bei  grofser 
Steigung  das  Rad  schiebt  und  sich  im  langsamen  Schritt  erholt. 
Die  Arme,  die  Schenkel,  die  Brust  und  der  Rücken  arbeiten  bei 
guter  Haltung  zur  Fortbewegung  des  Rades,  das  jeder  Zeit,  wenn 
es  die  Witterung  und  der  Weg  erlaubt,  ohne  weiteres  bestiegen 
werden  kann;  auch  der  Kopf  bewegt  sich,  um  die  Landschaft 
zu  betrachten,  jedes  Geräusch  aufzufangen  und  jedes  Hindernis 
im  Wege  zu  sehen.  Bei  dem  Fahren  in  mäfsigem  Tempo  macht 
sich  die  Wirkung  auf  den  Körper  bald  bemerkbar,  der  Appetit 
findet  sich  ein,  die  Verdauung  steigert  sich,  die  Peristaltik  wird 
reger,  der  Puls  schlägt  voller  und  die  Brust  atmet  tiefer,  dazu 
stellt  sich  Schweifs  und  meist  auch  Urin  ein.  Wie  das  Rad- 
fahren den  Körper  kräftigt,  den  Muskelsinn  schärft  und  die 
Muskel  stärkt,  so  steigeit  es  die  Geistesgegenwart,  erfrischt 
Geist  und  Gemüt  in  der  freien  Natur  und  stählt  den  Organismus 
zu  neuer  Arbeit. 

Für  Neurastheniker,  die  noch  nicht  zu  sehr  erschöpft  sind, 
wirkt  das  Velocipedfahren  nach  meiner  Erfahrung  aufserordentlich 
günstig,  indem  sie  neuen  Lebensmut  und  gröfseres  Selbstver- 
trauen erlangen,  wenn  sie  sich  täglich  1 — 2  Stunden  in  freier 
Luft  ungeniert,  den  Augen  der  Zuschauer  entrückt  oder  in  Ge- 
sellschaft bewegen  und  Hindernisse  der  Fahrt  überwinden  lernen. 
Herz-  und  Lungenkranke,  Arteriosklerose,  Nephritis,  Gravidität 
und  Neigung  zu  Uterusblutungen  verbieten  diesen  Sport.  Der 
Arzt  mufs  öfter  den  Urin  auf  Eiweifs  untersuchen,  um  entscheiden 
zu  können,  ob  jemand  das  Fahren  übertreibt  oder  nicht.  An- 
dauerndes forciertes  Fahren  über  steile  Bergwege  macht  sich 
nicht  blofs  an  dem  Dehnen  der  Kette,  sondern  auch  an  akuter 
Herzdilatation  und  Schwäche  bemerkbar.  Unglücksfälle  durch 
Herabstürzen  kommenmeistbeizuschnellemBergabfahren  zustande. 
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V.  Ruhekuren. 

Wie  die  Bewegung,  so  dient  auch  die  Kuhe  als  Kurmittel. 
In  vielen  lebensgefährlichen  Krankheiten  ist  Ruhe  des  Körpers 
und  Geistes  das  wichtigste  Heilmittel. 

Alle  Kranken  bedenklicher  Art  bringt  der  Arzt  in  das 
Bett,  da  der  Körper  angegriffen,  ermüdet  und  erschöpft  ist  und 
in  horizontaler  Lage  am  besten  ausruht.  Die  Bettlage  wirkt 
oft  wunderbar  auf  Patienten,  die  stark  fiebern  und  erregt  sind ; 
wenn  sie  anfangs  nicht  ausreicht,  so  wird  der  Kopf  gekühlt 
und  ein  kühles  Bad  verabreicht.  Kommt  er  aus  dem  kühlen 
Wasser  in  das  weiche  Bett  und  erwärmt  sich  der  Körper  gleich- 
mäfsig  und  füllt  sich  die  Haut  mit  Blut  reichlich,  dann  werden 
die  inneren  Organe,  das  Gehirn,  die  Brust-  und  Unterleibs- 
organe entlastet  und  unter  gelindem  Schweifsausbruch  schläft 
der  Kranke  ein.  Hochgradige  Nervenerregungszustände,  unruhige 
Epileptiker  und  Tobsüchtige  werden  in  der  Bettruhe  oft  am 
schnellsten  beschwichtigt,  wenn  die  Sedativa  im  Stiche  lassen. 
Choreatische  Kinder  verlieren  bisweilen  auffallend  schnell  ihre 
extremen  Zuckungen,  wenn  sie  von  ihrer  gewohnten  Umgebung 
entfernt,  sich  selbst  überlassen  bleiben  und  zu  Bett  liegen 
können.  Viele  Frauen  mit  Migräne  stecken  den  Kopf  in  ein 
Bettkissen  und  schlafen  dann  ein.  Jeder,  wer  erschöpft  ist 
und  über  Abspannung  klagt  nach  längerer  Arbeit,  erholt  sich 
bald  nach  einigen  Stunden  Bettruhe.  Weir-M  itchell 's  Be- 
handlungsweise  schwerer  Hysterie  und  Neurasthenie  setzt  mit 
strenger  Bettruhe  ein,  die  4—6  Wochen  und  bis  2  Monate 
dauern  kann,  und  verbietet  lesen  und  schreiben,  in  schlimmsten 
Fällen  sogar  das  Selbstessen,  indem  die  P-^tienten  gefüttert 
werden.  Das  Isolieren  und  die  Bettruhe  sind  im  Beginn  der 
Mastkur  wichtiger  als  die  Ernährung  und  Massage,  denn  meist 
fehlt  anfangs  der  Appetit  und  findet  sich  erst  nach  Tagen  der 
gröfsten  Ruhe  und  unter  vielem  Zureden. 

Nicht  minder  vorteilhaft  wirkt  die  Ruhe  auf  lokale  Prozesse. 
Besteht  eine  Entzündung  am  Arme  oder  Schenkel,  so  ordnet 
der  Arzt  aufser  Antiphlogose  und  Hochlagerung  vor  allen  Dingen 
Ruhe  und  Schonung  des  Gliedes  an.  Blutungen  stehen  am  ersten, 
wenn  der  betreffende  Körperteil  ruhig  gehalten  und  nicht  berührt 
oder  mit  einem  Tampon  bedeckt  wird.  Gebrochne  Glieder 
werden  ruhig  gelagert  und  Wunden  im  festen  Verbände  fixiert. 
Schwillt  ein  Glied  ödematös  an,  so  wird  es  still  gehalten  und 
m  erhöhte  Lage  gebracht,  damit  die  Venen  besseren  Abflufs  haben. 
Erkrankt  jemand  an  Lungenentzündung,  Meningitis  und  Peritonitis 
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oder  einer  sonstigen  fieberhafton  Affektion,  dann  ist  die  Ruhe 
wichtiger  als  manches  Medikament,  um  die  Exsudation  zu  hemmen 
und  den  Schmerz  zu  lindern.  Hämoptoiker,  die  sich  immer  wieder 
im  Bette  aufrichten  und  den  Hustenreiz  nicht  unterdrücken, 
expektorieren  immer  wieder  von  neuem  Blut;  der  Hustenreiz  läfst 

/\  oft  nach,  wenn  jener  sich  auf  die  kranke  Seite  still  legt,  da 
sonst  Schleim  und  Blut  in  die  Bronchien  und  höher  hinauf 
läuft  und  beständigen  Kitzel  unterhält.  Mancher  Asthmatiker,  der 
nicht  im  Bette  liegen  kann,  findet  halb  zurückgelehnt  im  Stuhle 
oder  nach  vorn  über  eine  Stuhllehne  gebücltt  Beruhigung  des 
krampfhaften  Atems.    Hämorrhoidalknoten  schwinden  oft  in 

'  der  Bauchlage,  während  sie  bei  dem  Gehen  und  in  der  Rückenlage 
strotzten. 

Tl.  itmiatrie  und  Pneuiiiatotherapie. 

Die  physikalische  Behandlung  der  Lungenkrankheiten  um- 
fafst  nicht  nur  die  Lungengyranastik  und  Klimatotherapie,  welche 
in  den  Höhenkurorten  und  sonstigen  Sanatorien  mit  der  Diät 
als  hygienisch -diätetische  Heilmethode  getrieben  wird,  sondern 
auch  die  gewöhnliche  Atmiatrie  und  Pneumatotherapie,  Alle 
diese  Methoden  bezwecken  eine  Kräftigung  der  ßrustmuskulatur, 
reichlichem  Gaswechsel  und  bessere  Blutcirkulation  in  der  Lunge 
und  Kräftigung  des  gesamten  Organismus.  Auch  die  Atmiatrie 
beeinflufst  die  Lunge  und  den  Organismus,  dagegen  wirkt  die 
Pneumatotherapie,  die  A.nwendung  des  gesteigerten  oder  ver- 
minderten Luftdruckes,  vorwiegend  durch  Druck  und  Zug,  also 
mehr  auf  mechanischem  Wege,  auf  die  Lunge  in  heilsamer  Weise. 

Die  Atmiatrie  bildet  die  Atmungsorgane  methodisch  durch 
die  Lungengymnastik,  allgemeine  Gymnastik  und  unwillkürliche 
Atemübungen,  wie  bei  dem  Springen,  Laufen,  Schwimmen,  Rudern 
und  ähnlichen  Spielen  und  Sports  aus,  um  die  Luft,  welche 
wichtiger  als  die  Ernährung  für  die  Erhaltung  und  Kräftigung 
der  Gesundheit,  zur  Verhütung  von  Krankheiten  und  ein  Heil- 
mittel für  Lungenleiden  ist,  reichlich  in  die  Lunge  ein- 
dringen zu  lassen.  Im  gewöhnlichen  Leben  vernachlässigen 
die  meisten  Leute,  da  sie  durch  den  Beruf  in  gebückter, 
sitzender  und  gerader  Haltung  anderweitig  in  Anspruch  ge- 
nommen sind,  die  regelrechte  Atmung  und  bringen  ungenügend 
Sauerstoff  in  die  Lunge  und  atmen  zu  wenig  Kohlensäure  aus, 
weil  sie  zu  oberflächlich  respirieren  und  überdies  sich  in 
wenig  reiner  staubfreier  Atmosphäre  tagsüber  und  häufig  auch 
nachts  aufhalten.  Hier  kommt  es  darauf  an,  durch  methodische 
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tiefe  In-  und  Exspiration,  welche  nicht  blofs  die  Brust- 
muskulatur  und  das  Zwerchfell  in  Thätigkeit  versetzt,  sondern 
auch  den  Schultergürtel  und  die  Schlüsselbeinmuskel  in  Anspruch 
nimmt,  den  Brustkorb  zu  erweitern  und  die  gesamte  Lunge, 
nicht  blofs  wie  gewöhnlich  die  untern  und  mittlem  Lungenpartieen, 
sondern  auch  die  Lungenspitzen  za  entfalten,  mit  Luft  zu  füllen 
und  mit  Blut  zu  durchströmen,  damit  der  Ablagerung  von  Staub, 
der  Ansammlung  von  Schleim  und  der  Ansiedlung  von  Bazillen 
vorgebeugt  wird.  Anämie,  Chlorose  und  Nervosität,  die  vielfach 
der  sitzenden  Lebensweise  und  dem  Mangel  an  frischer  Luft 
ihre  Entstehung  verdanken,  gelangen  zur  Heilung,  wenn  kräftige 
Atemübungen  die  Ventilation  der  Lunge  und  Kapazität  der 
Alveolen  steigern,  weil  mehr  Blut  nach  den  Lungen,  mehr 
sauerstoffreiches  Blut  in  den  Körper  gelangt  und  die  Ernährung 
erhöht. 

Nicht  blofs  der  Lunge  kommt  das  tiefe  Atmen  oder  Voll- 
atmen zu  gute,  sondern  auch  der  Blutcirkulation,  da  Cirku- 
lation  und  Respiration  oder  Atmen  und  Blutbewegung  in  inniger 
Wechselbeziehung  zu  einander  stehen  und  erhöhte  Lungenfunktion 
bis  zum  gewissen  Grade  Herzstörungen  ausgleichen  und  Störungen 
in  der  Lunge  auf  das  Herz  zurückwirken.  Verstärkte  Respiration 
bringt  vermehrten  Luftwechsel  und  beschleunigtere  Cirkulation 
und  mehr  Sauerstoff  vermehrt  den  Stoffwechsel  in  den  Geweben. 

Um  die  Atmung  anzuregen,  wie  sie  bei  dem  Gebrauch  der 
Brust-,  Rumpf-  und  Armmuskel  in  ergiebiger  Weise  zustande 
kommt,  sind  verschiedene  Bewegungen  und  gymnastische  Übungen 
bei  straffer  Körperhaltung  mit  gestreckter"  Wirbelsäule,  zurück- 
gezogenen Schultern  und  vorgeschobener  Brust  üblich,  die  der 
Arzt  bei  Anlage  zu  Lungenkrankheiten,  Asthma  und  nach  über- 
standener  Pleuritis  empfehlen  und  überwachen  mufs. 

Die  einfachste  Art  der  Lungengymnastik  treibt  man 
durch  straffes  Gehen  mit  Stabhaltung  nach  hinten,  vorn,  oben 
oder  nach  unten.  Der  Patient  hält  den  über  den  Rücken  in 
querer  Richtung  gelegten  Stab  mit  gekrümmten  Armen,  zieht 
die  Schultern  kräftig  zurück  und  atmet  nun  lÖ— 15  Minuten 
lang  unter  langsamem  Einherschreiten  kräftig  ein  und  aus,  oder 
er  legt  den  Stab  nach  vorn  horizontal  vor  die  Brust,  hält  ihn 
nach  oben  und  senkt  ihn  allmählich  nach  hinten  und  holt 
Atem  in  ungezwungener  Weise.  Ähnlich  wirkt  der  Arm-  und 
Bruststärker,  zwei  hölzerne  Handgriffe,  an  denen  über  Kreuz 
zNvei  mit  wechselnden  Gewichten  belastete  Seile  laufen,  die 
Handgriffe  werden  in  der  verschiedensten  Weise  vorn  vor  der 
Brust,  über  dem  Kopfe  oder  im  Rücken  unter  kräftiger  Ein- 
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atmung  auseinander  ge/ogen  oder  unter  voller  Ausatmung 
einander  genähert.  Kinder  können  spielend  an  Schaukelringen, 
die  man  auf  dem  Hausflur  befestigt,  ihre  Brust  und  Lunge 
kräftigen,  indem  sie  schwebend  bald  den  einen  Arm,  bald  den 
andern  vom  Rumpfe  abheben  und  im  Tempo  heranziehen. 

Freiübungen,  die  beliebig  für  den  Zweck  abgeändert  werden 
können  und  mit  und  ohne  Stab  und  Hantel  vorgenommen  werden, 
fördern  gleichfalls  das  Vollatmen.  Besonders  wichtig  sind  unter 
ihnen  das  seitwärts  Heben  der  Arme,  um  die  seitlichen  Partien 
des  Brustkorbes  zu  erweitern,  das  Armheben  nach  einer 
Seite  mit  gleichzeitigem  Rumpfbeugen  nach  der  anderen  Seit& 
bei  schwacher  Brust,  asthmatischen  Beschwerden  und  Rippen- 
fellverwachsungen, das  Armkreisen  bei  Anlage  zu  Tuberkulose, 
Skoliose  der  Wirbelsäule  und  Brustschwäche,  das  Schulterheben, 
Zusammenschlagen  und  Seitwärtsbewegen  der  Arme  und  das 
Armschwingen  nach  vorn  und  hinten. 

Auch  g3'mnastische  Spiele,  Turnen  und  Hausgymnastik 
tragen  viel  zur  Entwicklung  der  Atmungsorgane  bei,  zumal  sie 
im  Freien,  an  frischer  Luft  und  in  erheiternder  Gesellschaft  ge- 
trieben werden.  Am  meisten  leistet  das  Bergsteigen,  welches 
Herz  und  Lunge  sowohl  als  den  ganzen  Körper  intensiv  an- 
strengt und  besonders  heilsam  bei  phthisischem  Habitus  wirkt, 
weil  die  Luft  in  verstärktem  Mafse  in  die  Bronchien  und  Alveolen 
dringt,  das  Lungengewebe  mit  Blut  reichlich  füllt  und  den 
Stoffwechsel  beschleunigt.  Der  Kranke  darf  nicht  ungestüm  den 
Berg  atemlos  hinaufrennen  und  nur  oberflächlich  Atem 
schöpfen,  sondern  mufs  in  der  Weise  hinaufsteigen  nach  Örtel, 
dafs  er  bei  einem  Schritte  in-  und  bei  dem  zweiten  taktmäfsig 
exspiriert  oder  Ein-  und  Ausatmung  ungleichmäfsig  auf  zwei 
oder  einen  Schritt  verteilt  und  dann  bei  eintretender  Müdigkeit 
kurze  Pausen  macht,  um  durch  einzelne  langsame  tiefe  Atem- 
zöge Herz  und  Lunge  sich  beruhigen  zu  lassen.  So  fährt  er 
fort  von  Tag  zu  Tage,  bis  er  Höhen  von  500  oder  1000  Meter 
über  der  Thalsohle  erreicht. 

Bei  der  Pneumatotherapie  steigert  man  den  Druck  der  In- 
spirationsluft durch  Steigerung  des  Atmosphärendruckes  und 
mindert  den  Druck  der  Exspirationsluft  durch  Verdünnung  oder 
Ansaugen  des  Exspirationsstromes.  Von  den  hierzu  gebräuch- 
lichsten Apparaten  sind  der  pneumatisclie  Apparat  von  Walden- 
burg und  Geigel-Mayer  die  bekanntesten,  die  pneumatischen 
Kabinete  trifft  man  mehr  in  Badeorten.  Die  Exspiration  wird 
ergiebiger  als  es  forcierte  Ausatmung  gestattet,  wenn  sie  in 
verdünnter  Luft,  also  unter  geringen  Widerständen  erfolgt,  indem 
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die  Luft  aus  der  Lunge  durch  einen 
Saugapparat,  dessen  Endstücke  die 
Masice  und  dessen  Stempel  das  den 
inneren  Cylinder  eraporziehende  Ge- 
wicht ist,  aspiriert  wird. 

In  der  Praxis  kommt  nur  die 
Inspiration  komprimierter  Luft  und 
die  Exspiration  in  verdünnte  Luft 
therapeutisch  in  Betracht,  indem 
man  an  den  einfachen  pneumatischen 
Apparaten  eine  gröfsere  Zahl  von 
Inspirationen  verdichteter  Luft  und 
dann  mehrere  Exspirationen  in  ver- 
dünnte Luft  vornehmen  läfst  oder 
an  dem  Doppelventilator  bald  kom- 
primierte Luft  ein-  und  in  verdünnte 
Luft  ausatmet,  während  die  In- 
spiration verdünnter  Luft  und  die 
Ausatmung  in  komprimierte  Luft 
nicht  verwandt  wird. 

Je  nach  der  Krankheit  mufs 
der  Druck  erhöht  oder  vermindert 
werden.  Zu  hoher  Druck  würde  die 
Lungenalveolen  zu  sehr  dehnen  und 
zu  starker  Minusdruck  leicht  Gefäfse 
zum  Zerreifsen  bringen.  Über  -j-  '/lo 
und  unter  —  '/so  E^^^  "^^'i  Glicht 
hinaus. 

Während  der  pneumatische 
Apparat  nur  einseitig  durch  den 
Mund  und  die  Nase  auf  die  Lunge 
wirkt,  übt  die  Luft  in  der  pneu- 
matischen Kammer  auf  die  ganze 
Körperoberfläche  und  den  Brustkorb 
ihren  Einflufs  aus. 

Der  Waldenburg'sche  Appa- 
rat (Fig.  80)  besteht  aus  einem 
blechernen  Doppelcylinder  von  etwa 
1  m  Höhe  und  ;-^0  ein  Durchmesser.  Der  äufsere  ist  oben  offen 
und  wird  bis  zur  Hälfte  mit  Wasser  gefüllt,  das  öfter  zu 
wechseln  ist,  damit  es  frisch  bleibt,  während  der  innere  kleinere 
oben  geschlossen  ist  und  durch  Gewichte,  die  über  Köllen  laufen, 
durch  Anhängen  von  Gewichten  nach  oben  ge?;ogen  oder  durch 


Fig.  SO. 
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Auflegen  von  Gewichten  herabgedrückt  wird.  Vom  oberen  Ab- 
schlufs  des  inneren  Rohres  geht  der  Gummischlauch  mit  Maske 
und  ein  Manometer  zum  Bestimmen  des  inneren  Luftdruckes 
ab.  Die  Einteilung  des  inneren  Cylinders  von  0—1000  dient 
als  Spirometer  und  läfst  bei  der  Kur  sofort  ablesen,  ob  der  Kranke 
im  Laufe  der  respiratorischen  Übungen  gröfsere  Luftmengen  auf- 
nimmt und  entleert,  sich  die  Lunge  besser  ausdehnt  und  kon- 
trahiert oder  die  vitale  Lungenkapazität  zu-  oder  abnimmt.  Ein 
Kohr  am  äufseren  Cylinder  zeigt  die  Höhe  des  Wasserstandes  an. 

Um  den  äufseren  Cylinder  zu  äquilibrieren,  hängt  man 
12  Pfd.  Gewichte  an  und  legt  2  Pfd.  Gewicht  auf.  Die  dort 
ebenfalls  sichtbare  Metallöse  dient  zur  Aufnahrae  der  Woulf 'sehen 
Flasche  (Fig.  81),  die  man  zwischen  den  Schlauch  und  die 
Mundmaske  einstellt,  wenn  man  medikamentöse  Lösungen  oder 
im  Winter  durch  Eingiefsen  von  warmem  Wasser  warme  Luft 
inspirieren  will. 


Fig.  81. 


Wie  regelt  man  den  Atmosphärendruck?  Da  das  Gewicht 
einer  Atmosphäre  auf  1  qcm  Fläche  1033  g  beträgt,  so  kann 
man  durch  Auflegen  oder  Anhängen  einer  bestimmten  Zahl 
von  Pfundsteinen  den  Druck  steigern  oder  mindern. 

1200  Pfd.  =  1  Atmosphäre  =  760  Hg-Druck. 
10    „    =  Veo      „         =    12,6  „ 
60    „    =  1/20      „         =    38,0  „ 
Das  Schöpfradgebläse  Geigel's  (Fig.  82)  besteht  aus  einem 
mit  Wasser  füllbaren  Eisenblechmantel,   in  welchem  sich  ein 
Schöpfrad  mit  Kurbel  und  12  Zellen  befinden,  und  aus  einer 
Glocke,  durch  welche  Luft  zugelassen  wird.    Die  Zellen  sind 
seitlich  geschlitzt  für  den  Ein-  und  Austritt  von  Luft  und 
Wasser,  das  mit  dem  Mantel  kommuniziert.    Wird  die  Luft  in 
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der  Glocke  durch  Drehen  nach  vorn  verdichtet  oder  nach  hinten 
verdünnt,  so  fällt  der  Wasserspiegel  in  der  Glocke  und  steigt 
im  Mantel  oder  umgekehrt.  Die  Differenz  der  Wasserspiegel 
giebt  die  Luftspannung  im  positiven  und  negativen  Sinne  bis 
zu  '/20  Atmosphäre  an. 


Miissivlin 

Fig.  82. 


Glocke  und  Mantel  stehen  mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung 
und  sind  durch  Hähne  abzuschliefsen.  Bewegt  man  die  Kurbel, 
so  dringt  Luft  in  die  Glocke  und  von  dort  zum  Wasser  in  den 
Mantel,  der  Wassel  Spiegel  sinkt  in  der  Glocke  und  steigt  im 
Mantel;  schliefst  man  nun  die  Hähne  ab,  so  bleibt  der  Luft- 
druck konstant. 


Schilling,  Koapendium  d.  diät.  u.  physik.  Heilmethoden. 


15 


220 


B,  Physikalische  Heilmethoden. 


Da  ein  Liter  Luft  schon  genügend  Luftspannung  liefert, 
so  erreicht  man  in  einer  Minute  durch  3  Kaddrehungen  oder 
30  Kurbeldrehungen  die  gröfste  Spannung  mit  96  000  ccm  Luft, 
während  ein  gesunder  Mensch  in  der  Minute  höchstens  50  000^ 
der  kranke  nur  30  000  ccm  atmet.  ' 

Soll  der  Patient  komprimierte  Luft  einatmen,  so  bringt 
man  Schlauch  und  Maske  mit  der  Glocke  in  Verbindung,  soll 
er  dagegen  in  verdünnte  Luft  ausatmen,  so  wird  in  umgekehrter 
Eichtung  die  Kurbel  bewegt  und  die  Luft  vom  Mantel  benutzt. 

An  den  Doppebipparaten,  bei  denen  das  Anhängen  und 
Auflegen  der  Gewichtstücke  nach  einander  wegfällt,  kann  der 
Patient  alternierend  sofort  verdichtete  Luft  ein-  und  in  verdünnte 
Luft  ausatmen.  Dann  fällt  auch  der  Nachteil  fort,  dafs  ein 
Patient  die  Luft  einatmet,  die  ein  anderer  ausgeatmet  hat.  Die 
Lunge  selbst  wird  aber  dabei  weder  stärker  gefüllt  noch  entleert. 

Komprimierte  Luft  wird  bei  andauernden  Lungen- 
katarrhen, Lungenatelektase,  Lungencirrhos e,  nach 
abgelaufener  Pleuritis  und  abgeheiltem  Empyem  und 
in  den  Zwischenpausen  der  Asthmaanfälle,  die  Exspiration 
in  verdünnte  Luft  bei  Emphysem  und  starker  Aufblähung  der 
Lunge,  wie  sie  nach  Keuchhusten  vorkommt,  mit  grofsem  Erfolg 
angewandt.  Besteht  dagegen  Neigung  zu  Lungenbluten  und 
Apoplexie,  Herzfehler,  Herzschwäche  und  Bronchiektasie,  so 
sehe  man  von  der  Pneumatotherapie  ab. 

Der  Arzt  darf  mit  dem  positiven  Drucke  nicht  über  -}--  ^40 
Atmosphäre  hinausgehen,  obschon  die  Patienten  oft  ihre  Lungen- 
kraft forcieren  wollen.  Bei  Emphysem  nutzt  —  750  r^sp.  —  ^/3o; 
besteht  dabei  starker  Bronchialkatarrh,  dann  macht  der  Kranke 
zunächst  30 — 40  Einatmungen  mit  +  ^so  und  darauf  60  bis 
100  Ausatmungen  in  —  ^so  schliefst  noch  Inspirationen 
komprimierter  Luft  an. 

Der  Kranke  atmet  durch  die  Maske,  deren  Luft  durch  Watte 
filtriert  wird,  im  Sitzen  oder  Stehen,  indem  er  sich  an  die  Wand 
lehnt.  Anfangs  macht  er  täglich  50,  später  100—150  Atmungen 
in  einer  Sitzung,  nach  50  Zügen  macht  er  eine  kurze  Pause. 
Fühlt  er  sich  ermattet,  so  benutzt  er  nur  einmal,  sonst  auch 
zweimal  den  Apparat.  Mit  der  Dauer  der  methodischen  Re- 
spirationstherapie nimmt  die  Elastizität  der  Lunge  zu,  steigert 
sich  die  Cirkulation  in  der  Lunge  und  im  Herzen  und  mehrt  sich 
die  Expektoration. 

Legt  man  zu  Beginn  der  Exspirationsphase  beide  Hände 
In  die  Seiten  des  Thorax  und  geht  allmählich  immer  mehr 
komprimierend  nach  vorn,  so  befördert  man  durch  die  Kom- 
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pression  bei  Emphysem  und  starrem  Thorax  die  Exspiration  und 
die  Lunge  entleert  besser  die  Eesidualuft.  Eossbachs  Stuhl 
wirkt  ähnlich,  auch  kann  man  ein  Handtuch  breit  um  die  Brust 
legen  und  bei  der  Ausatmung  derb  anziehen,  um  den  gleichen 
Zweck  zu  erreichen. 

Die  pneumatischen  Kabi- 
nete  (Fig.  83)  sind  in  gröfsern 
pneumatischen  Hf'ilan stalten 
und  klimatischen  Kurorten  in 
Gebrauch  und  dienen  raeist 
zum  Einatmen  komprimierter 
Luft.  Sie  bieten  den  Vorteil, 
dafs  der  Kranke  1—2  Stunden 
langdie  Lufteinatmet,  während 
der  ganze  Körper  sich  in  kom- 
primierter Atmosphäre  be- 
findet. Einen  therapeutischen 
Vorzug  besitzen  sie  im  Gegen- 
satz zu  den  pneumatischen 
Apparaten  nicht  bei  der  Be- 
handlung des  Emphysems, 
Asthmas,  der  chronischen 
Bronchitis  und  den  sekundären 
Folgen  der  chronischen  Pleu- 
ritis. 


Fig.  S3 


YII.  Klimatotherapie. 

So  bekannt  das  Klima  als  Heilfaktor  in  der  Medizin  ist? 
so  schwer  läfst  sich  sagen,  welche  von  den  bei  einer  klimatischen 
Kur  in  Frage  kommenden  Bedingungen  im  einzelnen  Falle  den 
Ausschlag  giebt.  Das  Klima  wird  hauptsächlich  durch  meteoro- 
logische Einflüsse  (Wind,  Eegen,  Wärme,  Kälte),  die  geographische 
Lage  und  tellurische  Verhältnisse  bestimmt.  Ob  sich  ein  Kurort 
füi  einen  Kranken  eignet,  hängt  wieder  von  seinen  speziellen 
klimatischen  und  hygienischen  Verhältnissen  ab,  vor  allem  hat 
das  Licht,  die  Bestrahlung  durch  die  Sonne,  die  Beschaffenheit 
der  Luft  und  des  Bodens  und  das  Wasser  die  höchste  Be- 
deutung. Ob  der  Kurort  im  Gebirge  oder  in  der  Ebene,  im 
Walde  oder  an  der  See,  auf  der  Höhe  oder  im  Thale,  frei  oder 
geschützt  liegt,  ob  die  Luft  vorwiegend  trocken  oder  feucht, 
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gleichmäfsig  oder  häufig  bewegt,  kalt  oder  warm  ist,  ob  der 
Boden  sich  eben  oder  wellig,  nackt  oder  mit  Vegetation  '  bedeckt 
feucht  oder  trocken  und  das  Trinkwasser  gut  erweist,  ob  das 
Grundwasser  einen  tiefen  Stand  hat  und  die  See  oder  fliefsendes 
Wasser  in  der  Nähe  liegt,  giebt  für  den  Arzt  den  Ausschlag 
in  seiner  Wahl. 

Man  kann  nicht  behaupten,  dafs  sich  die  klimatischen 
Einflüsse  ins  Detail  spezialisieren  oder  dosieren  liefsen,  doch 
bilden  die  staubfreie  Luft  und  die  gleichmäfsige  Lu ft- 
wärme,  welche  den  längern  täglichen  Aufenthalt  im  Freien  er- 
möglichen, die  Kardinalpunkte  für  alle  klimatischen  Kuren. 
Nur  in  zweiter  Linie  treten  die  übrigen  Punkte  hervor. 

Das  Klima  allein  heilt  jedoch  nicht,  wenn  nicht  der  Kur- 
gast seine  Lebensweise  nach  der  ärztlichen  Vorschrift  regelt. 
Dauernden  Nutzen  hat  der  Kranke  nur,  wenn  er  auch  später 
zu  Hause  sich  in  gleicher  Weise  ernährt,  abhärtet,  kleidet,  atmet 
und  Gymnastik  treibt.  Sicherlich  kann  man  mit  verschiedenen 
klimatischen  Faktoren  ähnliche  Resultate  erreichen,  wenn  die 
übrigen  Hilfsmittel  hinzutreten,  wie  wir  aus  den  in  allen  Gegenden 
errichteten  Sanatorien  ersehen,  nur  das  Höhen-  und  Seeklima 
macht  eine  Ausnahme. 

Das  Gros  der  Patienten,  welche  klimatische  Kuren  durch- 
machen, besteht  aus  Nervenkranken  (Neurasthenie,  Hypochon- 
drie und  Hysterie)  infolge  von  Überarbeitung,  gestörter  Verdauung 
und  ungenügender  Ernährung  und  aus  konstitutionell  Er- 
krankten (Anämie,  Skrophulose,  Eheumatismus,  Gicht, chronische 
Bronchialkatarrhe  und  Lungenleiden) ;  die  übrigen  sind  Eekon- 
valescenten  und  durch  chronische  Krankheiten  Gesch^i^ ächte. 

Je  nach  der  Jahreszeit  tritt  der  Kranke  bald  schon  im 
Frühjahr,  Februar  und  März,  bald  im  Sommer,  Juni  bis  Juli 
oder  mehr  im  Herbste  oder  blofs  im  Winter  seine  Keise  in  den 
Kurort  an.  Die  frühere  Unterscheidung  in  Winter-  und  Sommer- 
kurorte trifft  nicht  mehr  zu.  Unser  nordisches  Klima  treibt  viele 
Lungenkranke  im  Winter  nach  dem  Süden,  während  sie  im 
Frühjahre  und  Herbste  Übergangsorte  in  Südtirol  und  in  der 
Schweiz  aufsuchen.  Eine  grofse  Anzahl  bleibt  das  Jahr  über  in 
Anstalten,  welche  aufser  dem  Klima  noch  die  geeignete  Er- 
nährung und  sonstige  physikalische  Therapie  anwenden.  Resistente 
Schwindsüchtige,  die  noch  im  Beginn  der  Erkrankung  stehen, 
frequentieren  die  Höhenkurorte.  Kachektische  und  fiebernde 
Patienten  bleiben  besser  zu  Hause.  Die  Sommerkur  beginnt 
meist  vor  Ende  Juni  nicht,  im  Juli,  August  und  der  ersten 
Hälfte  des  September  sind  derartige  Orte  dicht  besetzt.  Die 
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gewöhnlichen  Sommerfrischen  werden  in  der  warmen  Jahreszeit, 
je  nachdem  die  Witterung  günstig  ist,  besucht. 

Der  Arzt  mufs  die  Vorteile  und  Nachteile  eines  Bades  unter 
vielen  gleichartigen  kennen,  wenn  er  Rat  erteilen  will.  Es 
ist  nicht  gleichgültig,  ob  der  Kranke  nach  dem  Süden,  in  das 
Gebirge  oder  an  die  See,  ob  ein  Herzkranker  in  das  Hochge- 
birge oder  ein  Ohrenkranker  an  die  See  und  ein  Ischiaspatient 
in  ein  feuchtes  Thal  geschickt  wird  und  dann  kränker  nach 
Hause  zurückkehrt  als  er  foitreiste.  Solche  Mifsgriffe  diskreditieren 
den  Arzt  sehr  und  schädigen  sein  Ansehen  für  die  Zukunft. 

Das  Sonnenlicht  erwärmt  die  Luft  und  die  Kranken,  sonnige 
Plätze  mit  frischer  Vegetation  wwden  gern  aufgesucht,  damit 
die  Patienten  dort  Spazierengehen,  frische  Luft  atmen  und  aus- 
ruhen können.  Es  ist  für  die  meisten  Kranken  wichtig,  ob 
sie  sich  stundenlang  oder  fast  den  ganzen  Tag  über  im  Freien  auf- 
halten können,  ohne  zu  frösteln,  an  Husten  zu  erkranken  oder 
von  Rheumatismus  befallen  zu  werden.  Das  Sonnenlicht  regt 
auch  den  Geist  an.  Das  Auge  freut  sich  über  eine  sonnige 
Gegend  und  den  Farbenwechsel  der  beleuchteten  Landschaft. 

Die  Luft  kann  dicht  oder  dünn,  feucht  oder  trocken,  rein 
oder  staubig,  namentlirh  in  Sandgogenden  und  in  der  Nähe 
der  Industriecentren  sein,  sich  durch  Wärme  oder  Kälte,  Ruhe 
oder  Bewegung,  häufigen  Wind  und  Sturm  auszeichnen.  Trockene 
Lufttrocknetleichtdie Schleimhäute  ausund  erregt  Durst.  Trockene 
kalte  oder  feuchtkalte  Luft  führt  leicht  zu  Katarrhen  der  Luft- 
wege. Trockene  warme  Luft  pafst  für  Bronchialkatarrhe  mit 
reichlichem  Auswurf  und  entzieht  der  Haut  viel  Wasser,  weshalb 
sie  bei  Nierenleiden  die  Ausscheidung  des  mit  Wasser  über- 
lasteten Körpers  fördert;  in  feuchtwarmer  Atmosphäre  schwinden 
trockener  Kehlkopfs-  und  Bronchialkatarrh  schneller  als  sonst. 
Kälte  entzieht  dem  Körper  Wärme  und  regt  zur  Muskelthätig- 
keit  an,  Bewegungen  in  kühler  Luft  steigert  das  Nahrungs- 
gefühl und  härtet  ab,  nur  darf  sich  der  Patient  nicht  schon 
früh  morgens  oder  spät  abends  draufsen  aufhalten,  sonst  erkältet 
er  sich  bei  dem  scharfen  Wechsel  zwischen  der  Stuben-  oder 
Bettwärme  und  der  Kühle  der  atmosphärischen  Luft.  Je  höher 
ein  Ort  über  dem  Meeresspiegel  liegt,  um  so  dünner  ist  die  Luft, 
mehr  nach  der  See  zu  steigt  der  Luftdruck;  im  Gebirge  nimmt 
die  Frequenz  des  Pulses  und  der  Respiration  zu,  der  Stoffwechsel 
und  Appetit  hebt  sich.  Am  reinsten  trifft  man  die  Luft  im 
Hochgebirge  und  an  der  See,  Wind  und  Regen  reinigen  die 
Luft  von  allen  Beimischungen.  Wind  und  Regen  bestimmen 
wesentlich  mit  die  Temperatur,  den  Luftdruck,  die  Feuchtigkeit 
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und  das  Fehlen  von  schädlichen  Gasen,  Staub  und  Rauch.  Liegt 
ein  Ort  vor  Winden  geschützt,  so  können  ihn  Lungenkranke 
ohne  Schaden  aufsuchen.  Gegenden,  die  von  periodischen  Regen- 
güssen heimgesucht  werden,  eignen  sich  nicht  zum  Aufenthalt. 

Der  Boden  verändert  sehr  das  Klima,  je  nachdem  er  eben 
oder  gebirgig,  nackt  oder  bewaldet,  trocken  oder  feucht,  frei 
oder  geschützt,  in  der  Nähe  des  Waldes  oder  der  See  liegt. 

Gutes  Trink-  und  tiefes  Grundwasser  schliefsen  eine  Reihe 
von  Erkrankungen  aus.  Seen  und  Flüsse  erhalten  die  Luft 
feucht  und  milde. 

Von  der  heilsamen  Wirkung  des  Ozon  und  der  Luftelektrizität 
ist  wenig  sicheres  bekannt,  früher  und  auch  wohl  noch  jetzt 
renommieren  viele  Kurorte  mit  dem  grofsen  Gehalt  ihrer  Luft 
an  Ozon,  der  die  Oxydation  fordern  und  organische  Beimengungen 
zerstören  soll.  Wald-,  See-  und  Hochgebirgsgegenden  sind  reich 
daran. 

Wenn  sich  auch  die  verschiedenen  Klimaformen  nicht  scharf 
von  einander  trennen  lassen,  so  klassifiziert  man  nach  einzelnen 
vorstechenden  Gesichtspunkten  doch  vorteilhaft  das  Klima  in 
Höhen-,  Tiefen-,  Wald- und  Seeklima.  Allgemein  sanitär 
wirken  die  Sommerfrischen  mit  ihrer  günstigen  Lage  und  durch 
ihre  frische  Wald-  und  Gebirgsluft.  Der  verschiedene  Klima- 
typus in  den  Höhen-  und  Tiefenkurorten,  Waldfrischen  und  See- 
bädern ist  das  eigentliche  Heilmittel,  der  Luftwechsel  wirkt  auf 
den  ganzen  Körper,  besonders  den  Stoffwechsel,  die  Ernährung, 
das  Nervensystem  und  die  Verdauung  und  steigert  die  ganzen 
Lebensvorgänge,  kommt  also  dem  kranken  Organ  auch  indirekt 
zu  Gute.  Aufser  dem  klimatischen  Faktur  kommt  für  den  Arzt 
noch  die  individuelle  Beschaffenheit,  die  kräftige  oder  schwache 
Konstitution  des  Kranken  in  Betracht,  wenn  er  bestimmt,  ob  ein 
mehr  angreifendes  und  anregendes  oder  beruhigendes  und 
schonendes  Klima,  das  Gebirge  oder  die  See  oder  der  niedrig 
liegende  Wald  oder  ein  Thal  vorzuziehen  ist. 

Das  Höhenklima  mit  seiner  frischen,  dünnen,  reinen  und 
anregenden  Luft  wirkt  auf  die  Ernährung  und  Blutbildung  in 
erheblichem  Mafse,  zeigt  aber  Verschiedenheiten,  je  nachdem  es 
sich  um  das  Alpenklima  mit  Steigungen  über  1000  m,  um 
subalpines  Klima  mit  Bergen  von  400—1000  m  oder  um  das 
einfache  Gebirgsklima  mit  Erhebungen  bis  400  m  handelt.  Der 
Aufenthalt  im  Hochgebirge  erfordert  eine  genügende  Wider- 
standsfähigkeit des  Kranken,  pafst  bei  chronischen  Bronchial- 
katarrhen mit  starker  Sekretion  beginnender  oder  stationärer 
Lugenschwindsncht,  bei  Fettleibigkeit,  nervöser  Abspannung  und 
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Anämie,  nicht  dagegen  bei  vorgeschrittener  Phthise  mit  wieder- 
holten Blutungen,  Emphysem,  Herzkranken,  Atheromatose  und 
Neurasthenie  mit  starker  Erschöpfung.  Nur  mufs  er  eine  Anstalt 
oder  ein  vom  Arzt  überwachtes  Hotel  aufsuchen,  anfangs 
nur  kürzere  Zeit  im  Hochsommer  und  Herbst  dort  bleiben,  nicht 
so  grofse  Steigungen  überwinden  wollen,  sich  reichlich  ernähren 
und  durch  sorgfältig  der  Witterung  entsprechend  gewählte  Klei- 
dung vor  Erkältung  schützen;  hat  er  sich  akklimatisiert,  dann 
kann  er  auch  mit  Vorteil  in  den  Schweizer  oder  Tiroler  Alpen 
überwintern. 

Zu  den  alpinen  klimatischen  Kurorten  zählen  in  der  Schweiz 
Arosa,  Beatenberg,  Abendberg  am  Thuner  See,  Bormioam 
Stilfserjoch,  Chaumont,  Rocher  de  Naye  oberhalb  Montreux  am 
Genfer  See,  Churwalden,  Davos-Dörfli,  Davos-Platz  (Som- 
mersaison von  Mitte  Juni  bis  September,  Wintersaison  von 
Oktober  bis  April),  Dissentis  in  Graubünden,  Klosters, 
Morgins,  St.  Moritz,  Pontresina,  Rigi  (Kaltbad,  Klösterli, 
Scheideck,  weniger  wegen  des  grofsen  Fremdenverkehres  passend, 
Staffel,  Kulm),  Splügen  und  Zuoz  im  Oberengadin;  in  Tirol  sind 
Alt-Prags,  Brennerbad,  Gassensafs,  Niederdorf,  Sem- 
mering,  Schluchsee  und  Toblach  zu  merken. 

Die  subalpinen  Kurorte  zeichnen  sich  durch  reichere 
Vegetation,  geschütztere  Lage  und  geringere  Kälte,  aber  gröfsere 
Feuchtigkeit  und  geringere  Temperaturschwankungen  der  Luft 
aus,  so  dafs  sie  die  Nerven  und  den  Stoffwechsel  weniger  in- 
tensiv als  die  Hochgebirge,  welche  zum  Klettern  auffordern, 
anregen.  Sie  empfehlen  sich  für  Phthisiker,  welche  nicht 
mehr  im  Initialstadium  stehen,  Erschöpfungszustände  und 
E  rnährungstörungen,  Skrophulose  und  Anämie  und  selbst 
Herzkranke  ohne  Insufficienz  des  Herzmuskels.  Bekannte 
Anstalten  dieser  Art  für  Lungentuberkulose  sind  Görbersdorf, 
Falkenstein,  Honnef,  Keiboldsgrün,  Reichenhall, 
Meran,  Andreasberg.  Sonst  sind  noch  Alexandersbad  im 
Fichtelgebirge,  Müggendorf  in  der  fränkischen  Schweiz,  Fried- 
richsrode, Elgersburg,  Ilmenau  und  Oberhof  in  Thüringen, 
Altenau,  Schierke,  Hohegeifs,  Altenbrak  und  Clausthal 
im  Harz,  St.  Blasien,  Badenweiler,  Mariazell,  Rippolds au, 
Schön wald,  Waldau  und  Wildberg  im  Schwarzwald, 
Zell,  St.  Peter,  Kniebis,  Bernau,  Dürrheim,  Erlen- 
brock  und  Gütenbach  in  Baden  und  Ammersee,  Berch- 
tesgaden, Chiemsee,  Gauting,  Kreuth,  Kainzen- 
bad, Mittenwald,  Obersitdorf,  Schliersee,  Tölz, 
Tegernsee  und  Traunstein  in  den  bayrischen  Alpen  zu  em- 
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pfehlen.  Auch  die  Sudeten  sind  nicht  arm  an  ähnlichen 
Kurorten,  unter  den  bekannteren  nenne  ich  Charlottenbrunn, 
Flinsberg,  Johannisbad,  Krummhübel,  ßeinerz' 
Schreibershau  und  Spind  elmülil  in  Böhmen.  Schliefslich 
wären  unter  den  Kurorten  subalpinen  Klimas  der  Schweizer  Alpen 
noch  Appenzell,  Beckenried,  Giefsbach,  Hertenstein, 
Interlaken,  Luzern,  Schönbrunn,  Schöneck  und  Weifs- 
bad zu  erwähnen. 

Die  Kurorte  mit  einfacherem  Gebirgsklima  zeichnen  sich 
durch  feuchtwarme,  reine  und  frische  Luft  aus,  ohne  die  Schwan- 
kungen in  der  Temperatur  und  im  Windwechsel  wie  die 
Höhenzüge  zu  zeigen  Sie  liegen  in  der  Nähe  steiler 
Gebirgskämme  oder  grenzen  an  das  ebene  Land.  Sie  machen 
keine  stärkeren  Anforderungen  an  den  Kurgast,  der  bequem 
längere  Spaziergänge  und  Ausflöge  zu  Fufs  und  Wagen  machen 
kann,  um  sich  der  reinen  Berg-  und  Waldluft  zu  erfreuen.  Zu 
ihnen  zählen  auch  die  Sommerfrischen,  welche  Rekonvales- 
centen  und  geistig  Erschöpten  in  der  Sommerzeit  zur  Erholung  und 
Wiederbelebung  des  Körpers  und  Geistes  mit  neuer  Kraft  dienen.  Der 
Harz  (Ballenstedt,  Blankenburg,  Hsenburg,  Wernigerode,  Harzburg, 
Grund,  Lauterberg,  Sachsa),  Thüringen  (Ruhla, Eisenach,Friedrich8- 
roda,  Ilmenau,  Blankenburg,  Schwarzberg),  der  Frankenwald,  das 
Fichtelgebirge  (Berneck),  der  Oden-  und  Schwarzwald  sind 
reichlich  mit  immer  neu  auftauchenden  derartigen  Orten  erfüllt. 

Die  Thalkessel  mit  feuchtwar mera  Klima  und  reicher 
Bewaldung,  die  Schutz  vor  Winden  und  plötzlichen  Temperatur- 
Schwankungen  gewährt,  passen  besonders  für  schwache  Kon- 
stitutionen, reizbare  Naturen  und  Erkrankungen  der  Eespirations- 
und  Circulationsorgane,  da  das  Herz  und  die  Lunge  keine  An- 
strengungen erleiden,  die  Verdauungsthätigkeit  herabgesetzt  ist 
und  das  Nervensystem  sich  der  gröfsten  Ruhe  hingeben  kann, 
sogar  im  Winter.  Es  erfreuen  sich  deshalb  Ems,  Wiesbaden, 
Soden  im  Taunus,  Schlangenbad,  Berka,  Ischl  und 
Honnef  eines  vorzüglichen  Rufes  bei  chronischen  hartnäckigen 
Katarrhen  der  Luftwege,  wenn  auch  vielfach  hier  und  da 
Brunnenkuren  mit  dem  klimatischem  Kuraufenhalt  verknüpft 
werden.  Oft  werden  sie  als  Übergangsstation  aus  wärmeren 
Gegenden  in  den  kühleren  Norden  im  Frühjahr  oder  vom  Norden 
nach  dem  Süden  im  Spätherbst  benutzt. 

Bemittelte  Patienten  ziehen  bei  Beginn  des  Winters  nach 
den  Kurorten  jenseits  der  Alpen,  zu  deren  berühmtesten  Mon- 
treux, Arco,  Palanza,  Lugano  und  Bellagio 
zählen.   Gries,  Bozen  und  M  e  r  a  n  werden  der  trockenen 
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reinen  Luft  wegen  gerade  im  Herbst  gern  von  Lungenkranken 
aufgesucht. 

Schwächliche  Phthisikor  besserer  Stände  schickt  man  besser 
nach  Mentonc,  Genua,  SanRemo,  Nizza  und 
Monaco  an  der  Eiviera  di  Ponente,  Pegli  und  andere 
Orte  an  der  Eiviera  di  Le-vante  in  Italien  wie  Nervi  und 
S  p  e  z  i  a ,  an  denen  sie  sich  unter  Schutz  vor  Erkältungen, 
bei  geregelter  Lebensweise  und  unter  ärztlicher  Aufsicht 
Monate  lang  aufhalten  können.  Wer  noch  über  das  mittel- 
ländische Meer  hinaus  will,  der  reist  nach  Algier,  Tunis, 
Alexandria  und  Kairo,  um  trockne  reine  Luft  unter  stark  be- 
sonntem Himmel  zu  geniefsen;  ein  Winteraufenthalt  bringt  nicht 
nur  Phthisikern  mit  NeigungzuBluthusten,  sondern  auch  Patienten 
mit  chronischer  Nephritis,  Cystitis,  chronischem  Rheumatismus, 
Gicht,  Neuralgieen  und  Emphysem,  selbst  vielen  Kachektischen 
Besserung  oder  Heilung. 

Das  kühle  Seeklima  mit  feuchter,  reiner  und  salz- 
haltiger Luft,  dem  niedrigen  Luftdruck,  der  gleichmäfsigen 
Temperatur  aber  oft  mit  starken  Luftströmungen  am  Strande 
und  mithin  im  Meere  auf  Inseln,  aber  noch  mehr  das  kühle 
Seebad  reizt  die  Haut  zu  starker  Blutfüllung,  steigert  den  Stoff- 
Avechsel,  erhöht  den  Appetit  und  steigert  die  Nervenenergie, 
Wie  die  feuchte  Wärme,  so  unterstützt  der  Salzgehalt  die  Heilung 
katarrhalisch  erkrankter  Schleimhäute,  da  sich  der  Schleim 
besser  löst  und  die  Schwellung  der  Schleimhaut  schwindet.  Da 
die  Temperatur  mehr  gleiohmäfsig  ist,  Staub  fehlt  und  die  Hitze 
durch  kühle  Landwinde  gemäfsigt  wird,  so  kann  sich  der  Kranke 
viel  am  Strande  bewegen  oder  im  Strandkorbe  sitzen,  ohne  sich 
zu  erkälten.  Die  Seeluft  und  der  Seeaufenthalt  eignet  sich  in 
erster  Linie  für  S  k  rop  h  u  1  o  s  e,  wofür  die  zahlreich  errichteten 
Seehospize  Zeugnis  ablegen,  für  N  e  r  v  e  n  k  r  a  n  k  e  ,  die  jedoch 
nicht  zu  sehr  heruntergekommen  sein  dürfen,  für  überarbeitete 
und  blutarme  Individuen.  Chlorose  und  chronische 
Bronchialkatarrhe  werden  ebenfalls  hier  geheilt.  Schwind- 
süchtige gehören  nicht  an  die  See,  höchstens  zur  Lungen- 
tuberkulose disponierte,  die  sich  hier  abhärten.  Kinder,  die 
Keuchhusten  überwunden  haben,  kräftigen  ihre  Lunge  und  ihren 
Körper  in  auffallender  Weise  dort.  Am  besten  wartet  der 
Patient  mit  der  Reise,  bis  der  Hoch-  und  Spätsommer  naht, 
sonst  ist  es  zu  kühl,  und  blutarme  Personen  frösteln  leicht. 

Die  Seebäder  vereinigen  die  Luft-  und  Wasserwirkung  in 
vorteilhafter  Weise.  Der  Salzgehalt  ist  gering  und  erreicht 
nur  im  Mittelmeer  die  Stärke  eines  mittelkräftigen  Soolbades, 
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die  Ostsee  enthält  am  wenigsten  Salz.  Die  frische  Luft,  die 
gleichmäfsige  Wärme,  der  Ozongehalt,  der  Salzgehalt  und  die 
Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  kommen  mit  dem  Wellenschlag  und 
der  Temperatur  des  Wassers  gemeinsam  zur  Geltung,  Während 
das  Mittelmeer  20— 27"  C.  warm  ist,  beträgt  die  Temperatur  in 
der  Ostsee  16—18",  in  der  Nordsee  16—20"  C.  im  Durchschnitt. 
Das  Meer  erwärmt  sich  langsam  und  verliert  die  Temperatur 
nicht  sofort,  wenn  auch  die  Lufttemperatur  sinkt. 

Die  Nässe,  Kälte  oder  Wärme  wirkt  energisch  auf  die  Haut 
und  regt  die  Cirkulation,  Respiration  und  Innervation  an;  dazu 
mufs  der  Badende  seine  Muskulatur  anstrengen,  um  die  Wellen 
zu  überwinden. 

Der  Arzt,  welcher  die  Wirkung  des  Bades  kennt  und  die 
Widerstandskraft  der  Patienten  allem  beurteilen  kann,  hat  das 
Bad  zu  überwachen.  Der  Kranke  bade  nicht  zu  lange,  anfangs 
nur  3—5  Minuten;  Kinder  und  Schwächliche  dürfen  nur  1  Minute 
in  der  See  bleiben.  Das  Kopfhaar  ist  vor  Durchnässung  durch 
eine  Kappe  zu  schützen,  die  Haut  tüchtig  abzutrocknen  und  der 
Körper  schnell  durch  einen  Spaziergang  oder  ein  Glas  Wein 
zu  erwärmen. 

Bei  Gicht,  Nieren-  und  Blasenleiden  und  sehr  schwachen 
Kindern  wählt  man  besser  Avarme  Soolbäder  statt  die  oifene 
kühle  See.  Arteriosklerose,  Schwangerschaft  in  den  späteren 
Monaten  und  Menstruation  verbieten  das  Seebad. 

Als  Ostseebäder  sind  bekannt;  Cranz,  Westerplatte, 
Zoppot,  Kolberg,  Dievenow,  Misdroy,  Swine- 
münde, Heringsdorf,  auf  Rügen:  Thiessow,  Göhren, 
Puttbus,  Binz,  Crampas,  Safsnitz,  die  holstein- 
schen  Bäder.  Von  Nordseebädern  werden  Sylt,  Wyk, 
Helgoland,  Kuxhafen,  Norderney,  Juist  und 
Borkum,  auch  die  belgischen  und  holländischen  Seebäder 
gern  besucht.  Die  französischen  und  spanischen  Bäder  kommen 
hier  nicht  in  Betracht,  dagegen  dienen  die  Badeorte  des  Mittel- 
meeres Cannes,  Hyeres,  Monaco  und  M  e  n  t  o  n  e ,  die 
Küsten bäder  von  Korsika,  Sardinien,  Sizilien  und  Madeira  an 
der  afrikanischen  Küste,  das  Paradies  für  Lungenkranke,  als 
beliebte  und  geschützte  Winterstation. 

Lichtkuren  (Heliotherapie). 

Aus  den  Heilfaktoren  des  Klima  läfst  sich  das  Licht  und 
die  Luft  noch  speziell  in  seiner  Wirkung  auf  die  menschliche 
Gesundheit  weiter  verfolgen.  Schon  bei  der  Elektrotherapie  er- 
wähnten wir,  dafs  das  elektrische  Licht  zu  Lichtbädern,  um 
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starken  Schweifs  ohne  Erreg-un?  der  Herzthätigkeit  zu  erzeugen, 
benutzt  wird.  Ähnlich  haben  Naturärzte,  welche  die  Heilmittel 
der  Natur  in  übertriebener  Weise  kultivieren,  das  Sonnenlicht 
zu  Lichtkuren  angewandt,  indem  sich  die  Patienten  stundenlang 
von  der  Sonne  bestrahlen  lassen. 

Das  Sonnenlicht  ist  für  das  Wohlbefinden  der  Menschen 
ebenso  unentbehrlich  als  für  das  Wachstum  und  Gedeihen  der 
Pflanzen.  Diejenigen  Pflanzen,  welche  ohne  Licht  aufwachsen, 
sehen  blafs  und  welk  aus.  Der  Mensch,  welcher  in  dunklen 
Bäumen  lebt  und  fern  vom  Tageslicht  wie  der  Bergmann  stunden- 
lang zubringt,  zeigt  blasse  Gesichtsfarbe  und  einen  schlechten 
Ernährungszustand,  sein  Gemüt  wird  leicht  veistimmt  und  sein 
Geist  träge.  Die  Froschlarve  entwickelt  sich  nach  Edward 
langsamer  bei  Lichtmangel  als  bei  Lichtzutritt,  bleibt  im  Körper- 
gewicht und  Wachstum  zurück  und  ihr  Stoft'wechsel  läfst  nach. 
Das  Licht  hemmt  die  Entwicklung  der  Bakterien  und  Sporen, 
direktes  Sonnenlicht  tötet  pflanzliche  Mikroorganismen,  die  wir 
als  Krankheitserreger  kennen. 

Chemisch  wirkt  es  bei  längerer  Einwirkung  auf  die  Haut 
durch  Ablagerung  von  Pigment  in  dem  Rete  Malpighi.  In  der 
Haut  enstehen  Sommerspros^en  und  braune  Flecke,  wenn  die 
Sonne  das  Gesicht,  die  entblöfsten  Arme  und  Schenkel  längere  Zeit 
intensiv  bestrahlt. 

Es  ist  bekannt,  dafs  Licht  dort,  wo  Vegetation  anzutreffen 
ist,  zur  Quelle  reiner  Luft  wird,  da  mehr  Sauerstoff  ausgeschieden 
und  mehr  Kohlensäure  aufgenommen  wird.  Ebenso  weifs  man, 
dals  sich  konstitutionelle  Leiden,  Anämie,  Skrophulose  und  schwache 
Nerven  in  engen  Wohnungen,  lichtarmen  Höfen  und  Strafsen 
mehr  als  in  Wohnungen  der  Sommerseite  entwickeln,  auch  ist 
es  bekannt,  dafs  der  Erwachsene  frischer  am  hellen  Tage  und 
in  hellbeleuchteten  Zimmern  als  in  der  Nacht  und  bei  schwacher 
Beleuchtung  arbeitet. 

Die  Heliotherapie  kommt  daher  bei  der  Behandlung 
der  Skrophulose,  Anämie,  Rhachilis  und  der  Rekonvalescenz  der 
meisten  Krankheiten,  nur  in  anderer  Form  als  die  Naturärzte 
es  thun,  in  Anwendung.  Man  bringe  derartig  erkrankte  Kinder 
und  Genesende  aus  den  dunklen  Stuben  in  helle  Wohnräume 
und  viel  ins  Freie,  dann  hebt  sich  der  Appetit  und  steigert 
sich  das  Schlafbedürfnis.  Gehen  die  blutarmen  Mädchen  fleifsig 
an  sonnenhellen  Tagen  an  die  Luft  und  setzen  sich  in  die 
Sonne,  dann  macht  bald  die  bleiche  Wachsfarbe  des  Gesichts 
einem  roten  Aussehen  Platz. 

Wirkliche  Kuren  sind  mit  Sonnenbädern  gemacht,  um  den 
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Korper  zu  erwärmen  und  stundenlang  bestrahlen  zu  lassen 
Kickli  lafst  seine  Kranken  in  Bretterbuden  wohiien  und  sich 
stundenlang  auf  das  Dach  legen,  damit  die  Vorder-  und  Rücken- 
flache  des  entblöfsten  Körpers  energisch  beschienen  wird  während 
man  den  Kopf  mit  Brettern  schützt.  Auf  diese  Weise  sollen 
die  Kranken  abgehärtet  und  robust  werden.  Die  tägliche  Beob- 
achtung bestätigt  än  den  im  freien  Felde  unter  dem  Himmel 
thätigen  Arbeitern,  dafs  ihre  Haut  durch  den  Wind,  das  Wetter 
und  die  Sonne  widerstandsfähig  wird;  Erkältungskrankheiten 
sind  bei  den  halb  nackt  herumlaufenden  Kindern  der  Armen 
seltner  als  bei  denen  der  Eeichen,  die  sie  in  diclite  Kleider 
ängstlich  einhüllen.  Im  übrigen  erinnert  das  Verfahren  an  die 
übertriebenen  Künsteleien  derNaturärzte,  derenForzirkuren  Naturen, 
die  von  Haus  aus  kräftig,  aber  durch  Verwöhnen  verweichlicht 
sind,  wohl  vertragen,  die  aber  schwächlichen  Konstitutionen  leicht 
direkten  Schaden  dauernd  zufügen  können. 

Das  Luftbad.*) 

Ähnlich  wie  mit  den  Lichteffekten  steht  es  mit  dem  Luftbade, . 
indem  der  Kranke  sich  nackend  der  Luft  aussetzt.  Lahmann 
empfiehlt  es  als  Heil-  und  Abhärtungsmittel  und  weist  auf  die 
vorteilhafte  Wirkung  hin,  welche  der  Körper  bei  Kindern  er- 
fährt, wenn  sie  nach  dem  Bade  im  Wasser  nafs  und  nackt  sich 
umhertummeln. 

Er  geht  dabei  von  der  Voraussetzung  aus,  dafs  der  mensch- 
liche Körper  in  der  Norm  mehr  Wärme  ausstrahlt  als  die  Luft 
bei  unserer  heutigen  Bekleidung  ableitet  und  als  es  der  durch 
seine  Kleidung  degenerierte  Mensch  merkt.  Der  Kulturmensch, 
welcher  seinen  Körper  bekleidet,  besitzt  nach  der  Ansicht 
Lahmann's  eine  degenerierte  Haut,  die  weniger  zur  Aus- 
scheidung der  Exkretionsstoffe ,  welche  er  zum  Teil  als  Gift 
bezeichnet,  taugt.  Deshalb  sei  es  nicht  wunderbar,  wenn  die 
in  dicken  Kleidern  und  Betten  aufgezogenen  Kinder  leichter  als 
die  halb  nackt  und  unbedeckt  liegenden  erkranken.  Der  Eskimo 
gehe  nackt  im  Winter  in  seinem  Zelte  umher,  die  jungen  Griechen 
hätten  nackt  geturnt  und  seine  Kinder  turnten  abends  nach 
dem  Essen,  ehe  sie  sich  schlafen  legten,  unbekleidet  zum  Schrecken 
aller  neuen  Kurgäste  auf  den  Dielen. 

Als  Heilmittel  und  einziges  Abhärtungsmittel,  das  besser 
als  alles  Wasser  sei,  diene  dortselbst  das  Luftbad  bei  blut- 


*)  Lahmann,  Das  Luftbad  als  Heil-  und  Abhärtungsmittel. 
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armen  und  nervösen  Patienten  und  solchen  Personen,  die  zu 
rheumatisch  katarrhalischen  Erkrankungen  neigten.  Gehe  der 
Mensch  dagegen  nackt,  so  sei  die  Haut  thätiger,  strahle  mehr 
Wärme  aus  und  scheide  mehr  Gift  aus.  Ferner  sammele  sich 
infolge  des  Kältereizes  mehr  Blut  an  und  entlaste  die  inneren 
Organe. 

Er  verfährt  dabei  so,  dafs  der  blutarme  Patient  zunächst 
im  Zimmer,  dann  sofort  im  Freien  bei  milder  Witterung,  etwa 
bei  40  C.  10  Minuten  lang  ein  Luftbad  nimmt  und  hinterher 
sich  bewegt  oder  turnt,  um  den  Körper  zu  erwärmen.  Wie 
wunderbar  schnell  die  Heilwirkung  hervortrete,  sehe  man  daraus, 
dafs  sich  nach  wenigen  Tagen  der  Hämoglobingehalt  des  Blutes 
mehrt.  Wie  der  frische  Luftzug  oder  das  Anblasen  den  Ohn- 
mächtigen belebt,  so  mächtig  beeinflufst  das  Luftbad  mit  Wind 
und  Wetter  den  ganzen  Organismus.  Die  Kranken  zeigen  bald 
mehr  Appetit,  frösteln  nicht,  wenn  sie  ins  Freie  kommen,  er- 
halten frische  Gesichtsfarbe  und  zeichnen  sich  durch  Nerven- 
frische aus.  Nur  müsse  der  Arzt  die  Kur  im  Sommer  beginnen 
oder  zunächst  im  Zimmer  mehrere  Luftbäder  nehmen  lassen, 
damit  der  Körper  sich  an  die  Luft  draufsen  bald  gewöhnt,  ehe 
er  sich  im  Winter  mit  der  Badehose  bei  kühler  Witterung  und 
selbst  bei  Schneegestöber  in  freier  Luft  ergeht.  Selbst  Teil- 
bäder, das  Umhergehen  mit  blofsen  Armen  oder  Schenkeln,  diene 
als  Vorbereitung  zum  Vollluftbade. 


VIII.  Krankenpflege,  Hypurgie. 

Als  ein  wichtiger,  von  der  Gesamttherapie  nicht  zu  trennender 
und  in  den  letzten  Jahren  aufserordentlich  gepflegter  Teil  der 
Medizin  ist  die  Krankenpflege  anzusehen.  Medicus  curat, 
natura  sanat,  alle  Ärzte  pflegen,  die  Natur  heilt,  so  heifst 
es  schon  von  Alters  her.  Die  Krankenpflege  soll  die  gesamte 
belebte  und  unbelebte  Umgebung  des  Kranken  planmäfsig  und 
zielbewufst  so  gestalten,  dafs  sie  möglichst  viel  dazu  beiträgt, 
die  Genesung  und  Wiederherstellung  zu  fördern. 

Sie  zerfällt  in  die  eigentliche  Pflege  des  Kranken  und  die 
Apparattherapie.  Die  allgemeine  Pflege  des  Patienten  sucht 
hygienisch -diätetische  Grundsätze  am  Krankenbette  und  die 
besonderen  Apparate,  welche  durch  Zug,  Druck  und  als  Stütze 
wirken  und  nach  physikalischen  Gesetzen  konstruiert  sind,  zur 
Geltung  und  Anwendung  zu  bringen.  Mendelsohn  nennt 
letztere  Hypurgie, 
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Zur  Heilung  einer  Krankheit  gehört  nicht  nur  die  ent- 
sprechende Ernährung  und  die  geeignete  Therapie,  sondern  auch 
die  Pflege,  welche  überwacht,  dafs  des  Arztes  Anordnungen 
in  richtiger  Weise  befolgt  werden.  Sie  ist  eine  andere  bei 
chirurgischen  Kranken  als  bei  einer  Wöchnerin  oder  einem 
an  croupöser  Pneumonie  leidenden  Greise.  Ja,  man  ist  in 
der  Spezialisierung  und  den  Forderungen  soweit  gegangen,  dafs 
man  für  Lungen-,  Nerven-  und  Magenkranke  oder  Säuglinge 
eine  spezifische  Pflege  in  Sanatorien  verlangt  hat,  eine'Forderung, 
welche  für  die  allgemeine  Praxis  unerfüllbar  bleibt.  Allerdings 
ist  die  Pflege  bei  einer  Keihe  akuter  und  chronischer  Krank- 
heiten wichtiger  als  die  Therapie. 

Licht,  Luft,  Ruhe,  Lagerung,  Stubentemperatur,  körperliche 
Säuberung,  Wechsel  der  Kleidung  und  Beseitigung  der  Se-  und 
Exkrete  sind  Momente,  die  in  der  Diätetik  aller  Kränkelten 
sorgfältig  zu  beachten  sind. 

Zu  grelles  Licht  beunruhigt  und  belästigt  den  Kranken. 
Graue  Rouleaux  und  leicht  entfernbare  Vorhänge  müssen  die 
Strahlen  der  Sonne  dämpfen.  Die  Lampe  besitze  einen  Schirm, 
im  Notfalle  genügt  ein  Streifen  dunkles  Papier.  Bei  Masern 
alles  Licht  abzublenden  und  das  Zimmer  ganz  zu  verdunkeln, 
ist  unnötig.  Bei  Lichtscheu  genügt  die  Blendung  der  direkten 
Strahlen.  Skrophulöse  Kinder  mit  Photophobie  tragen  graue 
Brillen  oder  einen  Pappschirm.  Nachts  brennt  stets  ein  Nacht- 
licht, damit  sich  der  Pfleger  stets  zurecht  finden  und  den 
Patienten  beobachten  kann.  Eine  niedrig  geschrobene  Lampe 
kohlt  leicht  und  verbreitet  üblen  Geruch. 

Alle  Geräusche  im  Nebenzimmer  oder  auf  dem  Flur,  das 
Hämmern,  Klopfen,  laute  Sprechen,  Thürzuschlagen  und  Klavier- 
spielen sind  zu  vermeiden,  Teppiche  dämpfen  die  Schritte  der 
Eintretenden.  Das  Lager  sei  so  bequem  als  möglich,  damit 
die  Schmerzen  des  Kranken  nicht  durch  unruhiges  Umherwerfen 
im  Bette  gesteigert  werden.  Bei  langwierigen  Krankheiten,  bei 
denen  die  Gefahr  des  Durchliegens  besteht,  mufs  man  fleifsig 
das  Betttuch  glätten;  ein  Bett  für  den  Tag  und  ein  Bett  für 
die  Nacht  und  öfteres  Umlegen  sind  vorteilhaft.  Rofshaar- 
matratzen  sind  besser  als  Sprungfedermatratzen,  weil  sie  nicht 
Staub  auffangen.  Die  Federbetten  sind  häufig  besser  mit  wollenen 
Decken  zu  vertauschen.  Hat  der  Kranke  infolge  von  Entkräftung 
wenig  Halt,  so  schiebt  man  ihm  ein  Kissen  in  den  Rücken 
oder  eine  Schlummerrolle  in  das  Genick.  Gleitet  er  im  Bette 
nach  unten,  dann  legt  man  ein  Kissen  an  das  Fufsende. 

Die  Luft  mufs  täglich  zweimal  und  bei  Kranken  mit  häufigen 
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Übelriechenden  Ausleerungen  und  viel  Auswurf  noch  öfter  er- 
neuert werden.  In  einem  Zimmer,  das  noben  dem  Kranken- 
zimmer liegt,  kann  das  Fenster  bei  ruhiger  Witterung  bestandig 
offen  stehen.  Ein  Bettschirm  schützt  vor  Luftzug.  Die  Luft 
sei  eher  feucht  als  trocken.  Eiserne  Öfen  strahlen  zu  sehr 
trockene  Hitze  aus,  besser  passen  Kachelöfen.  Öftereres  Auf- 
wischen der  Dielen  thut  gut,  eine  Schüssel  mit  Wasser  halt 
das  Zimmer  feucht  und  kühl.  Das  öftere  Entwickeln  feuchter 
Dämpfe  in  der  Nähe  des  Kranken  nützt  bei  Halsleiden.  Kinder 
und  Greise  vertragen  eine  warme  Stube  besser  als  die  gewöhn- 
liche Krankentemperatur  mit  15»  C.  Fiebert  der  Kranke,  so 
heizt  man  nur  im  Winter  ein;  fröstelt  er,  wie  häufig  zu  Be- 
ginn einer  Erkrankung,  so  erwärmt  man  den  Körper  schnell 
durch  Einhüllen  in  warme  Tücher, 
durch  Anlegen  von  Wärmflaschen  an 
die  Füfse,  die  Schenkel  und  den  Leib 
und  läfst  warmen  Thee  oder  ein  Glas 
Grog  trinken.  Feuchte  Stuben  sind 
die  Ursache,  dafs  Lungen-  und  Kehl- 
kopfkatarrhe sich  in  die  Länge  ziehen; 
Gelenkrheumatismus  kehrt  erfahrungs- 
gemäfs  immer  wieder,  sobald  der  Re- 
konvaleszent Stuben  mit  nassen  Wänden 
und  feuchten  Mauern  bewohnt. 

Urin  und  Stuhl  dürfen  nicht  lange  in  der  Stube  offen  da- 
stehen, vielmehr  sind  die  benutzten  Geschirre  sofort  zu  ent- 
leeren. 

Eitrige  Wunden  sind  fleifsig  zu  reinigen,  auszutupfen  und 
auszuspülen.  Irrigieren  mit  Lösungen  von  übermangansaurem 
Kali  beseitigen  den  üblen  Brandgeruch  am  schnellsten.  Öfteres 
Sprengen  mit  Eau  de  Cologne  und  Terpentin  und  Räuchern 
oder  Verdampfen  von  Ozogen  mit  der  Platinaräucherlampe 
(Fig.  84)  desodorisieren  leicht  die  mit  häfslichem  Geruch  er- 
füllte Stubenluft.  Burk  in  Stuttgart  verkauft  das  O/.ogen,  eine 
stark  aromatische  Essenz,  von  der  man  einen  Theelöffel  mit 
einen  Liter  Alkohol  vermischt.  Den  übelriechenden  unwillkür- 
lichen Dejektionen  der  Komatösen  und  Paralytiker  begegnet 
man  durch  regelmäfsige  Klystiere  und  wasserdichte  Unterlagen. 
Dreiteilige  Matratzen,  deren  Mittelstücke  man  herausnimmt,  um 
eine  Schüssel  zum  Auffangen  dos  Stuhls  einzuschieben,  nützen 
bei  Idioten  und  Kindern  mehr  als  ein  rundes  Gummistechbecken. 
Kranke  häufig  zu  waschen  und  zu  baden,  darf  aus  Furcht,  dafs 
dadurch  den  Kranken  geschadet  werden  könne,  nicht  unter- 
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lassen  werden.  Starkos  Schwitzen  verlangt  fleifsiges  Abreiben, 
Abwaschen  und  öfteren  Wäschewechsel.  Sind  die  Patienten  zu 
schwach  oder  zu  schwer  beweglich,  um  sich  selbst  zu  entkleiden, 
dann  schneidet  man  die  Hemdsärmel  rasch  auf  und  streift  nun 
das  Hemd  über  den  Kopf  wog;  will  man  sie  später  nach  der 
Wäsche  wiederum  benutzen,  so  bindet  man  Händer  um  die 
Ärmel. 

Gelähmte  und  Komatöse,  besonders  hinfällige  Kinder,  müssen 
gefüttert  werden.  Die  Wahl  der  Speisen  und  Getränke,  ihre 
Temperatur  und  Menge  richtet  sich  nach  der  Krankheit.  Fieber- 
kranke trinken  am  liebsten  kühles  Wasser,  eiskaltes  Wasser  ist 

zu  verbieten.  Typhusrekonvaleszenton, 
die  ausgehungert  sind  durch  die  schmale 
entziehende  Kost,  essen  gern  mehr  als 
sie  dürfen  und  heimlich  konsistente 
Speisen,  welche  leicht  Rezidive  herbei- 
führen. Herzkranke  vertragen  kleinere 
und  öftere  Mahlzeiten  besser  als  grofse 
und  seltene.  Zuviel  Trinken  während 
der  Mahlzeit  belastet  leicht  den  Magen 
und  verdünnt  übermäfsig  den  Speise- 
brei und  den  Magensaft. 

D  ie  Utensilien ,  wel  eher  dieKranken- 
pflege  in  besonderen  Fällen  bedarf  oder 
die  sie  als  Krankenkomfort  benutzen 
kann,  sind  zahlreich  vorhanden,  wie  wir 
in  besonderen  Ausstellungen  in  den 
letzten  Jahren  zu  sehen  genug  Gelegenheit  gehabt  haben. 

Zur  Ernährung  der  in  den  ersten  Lebensjahren  stehenden 
Kinder  dient,  sobald  die  Mutter  oder  Amme  fehlt,  die  Milch. 
Bei  Magen-  und  Darmerkrankungen  wird  sie  in  dem  teuren 
S  0  X  h  1  e  t'schen  Apparate  oder  dem  billigen,  für  das  gröfsere 
Publikum  passenden  Fl  ü  g  g  e'schen  Topfe,  sterilisiert  (Fig.  85). 
Bei  diätetischen  Kuren  mufs  jede  Speise  und  jedes  Getränk  auf 
einer  Diätwage,  welche  einer  Briefwage  mit  einer  Hohlschale 
oder  einer  Platte  gleicht,  gewogen  werden.  Hastiges  Kauen 
und  Verschlingen  konsistenter  Speisen  führt  leicht  zu  Digestions- 
störungen. Fehlen  die  Zähne,  dann  sorge  der  Kranke  für  eine 
Gebifsprothese,  dann  schwinden  manche  Magenstörungen  von 
selbst. 

Viele  Patienten,  die  während  des  Essens  nicht  aufstehen 
können  oder  das  Bett  nicht  verlassen  dürfen,  erhalten  einen 
Efstisch,  welcher  mit  dem  breiten  Fufs  unter  das  Bett  gestellt 
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und  mit  der  oberen  drehbaren  Platte  über  das  Bett  geschoben 
wird  (Fig.  86).  Zugleich  dient  er  auch  als  Lesetisch.  Als 
einfacher  Ersatz  dient  der  Präsentierteller,  auf  dem  der  Teller 
ruht.    Bei  Kindern  hängt  man  ein  Brett  zwischen  den  Bett- 


Fig.  87. 

wänden  auf  Um  eine  Blume  oder  ein  Bild  zur  Freude  des 
Kranken  bequem  aufzustellen,  rückt  man  ein  verstellbares  Tisch- 
chen an  den  Bettrand  (Fig.  871. 


Fig.  8S.  Fig.  89. 


Will  man  Kurzatmigen  Linderung  verschaffen  oder  wollen 
Eekonvaleszenten,  die  noch  nicht  sitzen  können,  ins  Freie  sehen, 
so  schiebt  man  eine  verstellbare  Eückenstütze  (Fig.  88)  unter 
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das  Kissen.  Ein  Keilkissen  oder  eine  Stuhllehne  thun  ähnliche 
Dienste. 

Um  den  Druck  des  Bettes  auf  ein  krankes  Glied  zu  mindern  und 
daran  die  Eisblase  aufzuhängen,  stellt  man  die  Reifenbahre  (Fig.  89) 

auf.  Zum  Hochlagern  der  ge- 
schwollenen oder  gebrochenenGlieder 
benutzt  man  Hohlschienen  (Fig.  90). 
Die  von  Volk  mann  angegebene 
Blechschiene  wird  mit  dem  Schleif- 
brett bequem,  zum  Streckverband  ver- 
wandt (Fig.  91).  Ferner  dient  dazu 
eine  Handtuchschleife  oder  derGalgen 
oder  die  schiefe  Ebene,  welche 
man  leicht  durch  Betten,  ein  Keilkissen  oder  ein  grofses  Häcksel- 
kissen herstellt.  Der  Arm  wird,  wenn  er  ruhig  gestellt  werden 
soll,  in  ein  Tuch  gehängt  oder  im  Bette  uuf  Kissen  gelagert. 
Zum  Befestigen  der  Glieder  in  horizontaler  Lage  dient  die  Papp-, 
Holz-  oder  Drahtschiene,  der  man  jede  beliebige  Gestalt  und 


Fig.  90. 


Fig.  92. 


Fig.  91. 


Form  geben  kann.  Um  den  Rumpf  vom  Lager  emporzuheben, 
greift  man  zur  Schwebe  (Fig.  92)  oder  in  Anstalten  zum  Hebe- 
rahmen. Selbst  richtet  sich  der  Kranke,  der  die  Beine  nicht 
gebrauchen  kann  oder  soll,  an  Aufliebern,  die  an  der  Wand 
befestigt  sind,  oder  Stricken,  die  in  einem  Haken  an  der  Decke 
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eiidigeD  oder  Handtüchern,  welche  man  an  die  Bettpfosten  ge- 
knüpft hat,  auf. 

Um  das  Durch  liegen  bei  abgemagerten  und  chronisch 
Kranken  zu  verhüten,  wird  die  Haut  am  Kreuz  fleifsig  mit 
Essig  oder  Franzbranntwein  gewaschen,  das  Betttuch  öfter  glatt 
gelegt  und  ein  Luftkissen  (Fig.  93)  untergeschoben.  Schon  die 
kleinste  Excoriation  ist  durch  Pflaster  und  der  Brandschorf 


Fig.  93. 

antiseptisch  zu  behandeln,  um  Verschlimmerung  zu  verhüten. 
Manche  Kranke  klagen  über  Brennen,  wenn  sie  auf  dem  Luft- 
kissen liegen,  dann  überzieht  man  den  Kranz  mit  Leinwand, 
andere  ziehen  das  teure,  aber  bessere  Wasserki^sen  (Fig.  94)  vor. 


Fig.  94. 


Fig.  95. 


Sowohl  zur  Heilung  als  zum  blofsen  körperlichen  Schutz 
bei  körperlichen  Gebrechen  dienen  die  verschiedenen  Bandagen 

f^ic/ol      V^''"'!'^''^'"  F'-^^e"  ^^i^  Leibbinde 

(t.g.  05)  aus  Gummi  um.    Bei  Hernien  werden  Nabel-,  Leisten- 

und  Schenkelbrnchbänder  angelegt  (Fig.  96).    Frische  Nabel- 

bruche  bei  Kindern  heilen  unter  Heftpflasterstreifen,  die,  sobald 
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sie  locker  werden,  sofort  erneuert  werden  müssen,  in  4 — 6  Wochen, 
nur  vernachlässigte  gröfsere  Nabelbrüche  erfordern  ein  Band! 
Wasserdicht  müssen  die  Bruchbänder  bei  kleinen  Kindern  sein ; 
bei  grofsen  Bruchpforten  von  Leistenbrüchen  der  Erwachsenen 
hängt  viel  von  dem  Geschick  des  Bandagisten  ab,  ob  die  Pe- 
lotte  den  Bruch  zurückhält. 


Fig.  96.  Fig.  97. 


Zum  Erleichtern  der  Last,  welche  die  entzündeten  Hoden 
oder  Nebenhoden,  die  Varicocele  oder  Hydrocele  erzeugt,  verwendet 
man  das  Suspensorium  (Fig.  97). 

BeiSchwellung  der  Glieder  wickelt  man  leinene  oder  wollene 
Binden  in  Zirkeltouren  um.  Für  Krampfadern  und  Unterschenkel- 
geschwüre passen  die  Gummistrümpfe,  welche  leicht  schmutzig 
werden  und  teuer  sind,  weniger  als  die  Martin'schen  Gumnii- 
binden.    Letztere  kommen  auch  bei  Gelenkergüssen  mit  Vorteil 


Fig.  9^. 

zur  Verwendung,  nur  mufs  man  sie  nicht  zu  straff  umlegen  und 
öfter  abreiben  oder  selbst  am  Tage  mehrere  Stunden,  wenn  sie 
vom  Hautdunste  feucht  geworden  sind,  nachts  ganz  ablassen. 
Ihr  grofser  Vorteil  besteht  darin,  dafs  sie  den  Kranken  an  der 
Arbeit  nicht  verhindern.  Für  einzelne  Partieen  des  Schenkels 
und  Armes,  das  Knie,  die  Wade,  Ferse,  das  Hand-  und  Ellen- 
bogengelenk sind  die  Gummikappen  ihres  gleichmäfsig  elastischen 
Druckes  wegen  zu  empfehlen. 
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Zum  Fortschaffen  schwer  Kranker,  die  nicht  gehen  können, 
sind  verschiedene  Tragbahren  (Fig.  98),  Stubentragen,  Trag- 
schürzen und  Tragmatten,  zum  Fahren  Siechkörbe  (Fig.  99) 
und  Fahrstühle  (Fig.  100),  Ambulancen  im  Gebrauch.    Sind  sie 


Fig.  99. 


nicht  zur  Hand,  so  improvisiert  man  aus  einem  Laken  oder 
einer  Decke  mit  Stäben  und  Gurten  ein  Transportmittel 

Bei  dem  Anlegen  von  Gipsverbänden  am  Oberschenkel 
und  Becken  benutzt  man  die  Beckenstütze  (Fig.  101).    Um  den 


Fig.  100. 


Fig.  101. 


hilflosen  Kranken  von  einem  Zimmer  in  das  andere  zu  schaffen, 
M'ird  er  in  Rollbetten  gelegt.  Die  Bahre,  der  Siechkorb  und  die 
fahrbare  Krankenbahre  (Knoke  und  Drefsler)  passen 
für  den  Transport  schwer  Verletzter  von  der  Unglücksstätte  in 
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das  eigene  Haus.  Den  Fahrstuhl  gebrauchen  an  d«ii  Schenkeln 
Gelähmte,  um  spazierengefahren  zu  werden. 

Amputierte  erhalten  Prothesen  oder  Stelzfülse.  Die  künst- 
lichen Glieder  sind  teuer,  mehr  zur  Dekoration  als  zum  Gebrauch 
bei  der  Arbeit  zu  verwenden.  Kranke,  welche  zum  Gehen  nur 
einer  Stütze  bedürfen,  bedienen  sich  der  Armkrücken  (Fig.  102) 

und  des  gepolsterten  Gehstockes  (Fig.  103). 
Ein  Holzstab  mit  gut  gepolsterter  Quer- 
leiste kann  jeder  geschickte  Sattler  als 
Ersatz  herrichten. 

Gegen  das  Eindringen  von  Fremd- 
körpern in  die  Augen  werden  bei  ge- 
fährlichen Arbeiten  die  Glimmerbrillen 
getragen.  Kratzen  Kinder  juckende  Aus- 
schläge oder  Wunden  immer  wieder  auf, 
so  legt  man  an  der  kranken  Hautstelle 
einen  Schutzverband  an,  läfst  Handschuhe 
tragen  oder  ein  Kittelchen  ohne  Ärmel 
oder  mit  zugebundenen  Ärmeln  tragen. 
Zum  Schutz  der  Tobsüchtigen,  welche  sich 
selbst  gewaltsam  oder  andere  verletzen, 
wendet  man  im  Privathause,  in  dem 
mehrere  Pfleger  fehlen,  trotz  aller  Nores- 
traintbestrebungen  die  Zwangsjacke  an.  Eine  oben  geschlossene 
Hängematte  läfst  den  Kranken  noch  Spielraum,  damit  sie  sich 
etwas  seitwärts  und  nach  oben  oder  unten  bewegen  können, 


Fig.  102. 


g 

Fig.  103. 


Fig.  104. 


Fig.  10"). 


(Leipziger  psychiatr.  Klinik).  Unruhigen  Kranken,  die  aus 
dem  Bette  zu  fallen  drohen,  legt  man  ein  Bettgitter  aus  Holz 
zwischen  die  Matratze  und  die  Bettwand. 

Zum  Einflöfsen  von  flüssiger  Nahrung  bei  Kranken,  die 
schleclit  schlucken,  dienen  besser  als  Löffel  kleine  Kännchen 
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(Fig.  104).  Soll  die  Medizin  genau  dosiert  werden,  so  wird  sie 
in  Mafsgefäfsen  genau  abgemessen  {Fig.  105).  Zum  genauen 
Abzählen  der  verordneten  Tropfen  bei  narkotischen  Lösungen 
verabfolgt  die  Apotheke  Tropfgläser  (Fig.  106),  deren  Glas- 
stöpfel  am  unteren  Rande  eine  Einne  trägt,  die  in  eine  limne 
des  Halses  der  Flasche  pafst. 


Fig.  106. 

Zur  Beseitigung  der  Se-  und  Exkrete  aus  dem  Kranken- 
zimmer haben  sich  verschiedene  Gefäfse  bewährt.  Zum  Auffangen 
des  Sputums  kann  jedes  mit  Wasser  gefüllte  Gefäfs  an  das  Bett 


Fig.  109.  Fig.  110. 

gestellt  und  durch  Ausgiefsen  schnell  gereinigt  werden.  Der 
Phthisiker  darf,  wenn  er  umhergeht,  sein  Sputum  nicht  auf  den 
Boden  oder  in  das  Taschentuch  entleeren,  da  es  sonst  ein- 
trocknet, verdunstet  und  leicht  Infektion  verursacht,  sondern  in 
mit  Karbollösung  gefüllte  Porzellanschalen  mit  Deckel  (Fig.  107). 
Manche  Schalen  sind  so  konstruiert,  dafs  der  Auswurf,  sobald  er 
in  sie  entleert  ist,   dem  Auge  entschwindet.  Verbrennbare 
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Speigläser  aus  Papier  (Fig.  108)  sind  ebenfalls  verwendbar. 
Dettweiler's  Speiglas  ist  wegen  seiner  Flaschenform  bequem 
in  der  Tasche  zu  tragen  (Fig.  J09).  In  Schalen,  die  mit  Sand 
oder  Sägespänen  gefüllt  sind,  zu  spucken,  ist  nicht  minder  ge- 
fährlich als  in  das  Taschentuch.  Ähnlich  wie  bei  Phthisis 
pulmonum  verfährt  man  mit  den  ausgehusteten  Massen  der 
Diphtheriekranken.  Sehr  hinfälligen  Patienten,  welche  im  letzten 
Stadium  ihres  Leidens  nicht  mehr  recht  aushusten,  noch  ge- 
nügend expektorieren  können,  wischt  der  Pfleger  mit  Leinwand- 


Fig.  III. 

läppchen  den  Schleim  aus  dem  Munde,  die  dann  verbrannt 
werden. 

Die  Dejektionen  sind  in  Unterschiebern  und  Stechbecken 
aus  Blech  oder  Porzellan  (Fig.  110),  deren  Eand  mit  Leder 


Fig.  112.  Fig.  113. 


wegen  des  Gefühls  der  Kälte  bei  alten  Leuten  gefüttert  ist,  auf- 
zufangen und  durch  Nachspülen  mit  frischem  Wasser  und  Soda 
zu  reinigen.  Zum  Schutz  des  Skrotums  gegen  Beschmutzen  mit 
Kot  und  Urin  dient  nach  Oppenheim  ein  Vorsprung  an  dem 
Seitenrande  (Fig.  III).  Ehe  Kranke  mit  Unterleibstyphus  und 
Ruhr  ihren  Stuhl  entleeren,  mafs  zur  Desinfektion  das  Becken 
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mit  dünner  Kalkmilch  oder  3%  Lysollösung  bis  zu  -/g  Höhe 
gefüllt  werden.  Patienten,  die  infolge  ihrer  Gebrechlichkeit 
ihren  Stuhl  in  der  Stube  entleeren  wollen,  aber  gehen  können, 
setzen  sich  auf  ein  Waterklosett  (Fig.  112)  oder  einen  Nacht- 
stuhl (Fig.  113;,  deren  es  viele  Abarten  giebt. 

Der  Urin  wird  bei  Incontinentia  urinae  in  Uringläsern  mit. 
rundem  Halse  für  Männer  (Fig.  114)  oder  ovaler  Öffnung  für 
Frauen  (Fig.  115)  gelassen  und  sofort  ausgeschüttet.  Die  Manier,, 
das  gefüllte  Nachtgeschirr  in  dem  Zimmer  stehen  zu  lassen  und 
mit  einem  Deckel  den  üblen  Geruch  der  Nase  zu  entziehen, 
ist  verwerflich.  Patienten  mit  Blasenlähmung,  die  umhergehen, 
schützen  ihre  Kleider  vor  dem  Durchnäfstwerden,  wenn  sie  einen 
Harnrecipienten  (Urinal)  tragen,  welcher  aus  einem  Auffang- 
rohr für  die  Harnröhre  und  das  Skrotum  und  einer  Harnflasche' 


zur  Aufsammlung  des  Urins  besteht  und  durch  zwei  Schenkel- 
riemen und  einen  Leibgurt  befestigt  werden.  Tägliche  Spülungen 
mit  Lösungen  von  übermangansaurem  Kali  verhüten  leidlich  den 
üblen  Geruch  des  sich  leicht  zersetzenden  Urins.  Der  grofse 
Gummibeutel  belästigt  bei  dem  Gehen;  dafür  kann  man  dem 
Kranken  dann  einen  Gummischlauch  an  das  Anfangsstück 
schrauben  lassen  und  die  länglich  geformte  neue  Flasche  wird 
unter  dem  Beinkleide  im  Stiefel  getragen  (Fig.  116). 

Hat  sich  der  Kranke  mit  Stuhl  oder  Urin  beschmutzt,  so 
kann  er  bequem  im  Bidet  (Fig.  117)  die  Genital-  und  After- 
gegend säubern,  das  aus  einem  länglichen  Porzellanbecken  mit 
hölzernem  Gestell  besteht. 

Um  Tücher-  oder  Breiumschläge,  welche  bei  dem  Erweichen 
der  Abscesse  noch  vielfach  benutzt  werden,  beständig  warm  zu 
halten,  kann  man  einen  Wärmeapparat  mit  Spiritusheizung  ge- 
brauchen (Fig.  118).  Kann  der  Kranke  nicht  viel  auf  einmal 
essen,  so  stellt  man  die  Schüssel  in  einen  Speisewärmer  und 


Fig.  llö. 
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veral)reicht  imch  einer  Viertel-  oder  Halbstunde  noch  einmal 
eine  kleine  Portion.  Sollen  Getränke  oder  Flüssigkeiten  kühl 
gehalten  werden,  so  dient  zum  Kühlen  der  Eisbehälter. 


Fig.  116. 


Für  Schwerhörige  sind  eine  Eeihe  von  Hörrohre  angegeben, 
aber  nur  wenige  im  Gebrauch,  da  sie  zu  schwerfällig  konstruiert 


Fig.  117.  Fig.  118. 


sind,  den  Kranken  im  Verkehr  hemmen,  auffällig  machen  und 
in  der  Regel  nicht  das  leisten,  was  die  Fabrikanten  versprechen. 
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Die  kleinf'ii,  Ohrtrichtein  ähnlichen  Hörrohre  nützen  bei  Per- 
foration des  Tjommelfelles  und  chronischer  Salpingitis  wenig. 
Für  den  Geschäftsgebrauch  eignet  sich  nur  der  schlauchartige 
Apparat  von  T  r  ö  1 1  s  c  h  mit  einer  Olive  für  das  Ohr,  einem  Zuleitungs- 
rohr  und  einem  trichterförmigen  Schallfänger,  in  welchen  der  Fremde 
spricht,  doch  nicht  zu  laut,  da  sonst  die  Laute  undeutlich  werden. 
Für  gewöhnlich  trägt  der  Kranke  den  Schlauch  um  den  Hals 
und  die  Brust.  Die  metallenen  Hörrohre  erzeugen  zu  starke 
Resonanz,  welche  viele  Patienten  nicht  ertragen.    Im  Theater 


Fig.  120. 


Fig.  119. 


Fi-.  121. 


und  lionzert,  in  welchen  die  Schallwellen  aus  gröfserer  Ent- 
fernung hervordringen,  leisten  die  glocken-  und  trompeten- 
furmigen  Rohre  (Fig.  120)  oder  (Fig.  121)  die  mit  grofsem  Schall- 
fanger \  ersehenen  Besseres;  nach  jedesmaligem  Gebrauch  werden 
sie  zusammengeschoben  und  in  die  Tasche  gesteckt.  Als  Gehstock 
oder  Fächer  konstruierte  Rohre  erleichtern  Herren  und  Damen 
den  Gebrauch  m  weniger  auffälliger  Weise. 
.  +1  ^^'^^^'chen  Instrumentarium  gehören  noch  eine  Reihe 

orthopädischer  Apparate,  die  der  Arzt  bei  seinen  Patienten 
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demonstrieren  und  anwenden  mufs.  Dahin  gehören  .die  ver- 
schiedenen Schienen,  Bandagen  und  Korsets,  die  tagtäglich  ge- 
brauchtwerden. Als  besondere  Apparate  sind  noch  die  Guy  on'sche 
Schlinge  bei  Spondylitis  der  Nackenmusicel,  das  Stützkorset 
bei  Lordose  und  hoher  Schulter  (Fig.  122),  der  Kyphosenapparat, 
der  Nyrop'sche  Apparat,  die  Hüftgelenksextensionsmaschine, 
der  Beinschutzapparat  nach  Hessing  oder  Schede,  die 
Wolf'sche  Beckenstütze,  die  Rauchf uf s'sche  Schwebe,  die 
Klumpfufsmaschine,  der  Skarpa'sche  Schuh  mit  Innen-  oder 
Aufsenschiene,  Kniegurt  und  Sprunggelenk,  der  Suspensions- 
apparat für  die  Streckung  des  Körpers  bei  der  Anlage  eines 
Korsetts  oder  Gipsverbandes  oder  zur  Behandlung  der  Tabes 
dors,  und  die  künstlichen  Glieder  und  Prothesen  zu  nennen, 
über  deren  Gebrauch  der  Arzt  jeder  Zeit  Auskunft  geben  mufs. 


Fig.  12-2, 


IX.  Psychotherapie,  Suggestion  und  Hypnose. 

Die  Pychotherapie  ist  zwar  nach  der  gewöhnlichen  Auf- 
fassung keine  physikalische  Heilmethode,  aber  ein  Heilverlahren, 
welches  vielfach  gleichzeitig  mit  physikalischen  Heilmethoden 
angewandt  wird  und  oft  das  eigentlich  wirksame  bei  einer  Kur 
ist  während  hydrotherapeutische  und  mechanische  Maisnahmen 
nur  Scheinmittel  sind,  um  den  psychotherapeutischen  Effekt  besser 
am  Kranken  zur  Geltung  zu  bringen. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dafs  derjenige  Arzt  welcher 
nicht  nur  das  körperliche  Leiden  eines  Patienten  behandelt, 
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sondern  auch  seinen  Gemütszustand,  seine  Angst  und  Sorge 
um  die  Krankheit  berücksichtigt,  kurz  Seelenarzt  zu  sein  ver- 
steht, die  besten  Heilerfolge  zu  verzeichnen  und  den  gröfsten 
Zuspruch  hat.  Der  Glaube  kam  Berge  versetzen,  heifst  es  in 
der  Bibel,  für  uns  ist  er  ein  richtiger  Heilfaktor. 

Schon  die  Priester  heilten  in  früherer  Zeit  durch  Wunder- 
formeln, Gebete  und  Beschwörungen ;  K  n  e  i  p  p  's  Erfolge  be- 
ruhten vielfach  auf  persönlicher  Einwirkung  und  der  Macht 
seiner  mit  kräftigen  Worten  und  derben  Vergleichen  gewürzten 
Kede;  viele  Wunderdoktoren  heilten  lediglich  durch  den  Glauben 
an  eine  besondere  Kraft,  welchen  sie  in  dem  Patienten  durch 
Eormeln  und  Sympathiemittelchen  erweckten.  Auch  der  Arzt  ver- 
mag durch  seine  Persönlichkeit,  seine  Worte,  Mieneundein  indiffe- 
rentes Eezept  dem  Kranken  so  zu  imponieren  und  über  Leiden 
hinwegzuhelfen,  dafs  das  Publikum  mit  Eecht  sagt,  wenn  er 
nur  komme,  so  sei  der  Kranke  schon  halb  gesund  Wenn  er 
dem  Unheilbaren  ein  Trosteswort  mit  auf  den  Weg  giebt  und 
ein  Eezept  verschreibt,  mit  dessen  Ordination  er  zugleich  Diät 
und  sonstige  Lebensweise  regelt,  so  nützt  er  ihm  mehr  als  wenn 
er  ihn  abweisend  entläfst  und  dem  Kurpfuscher  in  die  Hände 
treibt,  allerdings  mehr  auf  psychotherapeutischem  als  medika- 
mentösem Wege. 

Wie  eng  Leib  und  Seele  zusammenhängen  und  wie  innig 
körperliche  geistige  Zustände  und  umgekehrt  beeinflussen,  lehrt 
uns  die  tägliche  Beobachtung  in  der  Praxis.  Der  Zahnschmerz 
hört  plötzlich  auf,  wenn  der  Patient  in  das  Sprechzimmer  des 
Arztes  kommt  und  die  Zahnzangen  sieht.  Der  hysterische  Krampf 
hört  plötzlich  auf,  wenn  der  Arzt  mit  der  kalten  Douche  droht. 
Der  faradische  Pinsel  vertreibt  besser  als  moralische  Predigten 
die  Ungezogenheit  nervöser  Kinder. 

Die  psychische  Therapie  wendet  der  Arzt  tagtäglich 
bewufbt  oder  unbewufst  an.  Sein  taktvolles  Auftreten  in  ernsten 
Momenten,  ein  heiterer  Blick,  wenn  der  Patient  zu  verzagen 
scheint,  und  ein  geflügeltes  Wort,  wenn  die  Klagen  endlos  sind, 
wirken  auf  das  Gemüt  des  Kranken  mehr  als  ein  mit  ernster 
Miene  gehaltener  pathologisch  anatomischer  Vortrag  über  die 
Krankheit  und  die  dem  frühern  Unterricht  entlehnte  Prognose, 
die  überdies  falsch  sein  kann,  wenn  die  Diagnose  trügerisch 
war.  Die  Hoffnung  und  aller  Lebensmut  schwinden,  wenn  der 
Patient  sein  Ende,  das  vielleicht  noch  Wochen  und  Älonate 
aussteht,  vor  sich  sieht.  Bei  der  Untersuchung  sei  er  höflich, 
aber  bestimmt,  besonders  ungezogenen  Kindern  und  launischen 
Damen  gegenüber,  nicht  verfahre  er  oberflächlich,  auch  wenn 
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das  Leiden  leicht  zu  erkennen  ist,  noch  allzugründlich  bei 
nervösen  und  hypochondrischen  Personen  bei  der  ersten  Be- 
gegnung, da  jene  sonst  leicht  glauben,  der  Arzt  erkenne  ihre 
Krankheit  nicht,  und  sie  allerlei  neue  Gebrechen  bei  sich  ver- 
muten. Ein  Hypochonder,  dessen  Konjunktiva  ich  bei  der  ersten 
Visite  ansah,  glaubte  fest,  dafs  er  augenkrank  sei  und  liefs 
sich  lange  Zeit  nicht  davon  abbringen.  Man  handelt  klüger 
bisweilen,  bei  ängstlichen  Patienten  die  Urinprüfung  auf  Eiweifs 
und  Zucker  nicht  in  ihrer  Gegenwart  vorzunehmen. 

Mit  der  Prognosa  kann  der  Arzt  nicht  vorsichtig  genug 
sein.  Will  derselbe  das  Vortrauen  des  Kranken,  der  seine 
Hilfe  sucht  und  seinen  Rat  und  Trost  begehrt,  behalten,  so 
darf  er  bei  ernsten  Leiden  nicht  direkt  die  Wahrheit  sagen, 
sondern  giebt  zu,  dafs  es  sich  bei  der  Lungenphthise  um  etwas 
mehr  als  eine  gewöhnliche  Entzündung,  die  längere  Zeit  zur 
Heilung  in  Anspruch  nehme,  handle  und  bei  Magenkrebs  nur 
eine  Verhärtung  bestehe.  Schwindsucht  und  Krebs  kennt  der 
Laie  ebenso  gut  wie  der  Arzt  als  unheilbar.  Erfährt  er  auf 
Umwegen  doch  aus  dem  Munde  des  Arztes  die  richtige  Diagnose, 
80  raubt  ihm  die  Au-^sicht  auf  die  bevorstehenden  Qualen  den 
Appetit,  Schlaf  und  Leben sm.ut.  Vielen  nervösen  und  körperlich 
Kranken  verringert  der  Arzt  das  Krankheitsgefühl  und  viele 
Beschwerden,  wenn  er  sie  zur  Beschäftigung  anleitet,  etwa  zum 
Kegel-,  Billard-  und  Domino-  oder  Schachspiel  rät  oder  zu 
Ausflügen,  Anlegen  von  Sammlungen  und  Zimmergymnastik  be- 
wegt. Wird  die  Aufmerksamkeit  auf  andere  Dinge  gelenkt,  so 
vergifst  der  Kranke  nach  H  u  f  e  1  a  n  d  eine  Menge  Anwandlungen 
von  Krankheiten. 

Ist  es  dem  Arzte  gelungen,  auf  die  Vorstellungen 
und  das  Gemüt  des  Kranken  psychotherapeutisch 
einzuwirken,  so  fällt  ihm  die  fernere  Aufgabe  zu,  sich  Herr- 
schaft über  den  Willen  desselben  zu  ver- 
s  ch  a  f  fen  .Dieserreichteram  ehesten,wenn  er  ihn  Muskelübungen 
im  Tempo  und  auf  Kommando  ausführen  läfst,  wenn  er  die  vor- 
geblich bald  eintretende  Ermüdung  verscheucht  durch  Einreden 
von  Mut,  wenn  er  ihn  früh  aufstehen,  zur  bestimmten  Stunde 
essen  oder  Spazierengehen  lehrt.  Andererseits  fordert  er  ihn 
auf,  seine  Affekte  zu  zügeln,  nicht  kleinmütig  zu  weinen,  noch 
in  übermäfsigen  Zorn  und  laute  Schimpferei  zu  verfallen,  unter- 
drückt seine  Begierden  und  Launen  und  hält  ihn  ab  von  Ex- 
cessen.  Hat  der  Kranke  seine  Aufgabe  gelöst,  so  lobt 
und  ermuntert  ihn  der  Arzt  zu  neuer  körperlicher  und  geistiger 
Beschäftigung.    Bei  vielen  Kranken,  die  längere  Zeit  hindurch 
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infolge  schwerer  Erkrankung  und  Nervenerschöpfung  geistig  un- 
thätig  waren,  kommt  es  ferner  darauf  an,  die  Intelligenz  durch 
methodische  Übungen  wieder  anzuregen.  Der  Kranke  darf  sich 
mit  andern  seines  Standes  wieder  unterhalten,  mufs  die  Zeitung 
lesen,  einen  leichten  Bericht  niederschreiben,  Zeichnen,  Malen, 
und  leichte  mathematische  Aufgaben  lösen.  Zeigt  er  sich  nach 
Wochen  wieder  in  den  elementaren  Fächern  sicher,  so  beschäftigt 
er  sich  nun  mit  seinem  Berufe  wieder,  liest  Geschiclits- 
werke,  treibt  Sprachstudien  oder  vertieft  sich  in  die  Musik  oder 
studiert  Mathematik,  je  nachdem  es  der  Beruf  erfordert.  Kommt 
er  hier  vorwärts,  dann  wird  er  auch  den  Aufgaben  des  Lebens 
später  wieder  gewachsen  sein. 

Dieser  reinen  Psychotherapie,  der  Erregung  von  Vorstellungen, 
der  Stärkung  des  Willens  und  der  Steigerung  des  Intellektes 
nach  Art  des  geistlichen  Zuspruches,  nach  der  Zucht  des  Lehrers 
und  nach  der  überzeugenden  Methode  des  Psychiaters  nähert 
sich  die  Suggestion  und  Hypnose,  welche  als  Heil- 
methode von  B  e  r  n  h  e  i  m  und  C  h  a  r  k  o  t  nach  wissenschaft- 
lichen Studien  in  die  ärztliche  Praxis  eingeführt  sind,  aber  ihre 
Vorgänger  in  dem  Magnetismus  und  Braidismus  haben. 

Nach  dem  Tiermagnetismus  M  e  f  s  m  e  r  's,  dessen  veränderte 
Anhänger  heute  noch  die  Spiritisten  sind,  sollte  ein  unsicht- 
bares Agens  oder  Fluidum  in  den  Körper  eines  andern  dringen, 
dort  das  Nervensystem  und  den  Organismus  beeinflussen  und 
ohne  Vermittlung  durch  die  Sprache,  Laute  oder  Zeichen,  Ge- 
danken und  Seelenvorgänge  eines  Menschen  zur  Erkenntnis 
der  Seele  eines  zweiten  Menschen  bringen.  Den  Magnetismus 
deckten  Braid  und  Liebault  als  Schwindel  auf,  Braid  führte 
den  Begriff  Suggestion  durch  Hervorrufen  bestimmter  Vorstellungen 
und  Phantasieen  auf  Zustände  und  Erscheinungen  eines  Menschen 
einzuwirken,  ein.  Hypnose  ist  bereits  ein  veränderter  Seelen- 
zustand,  eine  Art  Traumzustand  im  Schlafe,  aber  kein  wirklicher 
Schlaf  oder  erhöhte  Suggestibilität,  in  welchem  der  Hypnotiseur 
gleiche  Vorstellungen  erweckt  oder  suggeriert,  die  noch  nach- 
wirken (posthypnotisch). 

Die  Suggestion,  welche  zur  Zeit  des  gröfsten  Materialismus 
in  dem  vorigen  Jahrzehnt  epochemachend  hervortrat  und  anfangs 
den  Erfolg  der  meisten  ärztlichen  Behandlungsweisen,  auch  der 
Medikamente  und  der  Elektrotherapie,  für  sich  in  Anspruch 
nahm,  verdient  als  Heilmethode  nach  den  heute  allgemein 
gültigen  Anschauungen  Anerkennung  und  Beachtung.  Der  Arzt 
erweckt  durch  die  Suggestivbehandlung  bei  dem  Kranken  die 
Vorstellung  der  Heilung  seines  Leidens,  seines  Schmerzes  oder 
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seines  Erregungszustandes.  Wenn  der  Arzt  dem  stetig  Hustenden 
energisch  zuredet,  er  solle  mit  Husten  aufhören,  er  brauche  nicht 
immerfort  zu  husten,  so  bleibt  der  Erfolg  selten  aus.  Oder 
wenn  er  dem  Rat  Suchenden  sagt,  dafs  dies  oder  jenes  Mittel 
sicher  ihm  hülfe,  dafs  nach  der  Einreibung  der  Schmerz  nach- 
lasse und  eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen  eines  schwachen 
Phenacetinpulvers  ohne  Zweifel  der  Schlaf  eintrete,  dann  tritt 
die  Wirkung  mit  der  Erwartung  bald  ein.  Viele  unserer  ge- 
bräuchlichen Heilmittel  sind  keine  wirklichen  Heilmittel,  sondern 
werden  es  erst  durch  die  Suggestion.  Selbst  Erb  begünstigt 
die  Suggestivtherapie  und  sagt,  man  vorhüllt  einmal  die  Schwere 
der  Krankheit,  belebt  die  Hoffnung  des  Kranken  und  vermehrt 
das  Vertrauen  zu  den  Mafsnahmen  des  Arztes,  so  dafs  dem 
Schwerkranken  das  Leben  erträglicher  wird.  Wenn  Brüggemann 
einem  Asthmatiker,  der  zur  bestimmten  Stunde  seinen  Anfall 
bekommt,  zu  Beginn  des  Anfalles  zuruft:  Setzen  Sie  sich  und 
spielen  Sie  Skat  mit,  und  dann  der  Anfall  schwindet  und  nie 
wieder  kehrt,  so  ist  das  Ausbleiben  desselben  ein  Suggestiverfolg. 
Dadurch  dafs  der  Kranke  der  erweckten  Vorstellung  nachgiebt, 
dämpft  er  den  Krankheitszustand  samt  Schmerzempfindung  und 
Angst  und  verändert  körperliche  Funktionen,  die  Verdauung, 
Defäkation,  Menstruation,  Herz-  und  Lungenthätigkeit.  Der  be- 
treffende Patient  übt  eigentlich  in  diesem  Falle  Autosuggestion. 

Über  den  Nutzen  der  Hypnose  dagegen  gehen  die  An- 
sichten noch  auseinander.  Man  hypnotisiert  verbal  und  in- 
strumental oder  schwächt  die  Aufmerksamkeit  durch  Worte  oder 
Instrumente  soweit  ab,  dafs  Suggestion  möglich  wird. 

Bei  der  verbalen  Methode  erklärt  der  Arzt,  nachdem  er  den 
Patienten,  dessen  Suggestibilität  ihm  bekannt  ist,  in  den  seelischen 
Schlaf  versetzt  hat,  direkt,  dafs  dieser  oder  jener  Zustand  ein- 
tritt oder  nach  dem  Erwachen  eintreten  wird.  Bei  der  instru- 
mentalen Methode  läfst  man  einen  Gegenstand,  z.  B.  die  glänzende 
Uhr,  oder  was  sonst  die  Phantasie  erregt,  scharf  ansehen  und 
suggeriert  bei  eintretender  Schläfrigkeit  oder  man  führt  leichte 
Streichungen  der  Stirn  oder  Berühren  der  Lider  aus,  während 
man  zum  Schlafen  auffordert. 

Der  Kranke  sitzt  oder  liegt  auf  einem  Sofa  in  einem 
ruhigen  Zimmer.  Nun  macht  ihn  der  Arzt  auf  die  Erscheinungen 
des  Schlafes  aufmerksam  und  sagt:  Sie  werden  Schwere  und 
Müdigkeit  in  den  Gliedern  empfinden,  die  Lider  fallen  herab, 
der  Atem  wird  langsam.  Oder  er  läfst  ihn  den  Schlüssel  fixieren, 
den  er  hoch  hält,  oder  suggeriert  ihm  direkt  den  Schlaf  mit 
den  Worten:  Schlafen  Sie  jetzt.  B ernh e  im  verfährt  so:  „Sehen 
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sie  mich  fest  an  und  denken  Sie  ausschlierslich  ans  Einschlafen. 
Sie  werden  gleich  eine  Schwere  in  den  Augenlidern  fühlen, 
dann  eine  Müdigkeit  in  den  Augen ;  Ihre  Augen  blinzeln  schon, 
sie  werden  feucht,  sie  sehen  nicht  mehr  deutlich,  jetzt 
fallen  die  Augen  zu."  Gelingt  die  Hypnose  nicht,  dann  bringt 
er  zwei  Finger  der  rechten  Hand  vor  die  Augen  des  Patienten 
und  läfst  sie  fixieren  oder  er  streicht  mit  beiden  Händen  öfter 
von  oben  nach  unten  über  die  Augen.  Oder  er  sagt  gebieterisch: 
„Schlafen  Sie!"  Schläft  der  Patient,  —  schon  leisester  Schlaf  ge- 
nügt, sobald  er  die  Augen  auf  Befehl  nicht  mehr  öffnen  kann 
—  dann  folgt  die  Suggestion,  indem  der  Arzt  voraussagt,  was 
eintreten  soll,  z.  B.  jetzt  sind  die  Schmerzen  verschwunden. 

Zweckmäfsig  ist  es,  jede  suggestible  Person  vorzubereiten, 
ihr  zuzureden,  nicht  ängstlich  zu  sein  und  den  Geist  nur  auf  eine 
Sache  zu  richten.  Gelingt  der  Versuch  nicht  gleich  trotz  Geschick 
und  sichern  Auftretens  des  Arztes,  so  wiederholt  man  die  Prozedur. 
Kommt  man  auch  dann  nicht  zum  Ziele,  so  lasse  man  von 
weiteren  Versuchen  an  diesem  Tage  ab  und  wiederhole  später 
das  Verfahren.  Bei  offenbarem  Widerwillen  und  Gegenrede  be- 
nutzt man  gebräuchliche  Heilmittel  oder  indifferente  Substanzen, 
eine  Wasserinjektion,  ein  Pflaster  oder  eine  Tinktur  als  Hilfs- 
mittel. Auch  die  homöopathischen  Tinkturen,  ein  Priefsnitz'scher 
Umschlag  und  der  elektrische  Strom  sind  Suggestivmittel.  Eine 
Sondierung  beseitigt  bisweilen  bei  Hysterischen  das  Schlinghinder- 
nifs,  dasUraschlagen  des  Lides  beseitigt  den  bei  dem  Schnupfen  an- 
geblich vorliegenden  Fremdkörper  aus  dem  Auge,  die  Magen- 
ausspülung beseitigt  den  im  Magen  befindlichen  Frosch  und 
nach  Kaltenbach  die  Hyperemesis  gravidarum,  wenn  der  Arzt 
die  Worte  hinzufügt,  dafs  nun  alles  Schädliche  aus  dem 
Magen  entfernt  sei  und  das  Erbrechen  nun  aufhöre  (lai-virte 
Suggestion). 

Allein  nützt  diese  Heilmethode  nichts,  sondern  meist  nur 
in  Gemeinschaft  mit  andern  Heilmitteln.  In  manchen  Fällen 
von  Hysterie  Erwachsener  und  Kinder  heilt  man  radikal,  viel- 
fach nur  symptomatisch.  Leider  sind  die  Erfolge  nicht  dauernd. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  kommt  man  mit  der  Wachsuggestion 
(Hoff mann)  aus  zum  Vorteil  für  manchen  Arzt,  der  sich  zur 
Eegel  mache,  nur  in  Anwesenheit  einer  andern  Person  zu 
hypnotisieren,  weil  er  sonst  von  leicht  erregbaren  Frauen  un- 
sittlicher Angriffe  beschuldigt  werden  kann. 

Die  Behandlungsweise  läfst  sich  bei  Schmerzen  aller  Art, 
Lähmungsgefühlen  und  Angstzuständen  der  Neurasthenischen, 
habituellerObstruktion,Pavornocturnus, Erbrechen  der  Schwangern, 
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nervösem  Husten  und  hysterischen  Störungen  anwenden.  Der- 
artige Zustände  nervöser  und  hysterischer  Personen,  Lähmungen, 
Aphasie,  Krämpfe,  Singultus  und  Kontrakturen,  nicht  aber  rein 
materielle  Leiden,  lassen  sich  aus  der  Vorstellung  wegsuggerieren. 
Nur  darf  die  Schlafsuggestion,  welche  bei  ungebildeten  Leuten 
eher  als  bei  gebildeten  gelingt,  nicht  zu  häufig  wiederholt  werden, 
sonst  stellt  sich  oft  gröfsere  Nervosität,  Schläfrigkeit  und  er- 
höhte Suggestibilität  mit  labilem  Nervensystem  für  die  Dauer 
des  Lebens  ein. 


Sachregister. 


A. 

Abreibung  151. 
Abwascbung-  150. 
Akkumulator  183. 
Alkalisch  -  muriatische  Wässer 
133. 

Alkalisch-salinische  Wässer  133. 
Alkohol  8. 

Amaun's  Schutzvorrichtung  148. 
Anacidität  23. 
Anämie  12. 

Aortenklappenfehler  66. 
Armstärker  206. 
Arsenwasser  134. 
Arteriosklerose  70. 

„    Brunnenkur  71. 
Atmiatrie  220. 

B. 

Bahre  245. 
Bäder  144. 

„    kohlensaure  148. 
Beckenstütze  245,  252. 
Bewegungen  aktive  203. 

„    passive  204. 

„    n;it  Hanteln  204. 
Bewegungstherapie  bei  Nerven' 
kranken  211. 

„    Frenkel  212. 

„    Goldscheider  214. 

„    Amphitheater  215. 

„    Spirale  215. 

„    Sprossenleiter  215. 

„    Wagebalken  215. 

„    Wägelchen  215. 


Bidet  249. 
Bitterwasser  13-1. 
Blasenkatarrh  74. 
Blutleere  86,  166. 
Bronchitis  54. 
Bruchbänder  243. 
Bruststärker  209. 
Brust  Strecker  206. 

C. 

Chlorose  12. 

„    Ernährung  15. 
Chokolade  9. 
Cholelithiasis  50. 
Cystitis  79. 

D. 

Darmkatarrh,  akuter  34. 

„    chronischer  36. 
Diabetes  mellitus  19. 
Diaeta  sicca  121. 
Diätetische  Kuren  106. 
Dysenterie  38. 
Dyspepsie  acuta  24. 

„    chronica  26. 

E, 

Ei  8. 

„   peptonisiert  128. 
Einleitungsmassage  193. 
Einnehmekänncheu  246. 
Einpackung  152,  158. 
Eiweifsdiät  19. 
Eiweifsentziehung  121. 
Eiweifsfettdiät  118. 
Ektasie  des  Magens  28. 
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Sachregister. 


Elektrische  Behandlung  179. 
„    „    Bulbärparalyse  180. 
„    „    centraler  Erkrankungen 
180. 

„    „    Haut  179. 

„    „    IMuskel  179. 

„    „    Nerven  179. 

„    „    Neuralgieen  179. 

„    „    Rückenmark  180. 

„    „    Sympathicus  181. 

„    Erregbarkeit  171. 

„    Lichtbäder  186. 

„    Prüfung  der  Muskel  177, 178. 

„    „    der  Nerven  177,  178. 
Elektrischer  Doppelapparat  167. 
Elektrolyse  182,  18b. 
Elektropunktur  184. 
Elektrotherapie  165. 
Encephalitis  88. 
Endocarditis  65. 
Entartungsreaktion  172. 
„    komplete  172. 
„    partielle  172. 
Enteritis  acuta  34. 

„    chronica  36. 
Entfettungskur  115. 
Enuresis  81. 
Epilepsie  92. 
Erdige  Wässer  134. 
Ergostat  206. 
Efstisch  für  Kranke  240. 
Extraktivstoffe  3. 

F. 

Fahrstuhl  245. 
Fallbad  149. 
Faradisation  178. 

„    allgemeine  181. 
Fettherz  67. 
Fettleber  46. 
Fettmilch  16. 
Fettsucht  22. 
Fieberdiät  96. 

Fieberhafte  Krankheiten,  akute 
96. 

„    „    chronische  100. 
Fleisch  7. 
„   rotes  7. 


Fleisch,  weifses  7. 
Fleischpankreasgemisch  128. 
Flügge's  Topf  240. 
Franklinisation  181. 

G. 

Gallensteinkolik  50. 
Galvanische  Behandlung  178, 

„   „   labil  178. 

„    „    stabil  178. 
Galvanokaustik  182. 
Galvanopunktur  182. 
Gehstock  246. 

Geigel-Mayer's  Apparat  222. 
Gehirnleiden  86. 
Geisteskrankheiten  88. 
Geschlechtskrankheiten  88. 
Gicht  19. 

„    Brunnenkur  21. 

„    Pfeiffer's  Diät  21. 
Gichtanfall  22. 
Gonorrhoe  81. 
Gummibinde  246. 
Guyon's  Schlinge  252. 

H. 

Hämorrhoiden  42. 
Harnsaure  Diathese  19. 
Heilgymnastik  203. 
Heilmethoden  1. 

,,    diätetische  1. 

„    physikalische  136. 
Heliotherapie  234. 
Herzgymnastik  210. 
Herzklappenfehler  65. 
Herzklopfen,  nervöses  68. 
Herzkrankheiten  65. 
Hirnhautentzündung  87. 
Hirschmann's  Tisch  168. 
Hydriatrische  Behandlung  162. 
Höhenklima  242,  251. 
Höhrröhr  250,  251. 
Hydriatrische  Behandlung  I6i. 

„    „  konstitutionellerKrauk- 
heiteu  162. 

„    „  fieberhafterKrankheiten 
162. 

,,  „  Geisteskrankheiten  165 
„    „    Herzleiden  163. 
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Hydriatriscbe  Behaudlung: 
„  Lungenkrankheiten 
J63. 

„    „    Magen  -  Darmkrank- 
heiten 163. 

„    „    Nervenleiden  164. 

,,    „    Nierenentzündung  164. 

,,    „  Rückenmarkskrank- 
heiten 164. 
Hydroelektrisches  Bad  181. 
Hydrotherapie  136. 

„    Applikation  144. 

„    Formen  144. 

„    Halhbad  146. 

„    Technik  133. 

„    Vollbad  144. 

„    Sitzbad  149. 

„    Umschlag  153. 
Hyperacidität  22,  87. 
Hyperemesis  257, 
Hypersekretion  23. 
Hypochondrie  92. 
Hypnose  252. 
Hysterie  89. 
Hypurgie  237. 

I. 

Ikterus  katarrhalis  48. 

Impotenz  86. 

Infusion,  subkutane  125. 

J. 

Jodwasser  135. 

K. 

Kaifee  9. 
Kakao  9. 
Kalorie  3. 
Kefir  107. 

Kehlkopfkrankheiten  52. 
Kehlkopfkrebs  54. 
Kehlkopfsphthise  53. 
Kinesiotherapie  203. 
Klemm's  Muskelklopfer  196. 
Klima  230. 

„    alpines  230. 

„    feuchtwarmes  232. 

„    Gebirgsklima  232. 


Klima,  subalpines  231. 
Klimatotherapie  227. 

,,    konstitutionelle  Krank- 
heiten 228. 

„    Nervenkrankheiten  228. 

„    Rekonvalescenz  228. 
Klystier  161. 
Kneipp's  Güsse  149. 
Kochsalzquellen  133. 
Kohlehydratentziehung  118. 
Körpermassage,  allgemeine  197. 
Kraftgries  26. 
Krankenpflege  237. 
Kumys  107. 
Kühlapparate  155. 
Kühlschlange  157. 
Kühlsonde  157. 

L. 

Lanzettenverband  154. 
Laryngytis  acuta  52. 

„    chronica  52. 
Larynxphthise  53. 
Leberanschoppung  45. 
Lebercirrhose  46. 

„    Milchkur  47. 
Leberkrankheiten  45. 
Leguminose  50. 
Leibbinde  243. 
Leibumschlag  154. 
Lesetisch  241. 
Leube's  Skala  10. 
Lichtkuren  234. 
Luftbad  236. 
Luftkissen  243. 
Lungengymnastik  221. 
Lungenheilgymnastik  207. 
Lungenkrankheiten  52,  53,  232. 

235. 

Lungenschwindsucht  54. 
„    Anorexie  61. 
„    Diarrhoe  61. 
„    Diät  Blumenfeld's  63. 
„    „    Falkenstein  64. 
„        Ruppertshain  63. 
„    Dyspepsie  61. 
„    Nachtschweifse  68. 
„    Schlaflosigkeit  62. 
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M. 

Magenkatarrh,  akuter  24. 

„    chronischer  26. 
Magenektasie  28. 
Magenerweiterung  28. 
Magengeschwür  29. 
Magenirrigation  161. 
Magenkrebs  31. 
Magensaftflufs  23. 
Magenspülung  161. 
Magenstörung  22. 

„    anatomische  24. 

„    funktionelle  22. 
Magnetismus  255. 
Mastkur  110. 
Mastdarmkühler  157. 
Massage  189. 

„   klopfen  196. 

„    Kneten  195. 

,,    Keibung  195. 

„    Streichung  193. 

„    bei  Kontusionen  196. 

„    ,,    Frakturen  198. 

„    „    Gelenkentzündung  191. 

„    „    gynäkologische  201. 

„    „    Lähmung  200. 

„    „    Luxation  198. 

„    „  Muskelrheumatismus 
197. 

„    „   Nervenkrankheiten  199. 

„    „    Neuralgie  200. 

„    „    Pesplanuset  valgus  199. 

„    „    Poliomyelitis  199. 
Mechanotherapie  190. 
Mehlpräparate  16. 

„   Knorr  16. 

„    Kufeke  16. 

„    Rademann  16. 
Messgefäfs  247. 
Milch  13. 
Milchkur  106. 
Milchklystier  127. 
Milch  nach  Voltmer  16. 

„    „    Backhaus  16. 
Mitralfehler  66. 
Molken  107. 


gister. 

Nachtstube  249. 
Nahrungsmittel  10. 
Nägel's  Therapie  201. 

„    Dehnung  bei  Ischias  203. 

„    Keuchhustengriff  202. 

„    Knickgriff  202. 

„    Kopf  knickgriff  201. 

„    Kopfstützgriff  201. 

„    Zungenbeingriff  20?. 
Nephritis  acuta  73. 

„    chronica  74. 
Neurasthenie  94. 
Neurose  89. 
Nervenleiden  73.  86. 
Nordseebäder  234. 
Nukleinalbuminate  13. 

0. 

Obstipation,  habituelle  40- 
Oligochromämie  13. 
Oligocythämie  13. 
Orthopädie  207. 
Örtel's  Wasserentziehung  123. 
Ostseebäder  234. 

P. 

Peptonisierte  Eier  128. 
Pericarditis  65. 
Peritonitis  43. 
Perityphlitis  38. 
Platinaräucherlampe  239. 
Pneumatotherapie  220. 

„    Apparate  222.  224. 

„    Kabinete  227. 
Prochownikdiät  102. 
Prostatahypertrophie  80. 

Q 

Quellen,  mineralische  133. 
R. 

Rahmgemenge  16. 
Rekonvalescentendiät  HO. 
Restaurator  206. 
Rhachitis  15. 
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Kofsbach's  Stuhl  210. 
Röntgentherapie  187. 
Ruderapparat  206. 
Ruhekuren  219. 
Ruhr  38. 

Rückenschlauch  156. 
Rückenstütze  241. 

S. 

Sachs-Thilo's  Appaiate  206. 
Salze  bei  Skrophulose  18. 
Sandbad  160. 

Schroth's  Trockenkur  121. 
Schrumpfniere  76. 
Schwebe  242,  252. 
Schweberinge  206. 
Schwefelquelle  135. 
Schweizermilch  16. 
Schwitzbad  158. 
Schwitzeinpackung  158. 
Seeklima  231,  233. 
Siechkorb  245. 
Sitzbad  149. 
Skarpa's  Schuh  252. 
Skorbut  18. 
Skrophulose  17. 
Sommerfrische  232. 

„    für  Bronchitis  233. 

„    „    Chlorose  233. 

„    „    Nervenkranke  233. 

„    .,    Skrophulose  233. 
Soxhlet's  Apparat  240. 
Speiglas  247. 
Speisewärmer  249. 
Spuckgefäfse  247. 
Sport  216. 
Stahlwässer  134. 
Strom,  konstanter  166. 

„   faradischer  170. 
Stützkorset  252. 
Suggestion  252. 
Suspensionsapparat  207,  252. 
Suspensorium  244. 
Syphilis  83. 

T 

Tauchbatterie  182. 


Technik  der  Hydrotherapie  143. 
Terrainkurorte  210. 
Thee  9. 

Tiermagnetismus  255. 
Tiefenklima  231. 
Tragbahre  245. 
Trapez  206. 
Trockendiät  121. 
Tropfglas  247. 
Turnapparate  206. 
Turnschaukel  206. 
Typhlitis  38. 

ü. 

Umschläge  153. 
Unterschieber  247. 
Uratsteine  78. 
Uringlas  249. 
Urolithiasis  77. 

V. 

Vaginalrefraktor  1 57. 
Vegetarismus  112. 
Verkürzungsbeweguug  206. 
Verlängerungsbewegung  205. 

W. 

Wachsuggestion  257. 
Waldklima  231. 
Waldenburg's  Apparat  222. 
Wasser  intern  160. 
Wasserentziehung  123. 
Wasserkissen  157,  243. 
Waterkloset  249. 
Wärmeapparat  249. 
Wein  9. 

Widerstandsapparate  204. 
Widerstandsgymnastik  204. 
Wochenbettdiät  103. 
Woulf  sehe  Flasche  234. 

Z. 

Zander's  Apparate  210. 

„    Maschine  196. 
Zuckerrohr  1J8. 
Zuckungsgesetz  171. 
Zwangsjacke  246. 


Verlag  von  H.  Härtung  &  Sohn  in  Leipzig. 


jKompendium 


der 


Arztlichen  Technik 

von  Dr.  T.  Sthilling,  Kgl.  Kreisphysikus. 
407  Seiten  mit  492  Abbildungen.    Preis  geb.  M.  8. 


Behufs  Orientierung  über  dieses  ausserordentlich  praktische, 
für  jeden  Arzt  fast  unentbehrliche  Handbuch  diene  nachstehende 
Kapitel-Ubersicht : 

A.  Diagnostische  Metlioden. 

I.  Inspektion,  okulare  Diagnostik. 


II.  Palpation. 

III.  Physikalische  Diagnostik. 

IV.  Chemische  Untersuchungsmethoden. 
V.  Mikroskopisch-bakteriologische 

Diagnostik. 

VI.  Elektrodiagnostik. 


VII.  Spiegeluntersuchung,  Sondierung, 

Katheterismus,  Spritzenuntersuchg. 
VIII.  Untersuchung  der  Respirationsorg. 
IX.  Untersuchung  der  Cirkulationsorg. 
X.  Untersuchung  der  Digestionsorgane. 
XI.  Untersuchung  der  Harnorgane. 
XII.  Untersuchung  des  Nervensystems. 


B.  Therapeutische  Methoden. 


I.  Elektrotherapie. 
II.  Mechanotherapie. 

III.  Hydrotherapie. 

IV.  Respiratorische  Therapie. 
V.  Punktion  und  Aspiration. 

VI.  Injektion  und  Irrigation,  Infusion  und 
Transfusion. 


VII.  Impfung. 

VIII.  Desinfektion,  Sterilisation  und  Des- 
odorisation. 

IX.  Anästhesierung. 
X.  Künstliche  Respiration. 
XI.  Kleine  Chirurgie. 
XII.  Krankenpflege. 


„  .  .  .  Das  Buch  bietet  jedem  Pralvtilcer  ein  willkommenes  und 
so  ausführliches  Nachschlagebuch,  wie  es  die  medizinische  Litteratur 
in  solcher  Handlichkeit  und  Reichhaltigkeit  bisher  nicht  aufweist." 

(„Ärztl.  Sachverständigen-Zeitung.") 

,, Selten  bringt  ein  Buch  in  einem  so  engen  Rahmen  solche  Fülle 
von  Inhalt  wie  das  vorliegende.  Der  Verfasser  hat  nämlich  in  400  Seiten 
die  ganze  ärztliche  Technik  erschöpfend  dargestellt. 

Es  ist  ein  ausgezeichnetes  Nachschlagebuch  für  den  praktischen 
Arzt,  ein  Vademecum,  welches  er  immer  bei  sich  führen  kann.  Wir 
wollen  noch  hinzufügen,  dass  Druck  und  Ausstattung,  sowie  die  er- 
klärenden Abbildungen  musterhaft  sind." 

(„Wiener  Medizinische  Blätter.") 

,,Ref.  kennt  kein  anderes  Buch,  das  dem  Arzte  die  diagnostische 
und  therapeutische  Technik  so  genau  und  verständlich  vorführt,  wie 
Schillings  Kompendium."  (»Der  Irrenfreund.") 


Verlag  von  H.  Härtung  &  Sohn  in  Leipzig. 


Grundriss 

der 

Internen  Therapie 

für 

Ärzte  und  Studierende. 

Von 

Dr.  Wilhelm  Croner, 

Assistenzarzt  a.  d.  Königl.  Universitäts-Poliklinik  zu  Berlin. 

(Senator 'sehe  Klinik.) 
164  Seiten.    Gebunden  2  M.  80  Pf. 
Inhaltsübersicht: 

Infektions-  und  Invasionskrankheiten.  —  Krankheiten  der  Verdauungsorgane.  — 
Krankheiten  der  Mundhöhle  und  der  Zunge.  —  Krankheiten  des  weichen  Gaumens, 
der  Tonsillen,  des  Pharynx. und  des  Nasenrachenraumes.- — Krankheiten  des  Oesophagus. 
• —  Krankheiten  des  Magens.  —  Krankheiten  des  Darms.  —  Erkrankungen  des  Bauch- 
felles. —  Krankheiten  der  üallenwege,  der  Leber  und  der  Pfortader.  —  Konstitutions- 
krankheiten. —  Krankheiten  des  Pankreas.  —  Krankheiten  der  Atmungsorgane.  — 
Krankheiten  der  Nase  —  Krankheiten  des  Kehlkopfes.  —  Krankheiten  der  Trachea 
und  der  Bronchien.  —  Krankheiten  der  Lungen.  —  Krankheiten  der  Cirkulationsorgane. 

—  Krankheiten  des  Herzens.  —  Krankheiten  des  Pericardiums.  —  Krankheiten  der 
Gefässe.  —  Kiankheiten  der  Bewegungsorgane.  —  Krankheiten  des  Nervensystems. 

—  Krankheiten  der  peripherischen  Nerven.  —  Neurosen.  —  Krankheiten  des  Rücken- 
markes. —  Krankheiten  der  Medulla  oblongata.  —  Krankheiten  des  Gehirns.  —  Nieren- 
krankheiten. —  Erkrankungen  der  Nebennieren.  —  Erkrankungen  der  Harnblase.  — 
Krankheiten  der  männlichen  Genitalien.  —  Krankheiten  der  weiblichen  Genitalien.  — 
Säuglingsernährung.  —  Hautkrankheiten.  —  lnto.\icationen.  —  Anhang.  Einige  thera- 
peutisch wichtige  Kapitel  der  ärztlichen  Technik. 


„Deuts*«  medföinal-Zcitunfl":  „  .  .  .  Das  ganze  Buch  ist  recht  praktisch 

angeordnet;  ein  allgemeines  Inhaltsverzeichnis  am  Anfang  und  ein  alphabetisches 
Register  der  Krankheiten  am  Ende  desselben  erleichtern  die  schnelle  Orientienuig 
.  .  .  Dem  mit  der  Arzneimittellehre  vertrauten  Studenten  wird  das  Buch  von  ähn- 
lichem Nutzen  sein,  wie  der  für  den  Zweck  der  Einführung  in  die 
Diagnostik  ganz  allgemein  eingeführte  „Klomperer'sche  Grundriss". 

„ZCitSdjrift  für  mcdiZinalbeamtC":  .  .  .  Das  kleine  Werk  ist  ausserol  deutlich 
übersichtlich  geordnet  und  wird  Arzte  und  Studierende  in  hohem  Grade  befriedigen. 
Es  verdient  wärmste  Empfehlung." 

„IttediCO":  „Als  therapeutisches  Vademekum  wird  das  Buch  dem  Praktiker 
treffliche  Dienste  leisten." 

„DeutSd)«  med}ZfW!$*C  mO(ben$d)rift":  „Der  Verfasser  hat  es  verstanden,  seinen 
Stoff  von  allem  überflüssigen  Beiwerk  zu  entkleiden." 

„Der  prakti$d)enrzt":  „  .  .  .  Kürze,  Stil,  Klarheit  des  Textes,  sowie  Gewandt- 
heit in  der  Sichtung  und  Behandlung  der  immensen  StoflTmasse  machen  dieses  Buch 
zu  einem  Vademekum  für  Arzt  und  Studierende,  wie  es  nicht  besser 
gewünscht  werden  knun  .  .  .  Sein  Grund.iss  wird  ganz  bestimmt  den  Weg  zum 
grossen  Arztepiiblikuni  finden,  das  gute  Bücher  noch  immer  gerne  kauft.  Die  Verlags- 
handlung hat  in  jeder  Beziehung  das  ihrige  gethan,  um  diesen  Weg  zu  einem  sieg- 
haften zu  machen,  zumal  auch  der  Preis  von  2  M.  80  Pf.  ein  niedriger  ist  .  .  Es 

lohnt  sich  in  der  That,  dieses  Werkchen  zu  lesen  und  für  alle  iPälle 
bei  der  Hand  zu  haben." 


Verlas  von  H.  Härtung  &  Sohn  in  Leipzig. 


Diät=üor$*rif(en 

für  Gesunde  und  Kranke  jeder  Art 

von 

Dr.  J.  Boriitraeger, 

Regierungs-  und  Medizinalrat. 

Dritte  Auflage.  Perforierter  Block  mit  Umschlag  in  Brieftaschenformat. 

Preis  2  Mark. 

Der  Gebrauch  dieser  aus  H6  resp.  50  Nummern  (für  Bemittelte 
und  Minderbemittelte)  bestehenden  abreissbaren,  in  mehreren  Exem- 
plaren vertreteneu  Vorschriften  ist  so  gedacht,  dass  der  Arzt  den 
Patienten  dieselben  sofort  in  gedruckter  Form  überreichen  kann. 

ttJeid)em  Bedürfnisse  der  lierr  Uerfasser  abgeholfen,  gebt  $d)on  daraus  hervor, 
dass  bereits  drei  hohe  Tluf lagen  nötig  wurden! 


No. 


Inhalf  svcrzeicliuiis: 

1.  Rationelle  Diät  für  Gesnnde. 

2.  (Künatl.)  Ernälirung  Kinder. 

3.  Cholera,  Typhns,  Ruhr. 
4  a.  Wochenbett  (für  Bemitteltere). 
4  b.         „  (für  Minderbem.). 
5.    Nervosität,  Gehirnleiden. 
6  a.  Dyspepsie  (für  Bemitteltere). 
6  b.        „         (für  Minderbem.). 

7.  Habituelle  Stuhlverstopfung, 

Hämorrhoiden. 

8.  Schwerer,  ak.  Darnilcatarrh  etc. 
9a.  Milder Darmltafarrh etc  (f.Bera.) 
9  b.      „  „  „  (für 

Minderbemittelte). 
10a.  Darmtyphus  (für  Bemitteltere). 

10  b.  „  (für  Minderbem.). 

11  a.  AUgem.  Fieberdiät  (für  Bern.). 
IIb.       „  „        (für  Minder- 
bemittelte). 

12  a.  Fieber  mit  grosser  Schwäche  etc. 

(f.  Bemitteltere). 

12  b.  Fieber  mit  grosser  Schwäche  etc. 

(f.  Minderbemittelte). 

13  a.  Merkurialismus  (für  Bemittelte). 

13  b.  „  (für  Minder- 

bemittelte). 

14  a.  Diabetes  mellitus  (für  Bem.). 

14  b.       „  „       (für  Minder- 

bemittelte) 

15  a.  Gicht,  harns.  Diathese,  Nieren- 

steine etc.  (für  Bemitteltere). 
15  b  Gicht,  harns.  Diathese,  Nieren- 
steine etc.  (für  Minderbem.). 


No.  16  a.  Chron.  Urethral-  und  Blasen- 
leiden etc.  (für  Bemitteltere). 
„    16  b.  Chron.  Urethral-  und  Blasen- 
leiden etc  (für  Minderbem.). 
„    17.    Akute  Nierenentzündung. 
„    18  a.  Gelbsucht  (für  Bemitteltere). 
„    18  b.        „        (für  Minderbem.). 
„    19  a.  Leberschwellung,  Lebercirrhose 

(für  Bemitteltere). 
„    19  b.  Leberschwellung,  Lebercirrhose 

(für  Minderbemittelte). 
„    20.    Fettsucht,  Plethora  (für  milde 

Fälle). 
„    21.  Bantingkur. 
„    22.    Ebsteinsche  Entfettungskur. 
„    23.    (Dancel-)  Örtel'sche  Kur. 
„    24.  Bandwurmkur. 
„    25.    Überernährung  b.  Blutarmut  etc. 
„    26.    I.Mastkur.  (Nach Weir- Mitchell). 
„    26   II.  Mastkur.     Dasselbe.  (And. 
Form). 

„    27  a.  Milchkur  (für  Bemitteltere). 
„    27  b.       „        (f.  Minderbemittelte). 
„    28.    Vegetarische  Diät. 
„    29.     Obstkur  als  Kräftignngskur. 
„    30.    Obstkur  als  Entziehungskur. 
„    31.    Trockenknren  (n.  Schroth  etc  ). 
„    32.  Kränterknren. 
„    33.  Molkenkur. 
„    34.    Künstliche  Ernährung. 
„    35.    Brunnen-  und  Badekuren. 
„    36.  Krankenpflege. 


„  ...  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  sich  der  Gebrauch  dieses 
praktischen  Hilfsmittels  immer  mehr  einbürgerte."  („Medico.") 


Verlag  von  H.  Härtung  &  Sohn  in  Leipzig. 


Von 

Dr.  Otto  Dornblüth, 

Nervenarzt  in  Rostock. 

Preis  gebunden  4  Mark. 
IiihaltsYerzeichnis : 


Erster  Abschnitt.  Grundregeln. 
Zweiter  Abschnitt.  Die  verschiedenen 

Gruppen  der  Nährstoffe. 
Dritter  Abschnitt.  Die  einzelnen 

Nahrungsmittel. 

I.  Nahningmittel  aus  dem  Tierreich. 

1.  Milch. 

a)  Vollmilch 

b)  Rahm  oder  Sahne. 

c)  Magermilch,  Buttermilch, 
Molken. 

dj  Kefir  und  Kumys. 
Anwendung  der  Älilch  in  der 
Krankenkost.  Milchkuren. 

e)  Butter.  Margarine. 

f)  Käse. 

2.  Fleisch. 

Anhang:  Krustentiere.  Austern. 
Konserviertes  Fleisch. 
Nahrhafte  Fleische.xtrakte. 
Künstliche  Eiweissnährmittel. 
Anhang-  Leimspeisen,  Gallerten. 

3.  Eier. 

II.  Nahrungsmittel  aus  dem  Pflanzen- 
reich. 

1.  Getreidekörner  und  Mehl. 

2.  Kakao  und  Schokolade. 

3.  Hülsenfrüchte  (Leguminosen). 

4.  Kartoffeln. 

5.  Gemüse.  Pilze. 

6.  Schalenfrüchte  und  Obst. 

7.  Zucker  und  Honig. 

III.  Gemischte  Nahrungsmittel  und 

Kindernahrungsmittel. 

IV.  Genussmittel. 

1.  Gewürze. 


2.  Alkaloi'dhaltige  Genussmittel 
(Kaffee,  Thee). 

3.  Alkoholische  Getränke. 

a)  Wein  und  Obstwein.  Malton- 
Weine. 

b)  Bier. 

c)  Branntwein. 

Vierter  Abschnitt.    Die  Ernährung 
des  Kranken. 

Auswahl,  Zusammenstellung  und  Ver- 
teilung der  Nahrungsmittel.  Kochvor- 
schriften. 

I.  Suppen.    No.  1  —  27. 

II.  Fleischspeisen.    No.  28 — 66. 

III.  Eierspeisen.    No.  67 — 79. 

IV.  Speisen  aus  Getreide  und  Frucht- 
mehlen.   No.  80—107. 

V.  Gemüse  und  Obst.   No.  108—125. 
VI.  Cremes  u.  Gallerten.  No.  126 — 142. 

VII.  Getränke.    No.  143  —  168. 
Fünfter  Abschnitt.  Die  K.ost  in  ver- 
schiedenen  Krankheiten  und 
liebenszuständen. 

I.  Fieberkost. 
II.  Kost  bei  Magenleiden. 

III.  Kost  bei  chronischen  Darmleiden. 

IV.  Kost  bei  Leberkrankheiten. 
V.  Kost  bei  Herzkrankheiten. 

VI.  Kost  bei  Krankheiten  der  Harn- 
organe. 

yiL  Kost  bei  Gicht. 

VIII.  Kost  bei  Zuckerkrankheit. 

IX.  Überernährung. 

X.  Unterernährung  (Entfettungs- 

kuren). 

XI.  Ernährung  des  Säuglings. 
XII.  Ernährung  vom  Mastdarm  aus. 


Verlag  von  II.  Härtung  &  Sohn  in  Leipzig. 


Zusammengestellt 
von 

Dr.  Alb  ran  d. 

Fünf  auf  Pappe  gezogene  mit  Oeseii  zum  Aiifliäiigeii  versehene  Tafeln. 

In  Mappe  Preis  3  Mk.  20  Pf. 
Vielfach  schulärztlich  eingeführt. 

Vermöge  ihrer  ausserordentlich  praictischen  Einrichtung  und 
technisch  vorzüglichen  Durchführung  haben  sich  diese  „Sehproben" 
über  Erwarten  rasch  eingebürgert  und  können,  wie  dies  auch  aus 
nachstehenden  „Beurteilungen"  ersichtlich  ist,  warm  empfohlen  werden. 

Es  sagen  u.  a.: 

„Internationale  HnnisAe  Hundsdjau:" 

„Verfasser  hat  die  nahezu  allerwärts  gebräuchlichen  Snellenschen  Sehproben 
ohne  essentielle  Änderung  in  einer  sehr  zweckmässigen  und  handlichen  Form 

veröffentlicht.  Die  zum  Lesen  für  die  Nähe  nötigen  Proben  sind  alle  auf  einem  Blatte 
vereinigt,  indem  Verfasser  bei  den  grossen  Typen  sich  mit  einzelnen  Buchstaben  be- 
gnügte, welche  auch  vollkommen  genügen  und  das  dickleibige  Buch  Snellens 

ersetzen.  —  Jeder,  der  mit  Sehproben  viel  zu  thun  hat,  wird  den  Übelstand  beklagen, 
dass  die  für  die  Nähe  bestimmten  Tafeln  durch  Anfassen  mit  den  Fingern  seitens  der 
zu  Untersuchenden  beschmutzt  und  dadurch  bald  gebrauchsunfähig  werdt-n.  Dem  hat 
A.  einfach  dadurch  abgeholfen,  dass  er  die  Tafel  mit  einem  dunkelfarbigen  Papprahmen 
umkleben  Hess,  Auch  die  für  die  Ferne  bestimmten  Tafeln  sind  sehr  nett  und 
zweckentsprechend  adjustiert.  Es  ist  schon  aus  ökonomischen  Gründen 
die  Anschaffung  dieser  neuen  Sehproben  sehr  empfehlenswert." 

„Berliner  l<iini$*e  lüodjensdjrift": 

„  .  .  .  Waren  diese  (Snellen'schen)  Sehproben  —  mit  Recht  —  bisher  am 
weitesten  verbreitet,  so  ist  es  sicherlich,  ein  Vorteil,  ohne  Umstände  neue  gleich- 
wertige, dabei  wohlfeile,  an  ihre  Stelle  setzen  zu  können." 

„Hligem.  medizin.  ßentraizeituna" : 

,.  .  .  .  Herausgeber  hat  aus  den  bereits  vorhandenen  und  bewährten  Sehproben 
eine  praktische  Auswahl  veranstaltet  und  sie  in  eine  handliche  Form  gebracht. 

.  . ..  Das  Werk  ist  als  recht  praktisch  und  seinem  Zwecke  voll  entsprechend 
aufs  beste  zu  empfehlen." 

„Uliencr  medizin.  Blätter": 

„  .  .  .  Die  Tafeln  sind  sehr  gut  ausgeführt,  wohlfeil  und  dem  prak- 
tischen Arzte  bestens  zu  empfehlen!" 


Verlag  von  H.  Härtung  &  Sohn  in  Leipzig. 


Kompendium  der  gerichtsärztlichen  Praxis. 

Von 

Dr.  J.  Borntraeger, 

Regierungs-  und  Medizinalrat. 

708  Seiten  mit  14  Abbildungen  im  Texte. 

Preis  brosch.  10  Mk.,  gebd.  10  Mk.  80  Pf. 

„Zeitschrift  für  Medizinalbeamte."  (Ref.  San.-Rat 
Dr.  Mitlenzweig,  gerichtl.  Stadtphysikus  in  Berlin)  sagte: 

„Das  Kompendium  umfasst  das  Gebiet  der  gerichtl.  Medizin  und  der 
gerichtl.  Psychiatrie.  B.  bringt  neben  einer  vollständigen  und  eingehenden 
Bearbeitung  der  genannten  Gebiete  eine  übersichtliche  Anordnung  des 
Stoffes  und  eine  kritische  Darstellung  der  einzelnen  Fragen,  welche  nicht 
nur  von  umfassendem  Wissen,  sondern  auch  von  grosser,  eigner,  theoretischer 
und  praktischer  Arbeit  in  unserem  Spezialfache  Zeugnis  ablegt.  DaS 
Werk  verdient  mit  Recht  ein  wissenschaftliches  Lehrbuch  genannt  zu 
"werden.  Es  bietet  dem  Physikatskandidaten  wie  dem  beamteten  Arzte 
alles,  dessen  er  auf  dem  gerichtsärztlichen  und  psychiatrischen  Gebiete 
für  das  Examen  und  die  Praxis  bedarf,  und  es  verdient  deshalb  un- 
eingeschränkte Empfehlung." 

„Deutsche  Medizinal-Zeitiing" :  „B.'s  Kompendium  ist  ein 
kurz  gefasstes,  vollständiges  Lehrbuch  der  gerichtl.  Medizin,  daS  Slch 

den  besten  derselben  getrost  an  die  Seite  stellen  darf.  Verf.  bietet 
alles,  ja  mehr  als  alles,  was  die  bisherigen  Lehrbücher  gebracht  haben. 
Dieses  Mehr  jedoch  ist  gegenwärtig,  im  Zeitalter  der  sozialen  Gesetze, 
für  den  Arzt  und  Gerichtsarzt  völlig  unentbehrlich  geworden,  und  so 
wird  es  mit  Dank  begrüsst  werden,  dass  B.  zuerst  in  seinem  Lehrbuche 
.die  Unfall-,  Alters-  und  Invaliditätsgesetze  eingehend  unter  steter  Berück- 
sichtigung der  Entscheidungen  des  R.-V.-A.  behandelt.  Schon  dieser 
Umstand  wird  das  Kompendium  allen  Interessenten  wert  und  unentbehrlich 
machen.  Kein  Lehrbuch  ferner  bietet  wie  das  vorliegende  eine  so  ein- 
gehende Berücksichtigung  auch  des  Civilrechts.  eine  derartig  vollständige 
Wiedergabe  der  Ministerialverordnungen,  Gesetze,  Erlasse  und  Ent- 
scheidungen, wobei  nicht  nur  das  preussische  Landrecht  in  Betracht 
gezogen  wurde,  sondern  auch  das  gemeine  Recht,  welches  da  und  dort 
im  deutschen  Reiche  sein  Geltungsgebiet  nach  wie  vor  besitzt.  AVir 
dürfen  getrost  urteilen,  dass  das  Kompendium  von  Borntraeger  das  beste 
Ist,  was  neben  den  neuen  Auflagen  der  älteren  klassischen  Lehrbücher 
die  gerichtlich-medizinische  Lilteratur  der  letzten  Jahre  aufzuweisen  hat 
und  sind  überzeugt,  dass  es  in  Kurzem  der  Bibliothek  nicht  nur  des 
Gerichts-,  sondern  eines  jeden  Arztes  einverleibt  wird." 


Verlag  von  H.  Härtung  &  Sohn  in  Leipzig. 


Klinik  der  Neurosen 

für  den  praktischen  Arzt. 
Von 

Dr.  Om  Dornblütb, 

Nervenarzt  in  Rostock. 

Teil  I:  Nervöse  Anlage  und  Neuraslhcnie,  i6o  S.  Karton. 

Preis  2  Mk.  50  Pf. 

Teil  II:  Hysterie;  Iii:  Epilepsie  werden  in  ähnlichem  Umfange 
in  Kürze  erscheinen. 

Es  fehlte  bisher  an  einer  Klinik  der  Neurosen  in  compendiöser  Darstellung. 
Dornblüths  wertvolles  Werk,  welches  mit  eminenter  Sachkenntnis  geschrieben  ist,  wird 
sich  daher  zahlreiche  Freunde  erwerben  luid  wird  auf  dem  Arbeitstisch  eines  jeden 
praktischen  Arztes  unentbehrlich  werden. 


„Der  Ärztliche  Praktiker"  sagte  u.  a.  .  .  .  Dornblüths  Buch 
giebt  dem  praktischen  Arzt  einen  guten  Wegweiser  in  das  Labyrinth 
der  Symptome  dieser  Nervenkrankheit  und  lehrt  ihn  sie  mit  Erfolg  zu 
bekämpfen." 

„Allgem.  mediz.  Centraizeitung":  „  .  .  .  Alle  Punkte,  die  bei 
der  Diagnose  und  Therapie  in  Betracht  kommen,  sind  sachgemäss  be- 
arbeitet, so  dass  der  praktische  Arzt  bei  der  Beurteilung  und  Behandlung 
eines  Einzelfalles'in  Dornblüths  Buch  einen  zuverlässigen  Führer 
findet." 


Die  neue  preussisclie  Gebührenordnung 

für  Ärzte  und  Zahnärzte. 

Mit  eingehenden  Erlilntcriingen  nml  den  fiir  das  Erwerbsleben  der 
Jledizinalpersonen  giltigen  Bestimmungen. 

Von 

Dr.  J.  Borntraeger, 

Regierungs-  und  Medizinalrat  in  Danzig. 

Karton.    Preis  l  Mk. 

Es  ist  dies  die  anerkannt  beste  und  billigste  kommentierte  Ausgabe  der  vom 
I.  Januar  97.  ab  gültigen  neuen  pieussischen  Gebührenordnung,  welche  folgende  Kapitel 

enthält:  I.  juigemciite*  über  SteilMitg  und  Hezahlung  des  nrztes  und  über  medizinal- 
taxen.  H-  Die  neue  öebübrenordnung  mir  eingehenden  erläuterunßen.  m.  Herzt- 
lidjes  R<d)nung$we$en.  iv  Gebühren  für  amts-  und  geri*t»ärztli(i)C  Cbäfigkeit 
(aud)  der  nid)t  beamteten  Herzte). 


Verlag  von  H.  Härtung  &  Sohn  in  Leipzig. 


Kompendium  der  vergleichenden  Anatomie. 

Zum  Gebrauche  für  x\rzte  und  Studierende  der  Medizin.  Von 
Dr.  B.  RawitZ)  Privatdozent  an  der  Universität  Berlin.  278  Seiten 
mit  90  Abbildungen  im  Texte.    Mk.  5. — . 

„ReicllSliiedi/iual-Anzeiger":  „Ein  Werk,  wie  das  vorliegende, 
ist  nicht  nur  dem  Studierenden  der  Medizin,  sondern  auch  jedem  Arzte 
ZU  empfehlen.  Es  bringt  von  allem  das  Wissenswerteste  und  nach 
den  neuesten  Forschungen  Festgestellte  in  knapper,  Idarer  Darstellung, 
Dazu  kommt,  dass  der  Text,  zu  dessen  Erläuterung  90  Abbildungen 
dienen,  sehr  Übersichtlich  angeordnet  ist.  Der  gute  Druck  ist  gleich- 
falls ein  nicht  geringer  Vorzug  des  Buches." 

nQoinfQl/linn  Verhütung  und  Vertreibung  ansteckender 

UuulllluIXlIUll  Krankheiten.  Für  Ärzte  und  Verwaltungsbeamte 
dargestellt  von  Dr.  J.  Borntraeger,  Regierungs-  und  Medizinal- 
rat.    168  Seiten.    2  Mk.  40  Pf. 


Die  Hygiene  des  tägliclien  Lebens. 


Von  Dr.  G. 
F.  Wachs- 
muth.  Preis  50  Pf. 
Inhalt:  Das  Reinhalten  der  Wohnung;  Die  Speinäpfe;  Die  Wäsche; 
Das  Reinhalten  des  Closets ;  Die  Pflege  des  Körpers;  Das  Waschen 
\md  Anldeiden;  Die  Kleidung;  Das  Turnen;  Die  Nahrung;  Einfluss 
der  Hygiene  auf  die  Familienverhältnisse;  Spezialvorschrift  für  die 
Mahlzeiten;  Das  Rauchen;  Die  Bewegung;  Das  Radfahren;  Das 
Reiten;  Der  Rudersport;  Das  Turnen;  Das  Schlafengehen;  Das  Aus- 
kleiden; Anhang. 

Cliolera,  Breclidurclifall  "siz:::.:::::; 

hygienisch-rationelle  Behandlung,  illustriert  durch  die  Statistik  von 
Berlin  nach  amtlichen  Quellen  von  Dr.  G.  F.  Wachsmuth. 
Vierte  Auflage.    Preis  i  Mk. 


Im  Verlage  von  H.  Härtung  &  Sohn  in  Leipzig  erscheint 
seit  Januar  1898: 

Aerztliche  Monatschrift 

Mit  besonderer  Rücksicht  auf  djätetisch-physlkalisclie  Thfrapie. 
Redakteur  Df.  ItlCa.  OftO  DOrtlDlÜtb,  Rostock 

Erscheint  monatlich  im  Umfange  von  48  Seiten  gr.  8°  und  kostet 
jährlich  (57t)  Seiten  Text)  Mk.  6.—. 

S^""  Probehefte  gratis. 


Schmackhafte  Krankenkost  mit 

MAGGI 

Lust  geniesst.  Seiner  appetitanregenden  Eigenschaften 
wegen  ist  Maggi  daher  namentlich  Genesenden  -warm 

zu  empfehlen. 

Zu  haben  in  Apotheken,  sowie  In  allen  besseren  Kolonialwaren-Geschäften. 


Durch  Zusatz 

weniger  Tropfen 

wird  jed.Bouillon 
und  Suppe  SO 

wohlschmeckend, 

dass  sie  der 
Patient  stets  mit 


Yoltmer's  Muttermilcli 


ist  die  einzige  Kinder- 
nahrung, welche  in 
Zusammensetzung  und 

Verdaulichkeit  der 
Frauenmilch  gleich  ist. 
Sie  ist  sterilisiert  und 
enthält  dieselbe  Menge 
Fett,  Zucker  und  Eiweiss  wie  die  Frauenmilch  und  zwar  ebenso  viel 
Eiweiss  in  gelöster  Form  wie  die  Frauenmilch,  ist  also  daher  ebenso 
leicht  verdaulich  wie  diese  und 

  8  mal  Beichter  werdaulich   

als    die  Kuhmilch   und  bildet  bis  zur  Entwöhnung  CillC  VÖlUfl  aU$- 

reid)cndc  üabrung. 

Sie  ist  das  beste  Heil-  und  Nahrungsmittel  bei  Magendarm- 
Erkrankungen,  Brechdurchfällen  und  Sommerdiarrhöen.  Sie  bewirkt 
rasches  Aufhören  der  Krankheitserscheinungen,  rasche  Wiederherstellung 
der  Funktion  des  Magendarmkanals,  verhütet  die  weitere  Abnahme  des 
Körpergewichts,  bewirkt  stetige  Zunahme  ;ind  sichert  ein  normales 
weiteres  Gedeihen  des  Kindes. 

Sie  ist  die  beste  llabrung  für  atrophische  Kinder. 
Bezug  durch  Apotheken  und  Drogerien,  event.  direkt  ab  Altona 

Prospekte,  ßnalysen  u.  dergl.  stehen  auf  Verlangen  franko  zu  j)iensfen. 


D£=  Schmey's 

Peru-  Cognae 

„Perco." 

Die  Wirksamkeit  von  25,0  gr.  bestem  Peru-Balsam  (mit 
mindestens  10%  reiner  Zimmtsäure)  in  I  Liter  Cognac. 

Anwendung  bei  Lungentuberculose 

und  Abdominaltyphus. 

Preis  7  Mk.  die  Literflasche. 

Dalimann  &  Co,  in  Gummersbach 

(Kheinland.) 


I^lireiidiplome.  —  Goldene  und  silberne  Medaillen. 


Nach  (Im  einst iiiiiiiiseu  Urltil  der  Ärzic  ^ 

Tl^^Uf-h-    «         /^-Sr  ^  vorzügliches 

^II^I^Vi;-    ^  '^y'^        Kräftigungsmittel  für 

Nervenleidende, 


ist  die  verbesserte 

Leiibe-Roseiitharscliß 


Genesende,  Greise,  scbwäcbticbe 

Hillder,    eine   geeignete    Speise  bei 

Hrankbeiten  des  mundes,  welche  die 

Auftiahme  fester  Nahrung  verbietjn.  Man 
achte ,  um  das  Originalpräparat  zu  erhalten, 
darauf,  dass  jede  Dose   die  Etikette  der  Firma 

Dr.  K.  mirus'sche  i^ofapotbeke  (K.  Stütz), 
3ena  trägt. 


Das  Vräiyarnt  ist  in  den  Apot/ielicii  erhältlicfi.  Xacfi 
Orten,  tco  keine  Xirdet-laf/enf  vei-sendi't  die  FabriJc  direkt 
einzelne  Dosen,  sotvie  sit  dauerndem  Oebraitch  <i  Dosen  für 
iV.  10.40,  13  Dosen  für  M.  21.00  incl  Porto  n.  Verpackunf/. 


Geiieraldepöt  für  Österreich:  Apotheke  z.  schwarzen  Bären.  Wien,  Liigeck. 


-öS 


transportable  u.  stationäre  Apparate  für  6aipa»tc-?aradisatioit  u.  eiektroiyse, 
bydrocleutrif*«  Bäder,  Galvanokaustik  u.  €ndoskopic,  Hkkumulatoren.  eiektro- 
motoren  für  niassagc,  üentilation  u.  cbirurgiscbc  Operationen.  Apparate  zum 
Hnscbluss  an  eiektr.  Eicbtaülagen. 

,    Köntgen-Apparatp.   Apparate  für  Ströme  hoher  Frequenz. 

Elektrische  Lichtbäder. 


Lipsia-Fahrratl-Industrie  vorm.  Bruno  Zirrgiebel 

Leipzig 

Lipsia-FaKrrädei« 


liefert 


in  hocheleganter,  solider  Ausführung.  Diese  Marke 
zeichnet  sich  speciell  durch 

leichten  Lauf,  Eleganz  und  Dauerhaftigkeit 

Billige  Preise. 

Solvente  üertreter  gefucbt. 


aus. 


Weitgehende  Garantieleistung. 

Kataloge  gratis  und  franko. 


Uielfad)  prämiiert  I  IiöAste  Tluszeicbnungen! 

V.  Lapp's  Oiiginal 

Alkoholfpeies  Bier 

aus  rein  IHalZ  und  l^cpfen  hergestellt,  ist  ein  vorzügliches  6e$Und- 
beitS-  und  6rfri$CbUng$-6etränk,  das  in  vielen  Heilanstalten  seit 
langem  mit  bestem  Erfolg  eingeführt  ist  und  von  vielen  Ärzten 
warmstens  empfohlen  wird.  Broschüren  mit  Analysen  und  Gutachten 
stehen  gerne  zu  Diensten. 

Bayerische  Bierbrauerei  V.  Läpp,  Leipzig -Lindenau. 

*^.>^i^  .-x.  •■V.  .-^         ^ ^  ^  ^         Ä  Ä  Ä  Ä  Ä  Ä  Ä  Ä  Ä  ÄÄÄ*. 


'S» 


2000  Arbeiter 


D.  R.-Pateiit  61732.) 


(JjiifSl.  Pii  teilt  16422. 


Koblensäure^Bäder 

Kohlensaure  Stahl-Bäder 
Kohlensaure  Schwefel-Bäder 

(Aachener  Bäder). 

Bereitet  mittelst  Natriumbicarbonat  und  Natriumbisulfat.  Diese 
Methode  hat  vor  der  bisher  benutzten  (Zersetzung  des  Bicarbonats 
mittelst  Salzsäure)  folgende  Vorzüge: 

Ccid)ter  und  gefahrloser  Cransporr.   Deshalb  zur  Mitnahme  in 

die  Seebäder  sehr  geeignet. 

Gefahrlose  Randbabung. 

Starke  und  lange  andauernde,  ganz  nad)  lUunscb  zu  regelnde, 
gleid)mä$sige  Hoblensäure-€ntwickelung  zwecks  lokaler  Einwendung, 
bequeme  und  Intensive  Hoblcnsäurc- Einwirkung  auf  bestimmte 
Körperstellen,  äbnlld)  einer  6asdoud)e. 

Die  Art  der  Dosierung  der  Ingredienzien  gestattet  die  Verwendung 
derselben  zu  Kinder-  und  Sitzbädern. 

Es  werden  pro  Liter  Badewasser  (je  nachdem  250  oder  200  Liter 
Wasser  zum  Vollbade  verwendet  werden)  800 — 1000  ccm  COa  erzeugt. 

Für  die  „Stahl-Bäder"  ist  das  Eisen  dem  Bisulfat  inkorporiert  und 
kommt  es  der  Lösung  desselben  proportional  als  kohlensaures  Eisen 
in  Lösung. 

Zwecks  Darstellung  „kOblenSaurer  SOOlbäder"  löst  man  vorher  in 
dem  Badewasser  die  entsprechende  Menge  Stassfurter  Salz  oder  Seesalz. 
Die     „kohlensauren    Schwefelbäder"     dienen    als     Ersatz  der 

„JSachener  Bäder". 

Bei  Verwendung  von  Zinkwannen  muss  der  Boden  mit  Bleiblech 
(Theeblei)  oder  mit  Holz  bedeckt  werden.  Preis  der  Ingredienzien  pro 
Bad  I  Itlk.  ab  I)ambUrg  excl.  Emballage. 

~  Prospekte  gratis.  ~ 

Der  Billigkeit  wegen  und  zur  Vermeidung  von  Verzögerungen  etc. 
ist  es  zu  empfehlen,  die  Ingredienzien  direkt  von  der  Fabrik  kommen 
zu  lassen. 


Clieinisclie  Fabrik  von  Dr.  Ernst  Sandow-Haniburg. 


Karlsbads  weltberühmte  Quellen  und  Quellen-Produkte 
sind  das  beste  und  wirksamste 

natürliche  Heilmittel 

gegen  Krankheiten  des  magens,  der  Ccbcr,  milZ,  W\mn, 
der  l)antOrgane  der  Prostata?  gegen  Diabetes  mellitus 

(Zucherrubr);  Gallen-,  Blasen-  und  nierenstein,  6icbt, 
cbronlstben  Rbeumatlsmus  etc. 

Die 

ndtUrlicben  Karlsbader 

Mineralwässer,  Sprudelsalz,  kryst.  und  pulverf.  für 

CrinKKuren  im  f)äm, 

sowie  die  Karlsbader  Sprudelpastillen,  Sprudelseife,  Sprudel- 
lauge und  Sprudellaugensaiz 

sind  vorrätig  in  allen  Mineralwasser-Handlungen,  Dro- 
guerien  und  Apotheken. 

Karlsbader  Mineralwasser- Versendung" 

Löbel  Schottländer, 

Karlsbad  (Böhmen). 


Bad  (Ellstcr 

Königreich  Sachsen. 

Hikaitscbc  Giscnqueiicit,  eine  6ia«bei*$aiz4ueiie  wi«^  Saiz.nieUc;  und  eine  ntwoit- 
üiui  eisenbaitiac  QucUc  (die  Königs.iueiic).  Kobiensäurei'elcbe  Stabibäder,  moor- 
bädev  von  €i$etimineraimoor,  eiektriscbe  und  Tidjtennaaei-extrakt-Hädcr,  Kobien- 
saure  Bäder  System  Kr.  Keller,  kiiustliche  $aiz-  und  Sooibäder,  Dauipf-Siijbäder» 

molken,  HCfir.  Personal  für  massage.  Wasserleitung  von  (^uellwavser.  Reich- 
bewaldete  Umgebung.    Die  Parkanlagen  gehen  unmittelbar  in  den  Wald  über. 

Bahnstation,  Post-  und  Telegvaphenamt.  Protestantischer  und  katholischer 
'Gottesdienst. 

Frequenz  1898:  8476  Personen.    IfurZClt:  U  lllaf  b!$  30.  Septtttlber.  Vom 

I.  bis  15.  Mai  und  i.  bis  30.  September  ermässigte  Baderpreise.  Für  die  vom 
I.  September  an  Eintreffenden  halbe  Kurtaxe. 

Täglich  Konzerte  der  Köni9li*en  Hadekapeile,  gutes  Cbeater,  Künstler- 
Konzerte,  Radfabr-Sportplat?;  Spielplätze  für  Kinder  und  Erwachsene  (u.  A.  Lawn- 
Tennis). 

neuerbautes  Kurbaus  mit  Kursaal,  Speise-,  Spiel-,  Lese-,  Billard-  und  Gesell- 
schaftszimmer.   Elektrische  Beleuchtung. 

Versandt  von  Moorerde  und  Mineralwasser  in  vorzüglicher  haltbarer  Füllung. 
HUSfÜbrlid)e  Prospekte  postfrei  durch  die 

Königliche  Bade-Direktion 


diätetische  Kuranstalt 

Niederlössnitz  bei  Dresden 

©r.  €^admrs  Sanatorium. 


Behandlung  von  Magen-  und  Darmkrankheiten, 
primären  und  sekundären  Ernährungsanomalien. 
Gutes  Klima.  Klinische  Beobachtung  u.  Behandlung. 
Komfortables  Haus.  Geselliges  Leben.  Centraiheizung. 
Elektr.  Licht.    2  Ärzte. 


Prospekte. 


 Patent  D.  R.  G.  M.   

Fat.  angem. 

Kohlensäure-Badapparate 

zur  Herstellung  COä-Bäder  mittelst 

natürlid)  flüssiger  Hoblensäure 

lt.  Attesten  den  Mineralbädern  zunächst  kommend,  voll- 
ständig automatisch  funktionierend,  oder  wo 
kein  AVasserdruck  vorhanden,  mit  Pumpen,  empfiehlt 
die  Spezialfabrik 

Fisclier  &  Kiefer,  Karlsruhe  i.  B., 

Brunnen  und  Badeanlagen, 

Filtrier-  und  Mineralwasserapparate  für  Anstalten. 

Unser  vSystem  eingeführt:  Baden-Baden,  Wiesbaden, 
Bad  Kreuznach,  Badenweiler,  Baden  (Schweiz),  Bad  Sulza, 
Bad  Thalkirchen,  Totmos,  Lindenfels,  Blankenburg,  Pader- 
born, Melle,  Millstadt,  Strassburg,  Mühlhausen,  Mannheim, 
Herrenalb,  Bern,  Interlaken,  Charkow,  Odessa,  Prag, 
Sandefjord-Bad  etc.  etc. 

Mit  diesen  Apparaten  kann  gleichzeitig  COc- 
Tafelwasser  hergestellt  werden.   —  Kosten- 
voranschläge,  Kataloge,   Referenzen  und  Atteste  bereit- 
willigst gratis  und  franko! 


Jede  beliebige  Wanne  verwendbar 

und  diese  nicht  angreifend! 


Cevko=Uetnolo=Beilqucllcn 

6.  m.  b.  f),  Cevico-Siidtirol  «  «  « 
Berlin-Cbarlomnburg 


Vor  allen  Dingen 


Die  Gesellschaft  ist  mit  einem 
vollgezcichneten  Capital  VOIt  ^WCl 

Itlillionen  Reichsmark  ins  Leben 

getreten,  um  auf  Grund  eines 
zwischen  der  Stadt  Levico  und  der  unterzeichneten 
General-Direktion  zunächst  auf  die  Dauer  von 
40  Jahren  abgeschlossenen  Pachtvertrages 

«  «  «  vom  I.  üänner  1900  aD  «  « 

die  Verwaltung  der  Quellen  und  Bäder  von  Levico- 
Vetriolo  zu  handhaben. 

Bis  zu  dein  genannten  Zeitpunkte  werden  von  Seiten 
der  neuen  Vcrnaltung  folgende  Neubauten  und  Neuein- 
richtungen fertiggestellt  sein. 

««««««    1.  Tu  CCViCO:    «   «   e    «    e  « 

a)  Ein  in  Verbindung  mit  dem  Bahnhof  Levico  stehendes 
Versandt-Magazin  für  den  Export  der  Lcvico-Quellen. 

b)  Ein  Reiscauskunfts-  und  Speditionsbureau  am  Bahnhof. 

c)  Ein  den  vornehmsten  Anforderungen  der  Technik,  der 
Badehygiene  und  des  Comforts  entsprechendes  Kur-  und 
Bade-Etablissenient. 

d)  Ein  Kur-Restaurant. 

e)  Park-,  Spiel-,  Sportanlagen. 

f)  Eine  Mustervilla. 

g)  Hygienische  Anlagen. 

««««««  2.  Tu  UctriolO;  «««««« 

a)  Ein  neues,  schmuckes  Bade-Etablissment. 

b)  Sport-  und  Spiclanlagen. 
Eine  Reihe  weiterer,  durchgreifender  Neu- 
einrichtungen, darunter  dir  Husbau  cincr 
ecbirgsbabn  von  Eevice  nad)  üetHoic,  bildet 

das  Programm  der  nächsten  Arbeitsjahre, 
aber  wird  den  verehrlichen  Kurgästen  und  der  unsere  Badeorte 


•besuchenden  Touristenwelt  eine  SOfflsaitlC,  indiVidUClIC  Behandlung  seitens  aller  dazu 
berufenen  und  verpflichteten  Organe  zugesichert. 

EeviCO  im  Frühjahr  1899  Die  General-Direktion : 

Tcicgr.-Adr.:  P o  1  ly ,  L e  v i  c 0.  Dr.  Jf.  PollV-PoUacSCll. 


Hcriose  &  Zieissen,  Gräfenliainiclicn. 


